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Zermalmend war der Schlag auf das Türfifche Heer 
in Ismail niedergefallen, und hatte Schreden und Be⸗ 
flürzung bei den Osmanen, Freude und Triumph in den 
Ruſſiſchen Landen verbreitet. Suworow's Name war hoch 
und in aller Munde, fo verfchieden auch die Anfichten 
über das Ereigniß felbft fi) geftalten mochten. Man 
ſollte nun meinen, daß feiner für jene ruhmmwürdige That 
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außerordentliche Ehren und Belohnungen warteten: doch 
eine mehrjährige verftedte Ungunft und Niederhaltung 
ward fein 2008: ftatt der Ehren erwarteten ihn nur Wi- 
drigkeiten, ftatt erweiterten Wirfungsfreifed warb er in 
den allerengften zurüdgemiefen. Derjenige, der ihm bie 
Pforte zur That und zum Ruhm geöffnet, follte fie ihm 
auch wieder verfchließen. 

Suworow glaubte fich dem Ziel feiner legten Wünfche 
genähert; er war es müde, wie er fagte, ald „Katzen⸗ 
pfote zu dienen, die für andere die Kaftanien aus dem 
Teuer holte;“ fein brennendftes Verlangen war, unab- 
hängig an der Spige eined Heeres auftreten zu können, 
um alsdann feiner Monarhin, dem Baterlande, ja ber 
Melt zu zeigen, was in ihm war; — ſich aufzufchwingen 
an die Seite der wenigen großen Heerführer, bie feiner 
Einbildungdfraft beftändig vorſchwebten, und nicht mehr 
als Ausführer Heinlicher Pläne und Unternehmungen 
oder vereinzelter Kriegshandlungen zu dienen, die, ohne 
nähern Zufammenhang mit dem Ganzen, durch die Kraft, 
womit er fie ausführte, nur um fo mehr die Mattheit 
der übrigen SKriegführung ins Licht festen. Aber um 
unabhängig an der Spige eined Heeres neben einem 
Potemkin, einem Rumänzow, auftreten zu fönnen, mußte 
er Feldmarſchall fein: hierzu glaubte er fich den Weg 
durch feinen Sieg bei Ismail, der nur eine Fortfeßung 
feiner frühern Siege bei Foffchani und am Rymnik war, 
gebahnt zu haben, und erwartete nun ficher die Erfül- 
lung feines heißeften Wunfches. 

Um der Erreichung deffelben näher zu fommen, unter- 


nahm er, von der Kaiferin berufen, eine Reife nad 
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Peteröburg, welche er, nachdem feine Truppen bie Winters 
quartiere bezogen, in den erften Tagen des Ianuars 1791 
antrat. 

Der Fürft Potemkin hatte feit längerer Zeit fein Haupt 
quartier, ober vielmehr feine Hofhaltung in Jaſſy aufs 


"gefchlagen; von hier Ienfte er mit einer Hand die Kriegs⸗ 


operationen, während er mit ber andern die Faͤden ber 
politifchen Unterhandlungen fefthielt und über Entwürfen 
brütete, die den Nordoften Europa's völlig umgeftalten 


. follten. Er war, wenn nicht der eigentliche Urheber, 


doch der eifrigfte Betreiber ded orientalifhen Pro— 
jeft3, das fich die Vertreibung der Türfen aus Europa, 
wo fie, wie ein fremded Kriegäheer, nur lagerten, ohne 
auf diefem Boden einheimifch werben zu können, zum 
Ziel gefegt hatte!); umd daffelbe vor Augen, arbeitete er 


Dohm in feinen Denkwürdigkeiten IL. 3. ıc. hat eine lange 
Abhandlung über die Entftehung des Orientalifchen Projekts, wobei 
er wie gewöhnlich fehlſchießt. Es entiprang nicht zuerfi im Kopfe 
Katharina’s (S.6), oder Münnichs (S. 12), wie er meint, fondern 
Kaifer Joſephs. Folgendes Schreiben des Königs Friedrich IL 
an feinen Gefandten in Petersburg, den Grafen Solms vom 
30. October 1772, zur Mittheilung an das Petersburger Ka⸗ 
binet, gibt darüber das Nähere: „Il y a quelques jours, que j’ai 
vu äNeisse le Comte de Diedrichstein, qui & ce que je crois y a 6&t6 
envoy& pour me sonder. Voici ce que jai pu combiner de toutes 
les choses qu’il m’a dites. Je vois clairement, que Y’Empereur et 
Lascy ne sont pas contents de ce bout de la Pologne qu’ils obtiennent. 
Ils voudraient chasser les Turcs de l’Europe et s’ap- 
proprier toute la partie de la Hongrie, qui se trouve & la rive gauche 
du Danube. Ils seraient bien aise pour cet effet de. voir les con- 
ferences de Foksiany rompues, pour s&conder les Russes à expulser 
les Turcs de l’Europe, et dans ce cas ils consentiraient peut-ötre 
à laisser aux premiers la Moldavie et Wallachie. Je crois quils 


6 


unaudgefegt darauf los. Nur ergriff er nicht immer die 
richtigften Mittel zum Zwed. Zweierlei ftand ihm bier- 
bei im Wege: erftend fein Mangel an eigentlichem Kriegs⸗ 
geihid (bei allem perjönlihen Muth gingen ihm bie 
höhern Feldherrngaben ab); und zweitens fein ungleicyer, 
launifcher Karakter, der ihn oft Tage und Wochen lang: 
in völliger Unthätigfeit hielt und Lie wichtigften Unters 
nehmungen in die Weite fchob, wodurdy denn, da jede 
Sache ihren Punkt der Reife hat, den man freilich ab⸗ 
warten, aber auch fogleich benugen muß, um nicht zu 
ſpät zu kommen, oft die günftigften Zeitpunfte unbenugt 
vorübergingen. Diefe wechjelnde Laune, diefer Mangel 
an Folgerichtigfeit in den Handlungen, fo wie der Ab⸗ 
gang wahren Feldherrgenies, das große Plane nit nur 


auraient bien envie de se liguer pour cet objet avec la Russie, 
mais la crainte qu’ils ont, que les Francais et les Espagnols ne leur 
fassent une diversion en Italie et en Flandres, les oblige a recourir 
à moi, et pour me mettre de leur parti, ils rönonceront & tous les 
avantages qui leur ont étôé stipul&s en Pologne en faveur de la ces- 
sion du cours de la Warthe et de tout ce que je voudrais m’appro- 
prier au voisinage de Silesie. — J’ai éôété curieux de savoir, ce que 
Yon pretendait faire de la Gröce, mais ils n’y ont pas encore pens6 
‚ jusqwici. Je souhaite donc que le Cte. Orlow conclue la paix aveo 
les Turcs, mais si cela n’a pas lieu, nous verrons une nourvelle 
scene s’ouvrir, et cela vise & un trait& d’Alliance, par lequel la 
Cour de Vienne se propose probablement de regler tout avec ses 
nouveaux Allié s. — Je me suis content& d’entendre tranquillement 
tout ce qu’on m’a dit, et jai r&pondu, que tout cela était des 
choses possibles, qui pourraient s’ex&cuter, si 'l’on voulait s’entendre 
et agir de bonne foi, mais qu'il fallait au prealable consulter I’Im- 
peratrice de Russie sur tous ces articles. On a paru content de ma 
röponse, et je ne doute nullement, que le Prince de Lobkowitz n’ait 
sond6 €galement la Cour de Russie & cot égard.“ 
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weiſe zu entwerfen, ſondern auch kraͤftig und kuͤhn aus⸗ 
zufuͤhren verſteht, hatten ihn auch verhindert, die großen 
Vortheile und Glüuͤcksfaäͤlle, weiche Anfangs den beiden 
serbündeten Heeren zu Gute famen, zu benugen, und 
durch eine Fräftige Fuͤhrung des Kriegs dem vorgefepten 
Ziele näher zu rüden. Man hatte völlig planlos gehan- 
delt; man hatte die Zeit, die Eoftbarfte Sache im Kriege, 
auf unverantwortlide Weife vergeudet, war nirgends 
folgerecht, nad) einem großen Plan vorgegangen, hatte 
zwar einige Beftungen theils durch offene Gewalt, wie 
Otſchakow und Ismail, theild durch Drohungen, oft 
aber auch nur durch Beftechungen, wie Bender, gewonnen; 
aber vier Jahre hatten fchon die Feindfeligfeiten gedauert, 
ohne daß man auch nur die Donau überfchritten, auf 
nur den Verſuch gemacht hätte, durch Fräftige jenſeits 
diefed Fluſſes geführte Schläge die Türken zum Nach⸗ 
geben zu zwingen. Der Krieg hätte auf biefe Weiſe 
noch Jahrelang geführt werden Fönnen, ohne daß man 
zum Zwed gefommen wäre: die Reiche hätten ſich er⸗ 
ichöpft und verblutet: nur die Feldherrn, nur Potemkin 
hätte gewonnen, indem er immer nothwendig und Herr 
der größten Mittel zu anderweitigen Abfichten geblieben 
wäre?). Darum auch war er jedem Frieden zumiber. 

In Jaſſy erwartete Potemkin nun ben muthigen 
Stürmer, der durch feine Glanzthat ihn, den Oberfeld- 
bern, mit verherrliht hatte. Maßte er fi doch das 
Berdienft aller Thaten feiner untergeorbneten Generale 


2) Obgleich er zulegt, eben wegen jener wirktungslofen Krieg: 
führung, doch auch hätte fallen müffen. 
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-an, als von ihm anbefohlen. Durd einen glänzenden 
Empfang wollte er ihn ehren, ihm auch von der Mo: 
narchin Belohnungen verfchaffen, aber nur in fo weit, 
dag Suworow beftändig in der Abhängigkeit von ihm 
geblieben wäre, da er durch mehrfache Proben erfahren 
hatte, welch' ein vortreffliches Werkzeug zu den jchwierig- 
fien Unternehmungen er in bemfelben befäße. Die Ge⸗ 
danken beider. Männer gingen daher weit auseinander: 
Sumorow wollte Feldmarſchall und unabhängig werben; 
Potemkin wollte zwar eine Belohnung für ihn, aber 
durch fi, und feine, die Sumworow ihm im Range 
gleich ftelle. 

Sao kam der Tag ber Zufammenfunft. Potemkin 
hatte große Empfangsfeierlichfeiten veranftalten laffen: 
Leute wurden auf dem Wege aufgeftellt, um Suworow's 
Annäherung zu ‚verfünden; und als die Meldung ein- 
lief: derfelbe fei auf der legten Station angelangt, durfte 
Potemkin's Lieblings -Adjutant, Oberft Bauer, nicht vom 
Benfter des Schlofjed weggehen, von wo man ven Weg, 
woher er kommen mußte, weit überfehen fonnte. Sumorow, 
Feind allen Prunfs, befchloß, als er von dieſen Anftaften 
hörte, die Sache fo einzurichten, daß er auf Nebenwegen 
und erft bei Nacht in Jaſſy einfuhr. Er ftieg ganz ftil 
bei einem alten Bekannten, dem bortigen Polizei⸗Oberſten 
ab,' und verbot ihm aufs ftrengfte, von feiner Ankunft 
Meldung zu thun. Am folgenden Morgen warf er ſich 
in feine Uniform, beftieg feined Wirthes uralten Staats⸗ 
wagen, der vor hundert Jahren vielleicht modiſch geweien, 
Moldauifche Beipannung davor, einen Moldauifchen Kut- 
fcher auf dem Bod, einen Moldauifchen Bebienten hinten 
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auf: ſo ließ er ſich gravitaͤtiſch nach dem Schloß fahren. 
Niemand ahnte in dieſem grotesken Aufzuge den Sieger 
von Ismail. 

ALS der Wagen vorgefahren war und Suworow auds 
flieg, erfannte ihn Bauer. Sofort Meldung an Potemlin. 
Diefer eilt dem Kommenden auf der Treppe entgegen: 
faum ift er aber ein Paar Stufen hinabgeftiegen, ale 
Sumorow mit einigen Sägen ſchon oben ift. Potemkin 
fchliegt ihn in feine Arme, fügt ihn mehrmald und ruft 
freudig: „ Sagen Sie, Alerander Wafftljewitfch, womit 
fann id Sie für Ihre Dienfte belohnen?” — Ohne 
Abficht auf Demüthigung, meinte er dabei nichts weiter 
als zu erfahren: zu welder Belohnung Suworow vor: 
geftelt zu fein wünfche. Diefer aber nahm die Sache 
anderd. Er rechnete auf die Beldmarkhalls- Würde, kannte 
aber Potemkin zu gut, um nicht zu wiffen, baß er fie 
durch ihn nie erlangen würde. Wie von einer Viper 
geftochen, ſprang er zurüd, und erwiederte in aufival- 
lender Hige: „Mit nichten, mein Yürft, ich bin Fein 
Handeldmann, bin nidyt zum Schachern hergefommen : 
belohnen fann mid, außer Gott, nur meine gnäbdigfte 
Kaiferin, fonft niemand.” — Potemkin erbleichte: eine 
tiefere Demüthigung hatte er nie erfahren; fein Stolz, 
jein Radjegefühl erwachte, und er befhloß, Sumorow 
die ganze Laſt feined Zornd fühlen zu laffen: er fand 
ihn zu body geftiegen, zu Fed geworden, und er follte 
nun niedergehalten werden, bi8 man ihn vielleicht wieder 
einmal zu einer außerordentlichen Thathandlung brauchen 
würde. Schweigend, mit zufammengefniffenen Lippen 
und Grimm im Herzen, fehrt er in den Saal zurüd. 
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Suworow, äußerlich unbefangen, obwohl innerlid auf 
geregt, folgt ihm und übergibt feinen Rapport. Potemkin 
nimmt ihn Falt entgegen. Beide machen unter Gemüthe- 
bewegungen, die man errathen kann, einige Schritte im 
Zimmer auf und ab, ohne ein Wort zu fpredhen, und 
trennen fih. Potemkin kehrt in feine innern Gemaͤcher, 
Sumworow zu feinem Wirth zurüd. 

Es fcheint, daß Sumorow ziemlich muthwillig, ober 

wielleicht von feinem Jähzorn übermannt, den Streit herbei- 
gezogen, denn Potemkin dachte gewiß nicht in diefem 
Augenblide ihn zu beleidigen, oder ſich als den Beloh⸗ 
nenden darzuftellen. Er wollte und Eonnte nur der Ber: 
mittler fein, jedoch drückte er fich zweideutig aus. Aber 
Suworow überfchägte fein durdy) den Sieg bei Ismail 
gewonnenes Anfehen und glaubte fi hinfort der Ab— 
hängigfeit von Potemkin entziehen zu können. Er irrte 
fih, Potemkin ftand zu hoch in der Gunſt feiner Kaiferin; 
fie hielt ihn für ihre feſteſte Stüge und hatte eine fo 
große Meinung von ihm, daß es ihm nicht ſchwer ward, 
die angefebenften, bei ihr beliebteften Perfonen, wenn 
fie ihm in den Weg traten, bei Seite zu fchieben, wie 
‚er es 3.3. mit Jermolow gemacht hatte, der ihn hatte 
ftürzen wollen, und wie auch Suworow ed jebt auf 
feine Koften erfahren jollte. 

So hatte er dem Mächtigen, vor dem Alle im Reiche 
froch oder zitterte, den Handichuh hingeworfen; aber wie 
muthvoll und - feelenftarf er auch war, mochte ihm doch 
por den Folgen feiner rafch hingeſprochenen Worte bange 
werben, wenigſtens konnte der, den er fo ſchwer verlegt, 
ihn, der feinen Genuß, fein ganzed Glüd nur in anges 
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ſtrengter Kriegsthaͤtigkeit fand, leicht in eine gezwungene 
Unthätigfeit verſetzen, eine Strafe, wie feine Suworow 
ſchmerzlicher treffen konnte. Doch baute der alte Krieger 
auf feine von ihm angebetete Kaiferin, die feinen Werth 
fannte und fich öfter feiner gegen Widerfacher angenommen 
hatte, von ihr hoffte er nicht nur Schuß, fondern aud) 
ald Belohnung feiner Kriegsthat die Würde zu erhalten, 
die ihn unabhängig von Potemfin machen konnte; ja er 
wußte ihr felbft mit Seinheit diefen Wunfch zu erfennen 
zu geben. Als nämlich die Kaijerin nad) feiner Ankunft 
ihn fragen ließ: „ob und wo er General» Gouverneur zu 
fein wünfche?“ ermwiederte er: „Sch weiß, daß unfere 
Mutter die Kaiferin ihre Unterthanen zu fehr liebt, um 
irgend eine ‘Provinz mit meiner Statthalterfchaft heim- 
fuchen zu wollen. Ich meffe meine Kräfte nad) der Laft, 
die ich heben kann. Nicht jeder z. B. hätte die Kraft, 
eine Beldmarfchalld Uniform zu tragen.” — Dod er 
hatte fih in Potemkin einen unverföhnlichen Feind ges 
macht, und diefer verhinderte alles. 

Mit großer Auszeichnung, ja mit wahrer Zuneigung 
von der Kaiferin empfangen, .die in ihm zugleid Schild 
und Schwert ihres Reichs erfannte, erlangte er dennoch 
nichts für feine große That ald die Oberftlieutnantd - YWürbe 
in der Preobraſchenskiſchen Garde; eine damald, wo bie 
Raiferin alleiniger Oberfter aller Garde-Regimenter war, 
unftreitig große Auszeichnung, die nur fehr verdienten 
Generalen widerfuhr, aber die weiter feine Vorrechte ver: 
lieh. Zwar wurden nod den Theilnehmern am Sturm, 
ben Offizieren goldene Kreuze, den Soldaten filberne Me⸗ 
baillen, ald Ehrenzeugniß der That gegeben, aber dabei 
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blieb es auch, und zu allem andern, was Suworow zu 
erreichen gehofft, zeigte ſich wenig Ausſicht: denn ſchon 
war fein mächtiger Feind ihm auf den Ferſen und kurze 
Zeit nach ihm in Petersburg eingetroffen; biefer wußte 
nun alles Günftige für ihn zu bintertreiben,. und nicht 
nur, daß Sumorow nicht Feldmarſchall ward, er konnte 
es nicht einmal zum ®eneral- Adjutanten bringen, was 
er zu werden gewünfcht hatte, um ftet8 freien Zutritt 
bei der Monarchin zu haben; und noch empfindlichere 
Demütbigungen ftanden ihm bevor. Wunderbares Spiel 
des Schickſals! gerade dann, wenn ed durch freundliches 
Anlächeln den Menfchen zu den höchften Hoffnungen bes 
geiftert, flürzt e& ihn in Abgründe hinab. 

Harrend auf feine weitere Beitimmung lebte Sumorow 
eine Zeitlang in Peterdburg, nicht eigentlich vergeflen, 
dazu fprach feine That zu Iaut, aber auch nicht hervor- 
gezogen. Bon allen feinen Wünfchen erfüllte ſich nichts. 
Sein Mißmuth, feine getäufchten Erwartungen fprachen 
fi) dann öfter in Sarfadmen gegen Hofleute und be- 
günftigte Generale aus, die ſchwer trafen und ihm neue 
Feinde erwedten. Er verglich ihre und feine Thaten, 
ihren und feinen Dienft, felbft das Dienft-Alterthum, 
worauf jene pochten,. und verhehlte nicht das Gefühl 
feined eigenen, von den andern fo wenig begriffenen 
Werths. Vornaͤmlich gab dad Wort Taktik, womit bie 
meiften einen unklaren Begriff verbanden, zu folchen Stichel- 
reden Anlaß. So näherte ſich ihm ein alter bloß dur 
Hofgunft emporgeftiegener General und fragte mit ver- 
ftellter Theilnahme: „Iſt's wahr, Alerander Waſſiljewitſch, 
man fagt, Sie verftünden nicht viel von der Taktik?“ — 
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„Allerdings, erwiederte Suworow, ich kenne die Taktik 
nicht, aber die Taktik kennt mich; was Sie aber betrifft, 
jo wiſſen Sie weder etwas von Taktik noch von Prafs 
tif.” — Und es war wohlgefprodhen. Die Menge, und 
dazu gehörten auch ſehr hochftehende Militaird, fah das 
mals in der Taktik nicht dad was fie war und was fie 
ift, die Ausbildung des Soldaten zum Krieg, 
fondern die höhere Kriegskunſt felbft, ein höheres Kriegs: 
geſchick, die Kunft zu fiegen, kurz eine höchfte, gleichfam 
geheime und nur wenigen Auderwählten zugängliche Kunft ; 
und in fonderbarem Widerfpruch fuchten fie jenes Geheim⸗ 
niß zum Sieg nicht in der geiftigen und moralifchen Weber: 
legenheit des Feldherrn, in feinen höhern, umfaffenderen 
Kombinationen, nicht in dem Geſchick, große Maflen 
zwedgemäß und zufammengreifend zu leiten, fondern viel- 
mehr in den Kleinen materiellen Friedensuͤbungen, in 
Erercier - Rünfteleien, und in verwidelten, unpraftifchen 
Manövern. und Bewegungen, wie fie im Felde nie ftatt 
haben und haben können. Es Eonnte alfo nicht fehlen, 
daß Sumworow, deſſen militairifcher Inftinkt und natürlich 
richtiger Sinn ihn vortrefflidh Teitete, ihn überall das 
Wahre und Wefentliche erkennen und vom Unwefentlichen 
und Unpraftifchen unterfcheiden ließ, gewaltig mit foldyen 
Leuten zufammenftieß und von ihnen, die vornehm auf 
ihn berabfahen, als roher Raturalift ohne taftifche Kunft 
und Größe audgefchrien und gelegenheitlih angeftochen 
ward. Da er aber, wie er fich austrüdte, fih nicht auf 
ben Fuß treten ließ, fo gab er es ihnen reichlich mieder, 
und hatte, bei größerm Wiß, die Lacher meift auf feiner 
Eeite. 


= 
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Biele feiner derartigen Reben fo wie Aeußerungen über 
Generale, weldye die urtheilölofe Dienge ihm vorzog, liefen 
zu jener Zeit herum; am befannteften ift fein Ausſpruch 
über Kutufow, „ven Schlauen, den felbft Ribad nicht 
betröge”, und über Kamensfj und Iwan Saltyfow. ‚Ras 
menskj, äußerte er, kennt den Krieg, aber der Krieg kennt 
ihn nicht”, womit er vielleicht fagen wollte: Kamenskj 
fenne, wad man bamald Kriegsfunft nannte, aber habe 
fi) wenig als praftifcher Feldherr bewährt. Sein Sengen 
und Brennen in der Türkei ift befannt; und als er fpäter 
in Preußen gegen Napoleon befehligen follte, bewies cr 
burdy feine Kopflofigfeit, wie ufurpirt fein Ruf bei den 
Unfundigen war und wie richtig ihn Sumorow gefhägt 
hatte. „Ich Fenne den Krieg nicht”, fuhr Sumorow in 
feiner Rede befcheiden-fpöttifch fort, d. 5. nicht daß, 
was die Ererciermeifter von damals fo hoch anfchlugen, 
bie unpraftifchen und verwidelten Exercizen und Manöver, 
„aber der Krieg kennt mich”, nämlidy der Krieg, wie er 
wirklich geführt fein wil. „Was Iwan Petrowitſch Sal⸗ 
tyfom endlich -betrifft, ſchloß er lachend feine Rede, fo 
fennt der weber ben Krieg, noch ber Krieg ihn“. Und 
diefer Iwan Petrowitfch war einer der am meiften damals 
gebrauchten Generale. 

Ende Februar war der Agamemnon der Ruffifchen 
Heere, der Keldherr der Feldherrn, Fürft Potemkin der 
Taurier angelangt, und mit ganz außerordentlichem Ge— 
präng aufgenommen worden. Die Kaiferin fehien ihm 
noch das alte Wohlwollen, dad alte Vertrauen bewahrt 
zu haben, aber feine Stellung war, burd) eigene Schuld, 
burch einen Egoismus, der ſich zum Mittelpunfte aller 
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Strebungen madte, tief untergraben, und fein Einfluß 
bei der Kaiferin durch die lange Abwefenheit bedeutend 
geſchwaͤcht. Er fühlte es; um ed nun vor aller Augen 
zu verbergen, benahm er ſich noch ftolzer, hochfahrender 
wie zuvor. Er fchredte, wie Sumorow ſich austrüdt, 
mit dem „Donnerfeil feiner Allgewalt“, und Iodte wieder 
die Geld» und Ehrfüchtigen „dur: das Füllhorn der 
Gnade“, worüber er verfügte. Alles beugte fich vor ihm 
und feiner gebieterifchen Höhe. Ein zahlreicher Hof um⸗ 
gab ihn; es huldigten ihm Höflinge, Generale, Minifter; 
befonderd warben dic Frauen um des Mächtigen Gunft, 
und boten alle Mittel der Gefallſucht auf, feine DBlide 
auf fi zu ziehen. Er aber ſchien alle8 ringsum zu vers 
achten; und je tiefer ſich Jemand vor ihm erniedrigte, 
deſto tiefer drüdte er ihn in den Staub. Nur den Grafen 
Besborodko zeichnete er aus und würdigte fogar von Ges 
Ihäften mit ihm zu fpredyen; nothgedrungen, um in dem 
ihm fremdgewordenen ange verfelben und in den polis 
tifchen Verhaͤltniſſen fich wieder zu orientiren. 

Und zum legtenmal — denn ſchon neigte fich feine 
Sonne dem Untergange zu — follte er noch in feinem | 
ganzen erfindungsreichen Glanze, in einer alles übertref- 
fenden, durch Mitwirfung aller Künfte verfchönten und 
aufgepusten Pracht ſich zeigen, ehe Glanz und Pracht und 
Zeben ihn für immer verließ — ein lebter Teuchtender 
Strahl des verlöfchenden Lichts! — Er gab Gaftmähler, 
Feſte, die alles bisher gefehene durdy Aufwand und Sin- 
nigfeit der Ausführung verbunfelten; Feſte, die ihn für 
einen Augenblid angenehm befdhäftigten, dann aber eine 
troftlofe Leere zurüdließen. Vergeblich trachtete er in 
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äußern Genüffen jened Glüd zu finden, das nur innerer 
Seelenfrieden und eine zwedmäßige Geifteöthätigkeit ger 
währt. Trübfinn, Ueberdruß am Leben, durch Ueber⸗ 
ſättigung hervorgebracht, verließen ihn keinen Augenblick, 
und Sorge, Mißmuth und nagender Gram folgten ihm 
in die Schlöffer und Prunkgemächer. Subow's Einfluß 
bei der Kaiferin erfüllte ihn mit Neid und Grimm; und 
bie vergeblichen Berfuche, ihn zu flürzen, vermehrten feinen 
Unmuth. Sein „Zahnweh” blieb unheilbar; zu feft faß 
ber „Zahn“?), als daß er ihn, troß beften Willend aus- 
reißen konnte. Diefen Stachel im ehrfüchtigen Herzen, 
gab ed nichts was ihn befriedigen, aufheitern, anziehen 
fonnte. Was war ihm neu, was hatte er nicht im Ueber⸗ 
fluß genofien! Das Eigenthümliche der Menfchennatur 
ließ ihn alle Güter ded Lebens, wie die Menge fie wünjcht, 
gering achten, um nur dem einen nadhzuftreben, das ihm 
verfagt war; und weil er dieſes nicht erreichen Eonnte, 
ſich hoͤchſt unglüdlih zu fühlen. Dadurch Fam in fein 
Gemüth eine Spannung, eine Reizbarfeit, die von allem 
verlegt ward. Der leifefte Widerfpruch erzürnte, gefällige 
Beiftimmung verdroß ihn, nichtd war ihm recht. Herrifch, 
gebieterifh, wollte er nur Sklaven, und doch veradhtete 
er die, welche fi) dazu hergaben. 

Obwohl in Genüffen fehmwelgend wie früher, war er 
nicht mehr der alte. Dem fcharfen Auge der Höflinge 
entging es nicht. eine kräftige Natur, deren er nie ges 
fchont, begann zu unterliegen; eine verzehrende Krankheit 
zog durch feine Glieder und fein Körper zeigte Erfhöpfung. 

3) Für Ausländer bemerken wir, daß der Zahn ruſſiſch Sub 
(376%) heißt. 


% 
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Dieß machte ihn verbrießlich, zu ben Gefchäften träge, und 
brachte noch größere Ungleichheit in feine Saunen. Jedoch 
trog feiner beginnenden Kränklichkeit, trog eines gewiſſen 
Vorgefuͤhls ſeines nahenden Todes, hing er immer noch 
ſeinen weitausſehenden Entwuͤrfen nach, und man hat 
ihn beſchuldigt, daß er dem Frieden, deſſen die Kaiſerin 
bedurfte, nach dem ſie ſehnſuchtsvoll verlangte, heimlich 
entgegengearbeitet habe, weil er, mit ehrſuͤchtigen Hinter⸗ 
gedanken, ihn nur mit der Moldau und Wallachei wollte, 
während die Kaiſerin mit ber Dnieftr- Gränze zufrieden 
war. 

Seine Todesahnungen, die fi) mehrten, gaben ihn 
immer häufiger Anfällen von Traurigkeit und Schwer- 
muth Preis; felbft am Tage feines berühmteften Feſtes, 


das er am Fr ber Raiferin gab, und das an Glanz 


und Pracht und finnreicher Erfindung feines Gleichen nicht 


hatte; wo alle Künfte, felbft die Dichtfunft nicht ausge 
nommen), ihre Zauber hatten aufbieten muͤſſen, um Hof 
und Monarchin in ununterbrochener wolluftvoller Befries 
digung zu erhalten; jelbft an biefem Tage, wo er fid 
als Feſtgeber zu überbieten ſchien, wo alle Stimmen fid 
zu feinem Preife vereinigten, übermannte ihn das Gefühl 


4) Derſhawin hatte fein berühmtes: Tpoms no6hbau pasaa- 
sach (Laßt den Siegesdonner laut erfchallen) zum Lobe der Kaiferin 
und ihrer Waffen eigens für diefes Feſt verfertigen müffen; eben fo 
der Kapellmeifter Kozlowski zu jenen Berfen feine ſchoͤnſte Bolonaife; 
die Läufer derfelben wurden durch rollendes Geſchuͤtzfeuer ausgedrückt. 
Der damals vielgerühmte Balletmeifter Lepicq führten feine fchönften 
Solotänze auf, andere Künftler des Tanzes, der Schaufpiellunft, des 
Geſanges und der Tonkunſt verherrlichten nach einander das Feſt. 
Mehr wie 300 Sänger und Tonkünftler wirkten mit, und bazwifchen 

v. Smitt, Sumworow und Polm. II. 2 
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der Richtigkeit alles irbifchen Glanzed, die Borahnung 
feiner baldigen Auflöfung, zugleih mit dem Schmerz, 
fi) in Huld und Vertrauen feiner Monarchin durch einen 
andern erfegt zu fehen, mit folder Gewalt, daß er, als 
die Monarchin froh bewegt den Pallaft verlafien wollte, 
von Rührung überwältigt, ihr zu Füßen ſank, ihre Hand 
an feine Lippen brüdte und mit herabrollenden Thraͤnen 


benepte. Tief fühlte fi die Monardhin ergriffen, beugte 


fich herab, füßte ihn auf die Stirn, und Thränen traten 
auch ihr in die Augen, die fie vergeblich zu verbergen 
fuchte. Die Ahnung täufchte nicht — ſechs Monate 
fpäter war Potemkin eine Leiche. — 

Diefes Feſt follte vornehmlich vem Glanztage von Ismail 
gelten. Natuͤrlich ſahen fich die Gäfte nad) dem Helden jenes 
Tages um, doch ber fehlte. Hier vffenbarte fich zuerft Po⸗ 
temkin's Mißſtimmung gegen ihn. Da er diefen gut bei der 
Kaiferin angefchrieben wußte, griff er, ald gewandter Höfe 
‚ling, ihn nit direft an, fondern benugte die Bemühungen 


lieg die Hornmuſik ihre feierlich melandolifchen Töne erfchallen. 
Noch andere feltene Hervorbringungen menfchlicher Kunft figurirten 
bei vem-Befte, Fünftliche Automaten, 3. B. der berühmte Elephant; 
foftbare Marmorvafen, Kunftwerfe bes Alterthums; und felbft der 
ungeheure feines Gleichen nicht habende Saal, blendent unter der 
Maſſe des Lichts, die herrlichen Gemächer, enplich ver ſchoͤne Garten, 
mit den feltenften Gewächfen des Südens gefhmüdt, waren an ſich 
bewundernswerthe Kunftwerfe. Den Glanzpunkt des Feſtes aber 
bifdete eine Duabrille von 24 Paaren der fehönften Sünglinge und 
Grauen bes Hofes, die beiden jungen Großfürften, den engelfchönen 
Alerander und den muntern Konftantin an der Spige. Glanz, Pracht, 
Mannigfaltigkeit und Abwechfelung der Genüffe verbreiteten allgemein 
bad Gefühl voller Befriedigung und machten dieſes Feſt zu einem, 
einzigen in feiner Art. 
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ber Rußland feindlichen Höfe von London und Berlin, 
Schweden nad faum gefchlofienem Brieden wieder in ben 
Kampf zu treiben, um der Kaiferin regen Argwohn gegen 
biefen kaum entwaffneten Feind einzuflößen, und fchlug 
ihr vor, einen bewährten Feldherrn, wie Sumorow, nad) 
Finnland zu fenden, um bdiefe gefährliche Graͤnze, von 
wo noch jüngft die Scheiben ihres Palafted vom Kanonen⸗ 
donner erzitterten, in einen guten und fichern Bertheibi« 
gungsftand zu ſetzen. Reine Baterlandsliebe fehlen aus 
ihm zu fprehen, und die Kaiferin ging in feinen hinter: 
liftigen Vorfchlag ein. Wenige Tage vor Potemfin’s 
Sefte berief fie Suworow zu fich, äußerte ihre Beforg- 
niffe und ihr Vertrauen zu ihm und fchloß: „Sie werben 
mir in Finnland hoͤchſt nöthig fein“. Sumorow begriff 
ſchnell, eilte heim, beftellte Poſtpferde, und fchrieb am 
folgenden Tage aud Wiborg: „Allergnädigfte Kaiferin 
und Mutter, ich bin in Finnland und erwarte Ihre Bes 
fehle*. Diefe blieben nicht lange aus und lauteten da⸗ 
hin: „Er folle die finnländifche Gränze bereifen und bie 
Punkte näher beftimmen, welche zur Vertheidigung ber- 
felben gegen Schweden dienen koͤnnten“ °). 

. Die Höflinge, deren fpürender Sinn in alle Geheim- 
niffe der Hoffphäre einzubringen fucht, erriethen bald den 
Grund dieſes plöglichen Argwohnd gegen den befreundet 
fcheinenden König von Schweden; da fie aber bad Ber: 
haͤltniß Suworow's zu Potemfin feit der Scene zu Jaſſy 
nicht näher kannten, fchoben fie dieſer Verbannung des 
erftern als Urfache Potemkin's Wunſch unter: fich feiner 


5) Bol. das Mefeript bei Lewſchin S. 18. 
| 2* 
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Gegenwart beim Befte und bei ber bevorftehenden Bor- 
ftellung der in Jsmail gefangenen Paſcha's zu entledigen®). 
Jedermann fühlte das ihm gethane Unrecht, und mit 
Tacitus Worten könnte man fagen: Suworow's Name 
glänzte bei dem Feſte ftrahlender durch feine Abwefenheit. 

Es war in ber That eine eigene Erfcheinung, daß 
während man den Helden, ber bei dem Sturm auf Is⸗ 
mail Ruf und Leben daran gefegt, mit ber Oberftlieut- 
nants- Würde des Preobrafchensfifchen Regiments abfer- 
tigte, wo er hinter 10 andern Generalen (Kyrill Rafu- 
mowsky, Rumänzow, Potemkin, Iwan und Nikolai Sal- 
tyfow, Bruce, Repnin, Proſorowsky, Muffin » Bufchfin 
und Georg Dolgorufij) der 11. und legte war (the last 
. not the least), man ‘Botemfin, der ruhig während jener 
Großthat in Jaſſy geſchwelgt Hatte, nicht genug bafür 
belohnen zu fönnen glaubte. Die Kaiferin wollte ihm 
einen eigenen prachtvollen Pallaſt bauen laffen, er nahm 
lieber den ſchon fertigen nad) ihn benannten Taurifchen, 
worin er auch fein Feft gegeben, den ihm die Monarchin 
ſchon einmal gefchenft und für eine halbe Million Rubel 
zurüdgefauft hatte. Außerdem follte ihm in dem Garten von 
Zarsfoje Selo eine Ehrenfäule wie bie von Rumänzomw 
errichtet werden; die Kaiferin fchenfte ihm eine Feldmar⸗ 
fhalls-Uniform, auf den Näthen reich) mit Brillanten 
bejegt, und 200,000 Rubel. Wer hat, dem wird ge 
geben, wer im MUeberfluß figt, dem drängt man neuen 
Veberfluß auf. Bür das befcheidene Verdienſt fcheint jeder 
Abwurf hinreichend oder gar noch zu viel. Wenn Su- 


6) Bgl. Ehrapowizfij’s Tagebudh unterm 26. April 1791. 
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worow fpäter Elagte, wie wenig feine Ismailer Glanzthat 
anerfannt worden, verwunderte man ſich, da er ja Oberſt⸗ 
lieutnant von Preobraſchensk geworden. Doch die Haupt- 
ſchuld fällt hier auf ‘Botemfin, der alles aufbot, Sumorow 
niederzubalten, während er, für ſich felbft zu fordern, 
eine Dreiftigfeit bis zur Frechheit hatte. 

Mochten die Beforgniffe wegen Schweden nun ernſt⸗ 
fich gemeint dder eine Hinterlift von Potemkin fein, Su- 
worow entledigte fich feines Auftrags mit allem Eifer, 
wie er pflegte, und ald wenn ber Krieg mit Schiweben 
vor der Thür geweien. Innerhalb vier Wochen hatte 
er die ganze ©ränze bereifet, unterfucht, die wichtigeren 
Punkte und Poſitionen beftimmt und einen Plan zur Bes 
feftigung derfelben entworfen. Er reichte ihn ein; man 
fand ihn gut und ertheilte ihm am 25. Juni den Auf- 
trag, die Graͤnze zu befeftigen”). Das war für ihn 
ein Donnerfhlag! In der Türfei tobte noch der Krieg; 
England, Preußen, Polen rüfteten und drohten mit einem 
andern Kriege — welche Ausſicht zur Thätigkeit und zu 
Thaten; und er follte hier den Beftungsbaumeifter machen, 
weitläufige Bauten ausführen, während feine Nebenbuhler 
leichte, wie er glaubte, und reiche Xorbeeren pflüdten. 
Für eine brennende Seele, wie die Sumorow’d, war es 
ein Gedanfe zum Verzweifeln, und feine innerfte Verſtim⸗ 
mung darüber leuchtet aus allen feinen zahlreichen Briefen 
diefer Periode durch. 

Um die Pille ihm zu verfüßen, wurden alle in Finn⸗ 
land befindliche Truppen unter feinen Befehl geftellt, fo- 


7) Bgl. das Refeript vom 25. Juni 1791 bei Lewfchin ©. 19. 
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gar die Scheerenflotte, ald der abenteuernde Prinz von 
Naſſau, der fie befehligt, neue Glücksfaͤlle ſuchend, an 
den Rhein z0g, um ben franzoͤſiſchen Prinzen in Koblenz 
feinen ritterlihen Degen anzubieten. Suworow follte 
nun die Beftungsarbeiten mit Eifer. betreiben und die ihm 
untergebenen Truppen zu ben Arbeiten verwenden. . So 
rächte fi Potemkin, ohne Rüdfiht auf den Vortheil 
feines Landes, indem er den Friegsluftigften und kriegs⸗ 
tüchtigften Feldherrn, der gerade gegen einen Feind, deſſen 
Schrecken er war, mit dem größten Erfolge hätte gebraucht 
werben können, vom Schauplage der Thaten entfernte 
und in einen Gränzwächter und Baufünftler umwanbelte. 

So wiberwärtig die Aufgabe ihm auch war, fo ergab 
fi) Sumworow in fein Schidfal und fehritt alfofort zur 
Ausführung der ihm gegebenen Aufträge. In feinem 
Plan hatte er fowohl eine beſſere Befefligung der fchon 
vorhandenen feiten Punkte wie Neufchlot, Willmanftrand, 
Davidftadt und Friedrichsham angegeben, als auch bie 
Aufführung neuer Forts in kurzer Entfernung von "ber 
Graͤnze auf allen größern aus Schwebifch-Finnland herein- 
führenden Straßen vorgefchlagen, wie, vom Süben ans 
gefangen, ein Sort bei Likfola, auf der Straße nach Fried⸗ 
richsham; weiter nördlich das Fort Utti auf der Straße nad 
Willmanftrand; das Fort Oſernoi noch nördlicher auf der 
Straße nad) Samwitaipol. "Hinter diefen drei Forts, um den 
erften Andrang des Feindes aufzuhalten, befanden fich bie 
‚brei ftärfern Punkte Friedrichsham, Davidftadt und Will- 
manftrand; die Straße von Savolar aus bedte das fefte 
Neufchlot, und zugleih wurden mehrere Verbindungsfa- 
näle in biefem fee- und Elippenreichen Theile ded Landes 


23 


gezogen. Endli um einen ſichern und feſten Standort 
für die Scheerenflotte zu haben und dem Schwebifchen 
Smweaborg ein gleiched Gibraltar entgegenzufegen, benutzte 
er die günftige Lage bei Rotfchenfalm, wo mehrere Infeln 
einen fchönen Hafen bilden, um bdiefen auszubauen und 
ftarf zu befeftigen; und um ben Zugang von ber Land⸗ 
feite beſſer zu firmen, legte er bie Feſtung Kymenegard 
an. So warb diefer Punft ein Hauptbollwerk ber füb- 
lichen Gränze von Finnland; und mit Recht fonnte ihn 
fpäter die Kaiferin mit den Worten bewillflommnen: „Sie 
haben mir. einen neuen Hafen geichenft“. 

Dbgleidy demnach wider Willen zu einem ihm, bem 
praftifchen Soldaten, wie er ſich nannte, frembartigen 
und unangenehmen Gefchäft verwendet, führte er ed nicht 
nur gewiflenhaft mit allem Eifer, fondern auch mit einer 
Umfiht und Geſchicklichkeit aus, wie fle der eigentlidye 
Ingenieur nicht befier hätte zeigen koͤnnen, und offenbarte 
dabei zugleich einen richtigen ftrategifchen Blick, wie eine 
nicht gemeine Kenntniß bed Genieweiend. Stets bemüht, 
alles was auf feinen eigentlichen Beruf mehr oder weniger 
Bezug hatte, ſich anzueignen, hatte er ſich fogar im 
Seewefen einige Kenntniß erworben, wie er fchon in 
den Kämpfen vor Dtfchafoff bewiefen hatte; zum Scherz 
ließ er fich einmal auf ber Flotte über feine feemännifchen 
Kenntniffe eraminiren, beftand nicht übel und erhielt zum 
Zeugniß defien ein Diplom als Midſchipman 8). „Konnte 
Ribas, fagte er lachend, vom feften Lande plöglich aufs 

8) Ausgezeichnete Beifter begegnen fich überall; wie mit Suworow 


war es auch mit Napoleon, der fich fehr gründliche feemännifche Kennt- 
niffe erworben hatte, von denen er auf der Ueberfahrt nach Ciba 
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Meer überfpringen, fo möget ihr fehen, daß auch ich, 
wenn ich wollte, dem Neptun dienen Fönnte.” — Und 
diefen Mann, der ſich im Stillen und ohne damit zu 
prunfen, die auögebreitetften Kenntnifje in allen Zweigen 
der Kriegöwiflenfchaft erworben, fahen die Kriegspebanten 
feiner Zeit, ‘die nichts weiter als ihr Exercier⸗Reglement 
fannten (und aud) das faum!) und darin dad ganze 
MWefen der Kriegskunſt erblidten, vornehm als nicht für 
vol, ald feinen Eingeweihten an! 

Die mit feiner Neigung fo wenig übereinftimmenden 
Arbeiten, die, wie er fagte, wohl ein ganzed Menfchens 
alter in Beichlag nehmen Fönnten, fuchte er fo ſchnell 
wie möglich zu fördern, theild in Folge feines energifchen 
Charakters, der alled was er angriff, mit ganzer Seele 
betrieb, theil vielleicht auch in der Hoffnung, recht bald 
von einem ihm fo wenig angemeflenen Wirkungskreis 
loszukommen. Er follte außer Arbeitern vom Lande auch 
Eoldaten dazu verwenden ; beging hier aber den Mißgriff, 
da er, bei feiner eigenen Uneigennügigfeit, gern auch alles 
für die Krone fo wohlfeil wie möglidy bewerfftelligen 
wollte, daß er Anfangs den Arbeitern einen fehr niedrigen 
Lohn feßte, wad ihm von einem Bertrauten, dem frei 
müthigen Oberft Saden (nachmaligen Feldmarfchall) den 
Vorwurf zuzog: „er wolle ſich auf Koften armer Sol- 
baten ein Verdienſt erwerben." Diefer Fehler rächte fich 
auch bald an ihm, indem er nicht nur eine gewifle Miß- 
ftimmung erzeugte, fondern auch, wie wir gleich fehen 
zur Berwunderung des Englifchen Kapitains (Ufher) auffallende Bes 


weite gab. Bol. Lord Hollands Reminiscenzen. Deutfche 
Ausg. von Rödiger 1852. ©. 150 
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werden, feinen Gegnern Anlaß zu den herbſten Vorwürfen 
und Berläumdungen gab. 

Während er fo mit angeftrengter Thätigfeit jene Arbeiten 
beirieb, konnte er nicht umhin, fehnfüchtige Blicke nad 
dem Süden zu werfen, wo ber Krieg mit den Türfen 
fortdauerte und nicht nur feine Nebenbuhler, die Repnin, 
Gudowitih, Kachowskij, fondern frühere Untergenerale, 
wie Kutufow, Galizün und Wolchonski fih Ruf, Ehren 
und PVorzüge erwarben. Seine Augen ftarr auf bie 
Karte geheftet, verfolgte er den Lauf ihrer Yortfchritte 
mit einer Eiferfucht, wie fie Themiftofles bei Miltinbes 
Thaten gefühlt. Was er fo Fräftig begonnen, follten 
nun andere vollenden: alle die alten Waffengenoffen follten 
Xorbeeren pflüden, während er Schutt und Steine zu 
Bauten zufammenfahren mußte. Dann fah man ihn 
traurig, nachdenfend — jeder neue Sieg durchzudte ihn 
fhmerzlih, weil er nicht dabei gewefen. Mit großer 
Aufmerffamfeit folgte er den Operationen, las begierig 
“und mit kritiſchem Auge die Relationen, freute ſich bewegt 
über die Thaten feiner ehemaligen, durch ihn fo begeifterten 
Divifion, und fühlte fi) dann wieder aller Bein eines 
friegöfeurigen Geifted hingegeben, der unthätig zufchauen 
muß, wenn andere, bie er zu überfehen glaubt, Ruhm 
und Ehre in Fülle ernten. Dann wallte er auf, ent: 
warf Briefe, worin er bringendft um eine aftive Anftel- 
lung bat, da er fein Seldbaumeifter, Fein Tutſchkow, wie 
er ed nannte, fei?), ſondern ein alter praftifcher Soldat, 


9, Tutſchkow war Ingenieur: General: ieutenant und ber oberfte 
Offizier des Geniewefens. 
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und daher um praktiſche Verwendung bäte. — Aber fo 
lange Potemkin lebte, war an Heine foldye Verwendung 
zu denfen, und das erfüllte ihn mit Berzweiflung; ba 
wollte er dann lieber Entlafjung vom Dienft, wollte 
Urlaub ins Ausland, und trug fogar feinem Vertrauten 
Chwoſtow auf, eined feiner Güter zu verkaufen, um ihm 
10,000 Rubel zur Reife zu verfchaffen. Alles war vers 
gebend, er mußte bauen, und die Galizün, Kutuſow und 
Repnin mit den von ihm gebildeten „Wunberhelden“ 
fiegen laffen. 

Und das gefchah denn auch reichlich. Der Feldzug 
von 1791, obgleih durch äußere Umftände behindert, 
war glänzend. In Folge des Waffenftilifiandes zwiſchen 
. den Türken und DOeftreichern, wodurch alles Land auf der 
rechten Seite des Sereth bid zur Donau, alfo ein großer 
Theil der Moldau und die Wallachei, wo bisher ber 
Kriegsfchauplag der verbündeten Deftreicher geweſen, für 
neutral erflärt ward und den Ruffen verfchloffen bleiben 
follte, wurden die Operationen der leptern überaus er= 
ſchwert und beengt, da ihnen, nad) vollbracdhter Beziwingung 
der Unter-Donau zwifchen Galatz und ihren Mündungen, 
nur ber ſchmale Raum zwifchen dieſem Fluß und dem 
Schwarzen Meer zu ihren Operationen offen blieb; fte 
aber hier nicht anders als unter großer Gefahr vorrüden 
fonnten, indem die Feſtung Braila, auf dem rechten 
Sereth»Ufer, aber dicht an der Donau gelegen, durch 
ben erftern Umftand außer Kriegsbereich, durch den letztern 
aber in dem Bortheil war, über die Donau hin Aus 
fälle in die rechte Slanfe der Rufen machen zu können. 
Diefe konnten demnach nicht ohne Gefahr vorwärt® gehen, 
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und ambererfeitd auch nicht die auf dem neutralifitten 
Bebiet liegende Feftung angreifen. Es zeugte von Kurz 
fihtigfeit, wenn nicht von Böswilligfeit, daß man eine 
ſolche Stipulation bewilligt hatte. Bulgarien, zwifchen 
der Donau und dem Schwarzen Meer (die jogenannte 
Dobrudſcha), blieb zwar ben Ruffifchen Heeren offen; aber 
um vorzudringen, hätten fie ein bedeutendes Corps Braila 
gegenüber lafien müflen, um ſich ihre rechte Flanke zu 
fichern. Die Berhältniffe waren aber nicht fo, daß man 
bedeutende Heere hätte verwenden dürfen, indem weſtlich 
son Preußen, wie von Polen, ein neuer Krieg drohte. 
Man beichloß demnach, hier blos einen thätigen Verthei⸗ 
bigungdfrieg zu führen, und, ohne dad Hauptheer in's 
Spiel zu ziehen, nur mit größern ober Fleinern Abthei⸗ 
lungen das jenfeitige Gebiet zu burchftreifen. Großes 
war freilich auf diefe Art nicht zu erlangen; man hatte 
jedoch das, was man erftrebte, im Beſitz, dad Land bis 
zum Dnieftr, und wollte feine großen Schläge führen, 
um die mißgünftigen Mächte, England, Holland, Preußen, 
Bolen und felbft Schweden, nicht noch mehr gegen ſich 
in Harniſch zu bringen und dadurch die fortbauernden 
Unterhandlungen zu erfchweren. Blieben biefe fruchtlog, 
mußte dad Schwert gegen jene Mächte, die gebieterifch 
ber Raiferin einen Frieden ohne Erfap aufzwingen wollten, 
gezogen werden; jo war dad DonausHeer gegen 60,000M. 
ftarf (76 Bataillonen und 134 Schwabronen) beftimmt, 
von andern 15,000 M. bei Kiew, unter General Kretfchets 
nikow unterflügt, in Polen einzurüden, während ein 
Corps von 30,000 M., unter Graf Iwan Petrowitſch 
Saltyfow fid) an der Düna verfammelte, um in Kur 
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land einzubringen. Während man alfo, bei der Unge 
wißheit der politifchen Berhältniffe, hier jedes entfcheis 
dende Handeln vermied, follte dagegen der Krieg auf ber 
Aftatifchen Seite mit mehr Kraft geführt werben, da man 
dort die Ellbogen mehr frei hatte. Graf Gudowitſch, 
der am Kubans Fluß 20,000 M. (24 Bataillone und 
50 Schwadronen) befehligte, follte vorerft Anapa weg⸗ 
nehmen und fodann weiter vordringen, im Rothfall unter- 
ftügt vom General Kachowskij, der mit 15,000 M. 
(24 Bat. u. 20 Schwab.) die Krimm bewachte. - 

Der Zwift mit Preußen und England war jept in 
der Krife. Diefe Mächte, die früher die Türken zum 
Krieg aufgehegt Hatten, glaubten nun, da die Saden 
für diefe fchlecht gingen, fie nicht fallen Taffen zu dürfen, 
und beftanden darauf, vermittelnd einzufchreiten, um für 
ihre Schußbefohlenen einen Frieden ohne allen Berluft 
zu erwirfen. Oeſtreich hatte fidy nad) Joſephs Tode ein- 
fhüchtern laffen, und Unterhandlungen über einen Frieden 
waren in Sziſtowa eröffnet worden; die Kaiferin Katharina 
wied aber ale Bermittlungd»Borfchläge von Gegnern 
zurüd, und erklärte entfchieden: „fle verlange ihren Frieden 
ohne fremde Dazmifchenfunft und mit einigem Erfag für 
die Kriegdfoften zu fchließen.” Man wollte fie alfo mit 
Gewalt zum Nachgeben zwingen. Ein PBreußifches Heer 
verfammelte fich in Altpreußen, und eine Englifche Flotte 
bereitete fih, in die Oftfee einzulaufen. Zugleich bear- 
beitete man die Polen und fuchte den König von Schweden 
zu bewegen, dad faum in die Scheide geftedte Schwert 
wieder herauszuziehen. In Gefahr und Noth zeigt fich 
der wahre Seelenmuth, die wahre Größe. Katharina, 
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zwar innerlidy tief beivegt, blieb, trog aller dieſer drohenden 
Ausfichten, unerfchütterlih, und fegte den Rüftungen 
KRüftungen entgegen. Suworow mußte, wie wir faben, 
die Schwebifche Gränze befeftigen; gegen bie Preußen 
war Rumänzow beftimmt; und gegen das Englifche Ges 
ſchwader, dad die Oftfee heimfuchen follte, wurden alle 
Borfichtsmaßregeln genommen und bie Flotten in Reval 
und Kronftadt unter Admiral TIſchitſchagoff, der ſich im 
legten Kriege jo rühmlich bewährt hatte, in Bereitfchaft 
gefegt. Nie ſchwankte die Kriegeswage drohender, aber 
auch nie zeigte fich die Feſtigkeit ehrenvoller und mit 
befjerem Erfolg. 

Ein Krieg mit Rußland war beim Englifchen Bolf 
nicht beliebt und die Minifter hatten die heftigften Pars 
teifämpfe im Parlament zu: beftehen. Schon feit einem 
Jahr drang der König von Preußen auf einen entichei- 
denden Entſchluß, um weitere Gefahren von der Pforte 
abzuwehren. Die Englifhen Minifter zauderten. König 
Friedrich Wilhelm, aus alter Zeit grollend, weil er bet 
feinem Beſuch in Peterdburg fi) nicht genug ausge⸗ 
zeichnet glaubte 19); dazu gefpornt durch Furzfichtige Mi- 
nifter, die fich weniger durch Zandesinterefien als Elein- 
liche Leidenſchaften lenken ließen, wie von einem eng» 
herzigen Bruderhaß gegen DOeftreih, Neid und Unwillen 
gegen Rußland, weil ed Oeſtreichs Buͤndniß dem ihrigen 
vorgezogen, — König Sriedrih Wilhelm, fagen ir, 
betrieb mit dem vollen Eifer der Leidenjchaft den Krieg 

40) Weber die unangenehme Rolle, die er dort fpielte, vgl. Core, 


Geſchichte des Haufes Deftreich. IV, 408—9 (der beutichen 
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gegen die Kaiſerin, und ſtellte dem Engliſchen Miniſte⸗ 
rium die Wahl, entweder ſeinem Buͤndniß zu entſagen 
oder mit ihm gemeine Sache zu machen. Die Entſchei⸗ 
dung über Krieg und Frieden lag ſonach im Engliſchen 
Miniſterium, oder, da dieſes ſelbſt geſpalten war, und 
die eine Partei, den König Georg an der Spitze, Krieg, 
die andere, für die im geheim ſelbſt Pitt war, den 
Frieden wollte, im Parlament, im Engliſchen Volk. 
Ein drohender Antrag ward der Kaiſerin geſtellt: Frieden 
auf den frühern Beſitzſtand mit der Pforte, oder Krieg 
mit England und ‘Preußen. Sie antwortete mit Würde: 
„Beherrfcherin eines unabhängigen Staats, flehe fie nie⸗ 
manden zu Rebe; fie werde thun, was fie für zmedgemäß 
erachte, und überlaffe Gleiches zu thun auch andern.” 
Diefed Wort fchien die Lofung zum Krieg, einem ſchweren, 
verhängnißvollen Krieg mit faft allen Nachbarn, und 
den Meerbeherrfchern dazu. England rüftete fofort eine 
Flotte von 30 Linienfchiffen, 75 Fregatten und Eleineren 
Bahrzeugen unter Admiral Hood, um im Baltifchen oder 
Schwarzen Meer mit Nachdruck aufzutreten; dazu follte 
noch Holland 12 Linienfchiffe ftelen. Der Würfel ſchien 
geworfen, der Krieg vor der Thür. Doc da legte das 
Englische Volk feine Meinung in die Wage; Bor und 
Burke lieben ihre Stimme; und Katharina, Drohungen 
nicht weichend, ftanphaft bei ihrem Wort behar- 
rend, behielt zulegt Recht. In der Politif wie 
im Kriege ift es die Standhaftigfeit, wenn Klugheit ſie 
begleitet, die zum Erfolg fuͤhrt. 

Doch ward der Sieg über die gegenſtrebenden Mei⸗ 
nungen in England nicht leicht. Mächtig war die Kriegs⸗ 
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partei, da fie felbft ben König für fi) hatte. Jedoch 
das Bolf im Lande ruhte nicht; fein Murren, feine zahl 
reichen ‘Betitionen gegen den Krieg, fielen ins Gewicht; 
den Ausfchlag jebody gab die Kunft der Rede eines 
Burke, eines Kor. Bor, nachdem er die Sachlage dars 
geftelt, rief: „Man behauptet, der Krieg der Türken 
gegen die Ruffen fei auf unfere Anhetzung geichehen. Es 
ift wahr ober nicht. Iſt es wahr, fo frage ich: iſt es 
billig, ift es redlich, zu verlangen, daß bad angegriffene 
Rußland für die ſchweren Koften eines zur Bertheidigung 
geführten Kriegd durch nichts entichädigt werde! — It 
ed unwahr, haben wir die Türken nicht angereist, nun 
fo haben die Minifter ſchwer gefehlt, daß fie einen folchen 
Kampf, defien Ausgang und nicht gleichgültig fein kann, 
nicht verhindert haben. Rußland foll alle feine Eroberungen 
herausgeben, verlangen wir; — und body beftehen wir 
zu gleicher Zeit in Indien darauf, daß Tippo Sahib, 
ald Urheber eines Kriegd gegen uns, nicht allein ben 
Schaden erfege, fondern zur Strafe auch noch erlaube, 
ihm fo viel Länder abzunehmen, ald und beliebt. Welcher 
Fürſt, der eine Seele, der Ehre im Leibe hat, und Kraft 
zum Widerſtehen, follte nicht mit tiefem Unwillen bie 
Unverfchämtheit einer Forderung zurüdweifen, die gerabe 
dad Gegentheil unferer eigenen Forderungen in Indien 
ift? — Der Zufammenfluß günftiger Umftände, fuhr er 
fort, kann Staaten zu gewiflen Zeiten große Macht geben, 
wollen fie aber diefe Macht, wie der 14te Ludwig, ftolz 
mißbraudyen, fo erwäge man, ob es nicht in der Ratur 
der Dinge, in dem Hange der Menfchen liege, ſich gegen 
Ungerechtigfeit und Uebermuth zufammenzunehmen. Nie 
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war in ber fittlihen Welt, wer ſich überhob, lange glüds 
lich; nie wird ein folcyer, jo lange die Menfchen bleiben, 
was fie find, es kuͤnftig ſein.“ Dritthalb Stunden ſprach 
Fox mit einem Feuer, einer Beredſamkeit, wie noch nie 
zuvor, und ſchloß dann mit einem eindringlichen Aufruf 
an alle Patrioten der Verſammlung, ſich einem dem Staate 
fo ſchäädlichen Unternehmen aufs äußerſte zu widerſetzen 11). 

Nach ihm trat Burke auf, ſein Lehrer, ſein Meiſter; 
noch gewaltiger, einſchneidender. Er verwünſchte die 
Türken ſammt ihrem Anhang in Europa. „Was ſollen 
dieſe Barbaren unter Europa’d Voͤlkern, rief er, etwa, 
und befiered verftehen fie nicht, um Mord und Mord: 
brand, Peſt und Verheerung unter fie zu bringen? Mit 
Schaudern nur habe ich vernommen, daß man den Rös 
mifchen Kaifer gezwungen, biefer verabfcheuenswerthen 
Macht die fchönen Donauländer wiederzugeben, wahrs 
fcheinlic, damit Barbarei und Peſtilenz für immer ihren 
Aufenthalt dort nehmen“ 12). Zulegt wies er flaatSmän- 


11) Tief fühlte fih die Kaiferin Fox verpflichtet und befahl dem 
Grafen Woronzow, ihrem Gefandten in London, defien Marmorbüfte 
vom berühmten Bildhauer Nollefens ihr zu überfenden. Nach 
diefer Tieß fie eine andere von Bronze anfertigen, und auf ber Ko: 
lonnade zu Zarskoje Selo zwilchen den Büften von Cicero und 
Demofthenes aufftellen. „Er hat durch feine Beredfamteit, fagte fie, 
einen Krieg Englands gegen mich abgewandt, wie foll ic ihm anters 
meine Dankbarkeit ausprüden.” — Es follte zugleich eine Demüthigung 
für Pitt fein, die, wie man aus feinen ironifchen Neuerungen 
fchliegen möchte, ſtark gefühlt ward. 

4) Mir eitiren buchftäblih die Worte Burke's, deren Verant⸗ 
wortlichfeit wir ihm überlaflen, ohne fle weiter vertreten zu wollen, 
Ohnehin haben die 66 Jahre, die feitdem verfloffen, manches geändert 
und gebefiert. 
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nifch nach, daß ein Buͤndniß mit der Ruffifchen Monarchin 
unter allen, wie die Dinge lägen, das vortheilhaftefte 
für England fei. 

Unter dem Gewicht diefer machtoollen Redner, bie 
um fo Fräftiger auftraten, als fie die öffentliche Meinung 
für fi) wußten, hatte das Minifterium einen ſchweren 
Stand, und war zulegt genöthigt, einzulenfen und nod) 
einen Friebensverſuch zu machen. Es ſchickte einen Ber- 
trauten, Fawkener, nad) Petersburg ab; und ed dauerte 
nicht lange, jo ward man einig. Fawkener blieb ale 
außerordentlicher Botfchafter am Ruffifhen Hofe, und 
dad Englifhe Minifterium willigte in Rußland's Bor- 
derung, Dtfchafow mit der linken Seite des Dnieftrd als 
Kriegsentfchädigung zu behalten. Dieß follte die Grund- 
lage des Fünftigen Friedens fein. Würden bie Türken 
nicht einwilligen, fo follten fie ihrem Schidfal überlaffen 
bleiben. Wiederholte Siege aber zwangen fie bald nach— 
zugeben, da jener Halt, den fie bisher an den Rußland 
feindfeligen Mächten gehabt, ihnen entzogen ward. 

Schlag auf Schlag fielen die fchwerften Schläge auf 
fie; Sieg auf Sieg erfreute Rußlands Monardin, und 
bewegte ſchmerzlich des verbannten Suworow's Bruft. 
Fürft Sergei Födorowitſch Galizun ?), Gemahl von 
Potemfin’d Nichte, der Suworow's ehemalige Divifton 
befehligte, ging Ende März mit diefen Tapfern bei Galatz 
über die Donau, zerftörte mehrere Schanzen vor Matſchin 
und Braila, und flug die Haufen, die ihn daran 
hindern wollten. Ein Gleiches that im April Kutuſow; 

13) Derfelbe, der fpäterhin die Ruffifche Armee 1809 in Galizien 


befehligte, wo er auch im folgenden Jahre ſtarb. 
v. Smitt, Suworow und Polen. II. 3 
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309 von Ismail nach Babadagh und zerfprengte eine 
zahlreiche Türkifche Kriegerfchnar. Aber ſchon zogen größere 
Streitkräfte heran, an ihrer Spite Juſſuf Paſcha, ber 
neue Großweftr, der Befieger der Deftreicher bei Lugoſch, 
ber Verwüſter ded Banatd, mit Türfifhdem Hocmuth 
und Unvernunft. Schon war er mit SHeeresmacht bei 
Hirfowa angefommen und hatte den Seradfier von Ru⸗ 
melien mit mehr wie 70,000M. vor ſich hergefandt gegen 
Matfehin, um nächftens über die Donau zu fegen und 
auch den Ruffen ein Lugofch zu bereiten. Noch vergeus 
bete Potemfin die Feldherrnzeit in Petersburg mit Feften 
oder politifchen Umtrieben zum Sturze feiner Gegner. 
Fürst Repnin befehligte ftatt feiner, und als erfahrner 
Feldherr die befte Kriegsweife gegen bie Türfen kennend, 
befchloß er ihnen rafh entgegenzuziehen und mit 
dem Angriff zuvorzufommen. Go ging alles 
ſchnell und Fräftig von ftatten, fobald. die Feldherrn, von 
Potemkin's lähmender Anmefenheit befreit, nach eigenem 
Ermefien handeln fonnten. Doch der Sieger mußte feines 
Zorns und feiner Eiferfucht gewärtig fein. 

Das Glüd kroͤnte Repnin's Entſchluß. Am Hr 
feßte er bei Galap über die Donau und zog in vier Ko⸗ 
lonnen auf Matfchin, einen Heinen Ort, Braila faft 
gegenüber. Den rechten Flügel und die Mitte befehligten 
die Fürften Galizün und Wolchonskij; den linken follte 
Kutufow von Ismail her über die Berge den Türfen in 
bie rechte Flanke führen; eine gefahrvolle Bewegung, nur 
gegen Türfen anwendbar, die günftige Umftände nie zu 
benugen wiflen: fte hätten ihn, den eine Bergfette vom 
Hauptkorps fchied, vereinzelt aufreiben koͤnnen; dachten 
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jedoch nicht eher ihn anzugreifen, als bis er ſchon von 
den Hoͤhen in ihre Flanke herabſtieg. Nach dem Vor⸗ 
gang Suworows am Rymnik, der, obzwar abweſend, doch 
in allen Gemuͤthern lebte und geiſtig die Feldherrn inſpirirte, 
theilte man das Heer in kleine Vierecke von ein oder 
zwei Bataillonen, die in Schachbretform, die Reiterei 


hinter ſich, zum Kampfe vorrückten. Am ST tam es 
bei Matſchin zur Schlacht, und obwohl die Türken an⸗ 
fangs tapfer ſtritten, aber nach ihrer Weiſe, ohne genauern 
Halt und Zuſammenhang, ſo unterlagen ſie doch zuletzt 
der ſiegesſtolzen Zuverſicht der Ruſſen. Zwar ſetzte ein 
Türkiſcher Haufe von 9000 Mann bei Braila über bie 
Donau, im Rüden der Rufen; ein anderer mächtiger 
Türfenhaufe ftürzte auf den herabfteigenden Kutuſow und 
umfhwärmte ihn ringsum; audy im Centrum, auf dem 
rechten Flügel ward viel und vielfach geftritten. “Der 
Schluß aber war ver gewöhnliche; da fie die vorrüdenden 
PVierede der Ruffen nicht brechen konnten, viel von deren 
Feuer litten, fo fehrten fie zulegt um, und gingen eben 
fo fehnell davon als fie gefommen waren, ihr Lager und 
35 Stud Gefchüg Preis gebend und an 4000 Tobte auf 
der Wahlftatt Hinterlaffend. Verfolgung war, nad) ber 
Lage der Dinge, unftatthaft; und Repnin, nachdem er 
drei Tage zur Wahrung der Siegesehre auf dem Kampf—⸗ 
plaß geblieben, fehrte über die Donau zurüf. Nicht Juf- 
juf, nur fein Unterfeldhere war beflegt, nur ein Theil 
ded Heeres, Zeichen Türfifcher Thorheit, die fich immer 
theilweife fchlagen läßt, weil nicht& bei ihnen zufammen- 
greift und alle geiftige Einheit mangelt. Juſſuf eilte 
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unmuthsvoll herbei; bald ſtand er mit 120,000 Streitern 
abermals bei Matſchin, wahrſcheinlich zu neuer Niederlage, 
wenn es zu einem Kampf gekommen wäre. Doch unerwartet 
kam ein Tartar aus Konftantinopel angejagt und überbrachte 
Juſſuf ven Befehl, auf jede Bedingung Frieden zu fchlie- 
gen. Wunderbarer Uebergang von Stok zur Berzagt- 
beit, der nicht fo fehr burd) den Kampf bei Matſchin als 
durch die faft gleichzeitige blutige Erftürmung von Anapa 
erzeugt ward, wo Gudowitſch, fich gleichfalld genau an 
Sumorow’d Sturmordnung bei Ismail haltend, am 


= N die Feftung erftieg, mehr wie 8000 Türken tödtete, 


- 73, Juli 


6000 gefangen nahm und Schreden bie tief nad) Alten 
verbreitete. Die hohe Pforte erbebte in ihren Grundfeſten 
und Eultan Selim überzeugte fih, daß er Gegner wie 
diefe nie überwinden werde. Jene Ruffenheere waren 
aber auch echte Römerheere, gleich hart, rauh, unver: 
zagt und fiegeöficher; Rumänzow, Weismann, Repnin, 
Suworow hatten ihren ganzen friegerifchen Geift ihnen 
eingehaudt. Die gemeinen Krieger, meift echte Kern- 
rufen von eifernem Körper, die Offtziere reich verſetzt mit 
trefflichen Genofien aus den Oftfeeprovinzen, hart wie 
ihr Klima, erfahren und gebildet durch vielfachen Krieg 
und damalige Kriegsweisheit. Die Soldaten willig, ge- 
horſam, zu allen bereit; im Lager Lämmer, in der Schlacht 
Löwen; aber auch, einmal lodgelaffen, grimmig wie die 
Löwen. Was dem Römer fein kurzes Schwert, das war 
ihnen ihr Bajonnet; weh dem Gegner, der ven feften 
Stoß, vom fräftigen Arm geführt, erwartete. Weismann 
Suworow hatten ihnen unaufhörlic vorgeprebigt, fie 
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ſeien unuͤberwindlich. Sie hielten ſich dafür und waren 
ed; die Siegeözuverfiht gab den Sieg, weil, wer ent: 
ſchloſſen ift, nicht zu weichen, den Gegner überwindet 
oder ftirbt. Aber hat der Gegner fidy einmal davon über: 
zeugt, jo entfällt ihm bald der Muth, und er weicht, 
wenn er nicht durch Uebermacht erdrücken kann. So 
bringt die Selbft-Aufopferung eines Eleinen tapfern Häuf- 
[eins auch für die Folgezeit ihre Srüchte, und der Feind, 
der einmal mit Leonidad -Spartanern, Cäfard zehnter 
%gion, Suworow's „Wunderhelden”, und Napoleon’3 alten 
Garden zu thun gehabt, behält den Eindrud ihrer Un- 
widerftehlichfeit tief eingeprägt, und jcheuet vor Kampf— 
riefen dieſer Art zurüd. So entftehen die Friegerifchen 
Erinnerungen, Traditionen eined Volks, die lang und 
gewaltig den Muth feiner Streiter aufrecht halten. Un⸗ 
vorbergefehene Unfälle fönnen ein Volk augenbliclich nieder: 
brüden, doch, wenn e8 foldye Erinnerungen hat, behält 
es immer jene Spannfraft, die zu neuen Thaten Antrieb 
und Schwung gibt. 

Juſſuf, der Großwefir, erhielt von feinem gebeugten 
Herrn Befehl, Frieden zu fchließen. Aber wie die Ein- 
feitungen dazu machen, ohne dem Osmaniſchen, nod) 
fo Hoch fliegenden Stolze etwas zu vergeben? Er half 
fih nad) feiner Weife und fchidte dem Fürften Repnin 
eine Botfchaft, die den eigenen Wunſch dem Gegner in 
ven Mund legte: „ES fei dem Padiſchah zu Ohren ge- 
fommen, wie die Ruffen gern Frieden haben möchten 
und um einen folchen bäten.“ — Repnin, dem die Tür- 
fifche Weife nicht fremd war, antwortete ruhig: „Rußlands 
Bedingungen feien vor aller Welt dargelegt, nähmen bie 
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Türken fie an, fo fände dem- Frieden nichts im Wege.“ 
Spmit war bie Einleitung gemacht. Türfifche Abgeorb- 
nete erfchienen in Gala, und gegen alle Erwartung 


ward man fehr ſchnell einig. Am wenige Tage 


nad Eröffnung der Unterhandlung, wurden die Präli- 
minar-Artifel beiderfeitig unterzeichnet, nad) denen der 
Großfultan den Ruffen, ihrer Forderung gemäß, ben 
Dnieftr ald Gränze zugeftand. Was die Nachgiebigfeit 
ber Türfen vornämlich beförderte, war ein Seefieg, den 
Admiral Uſchakow wenige Tage zuvor am Eingang des 
Bosporus ber die doppelt ftärfere Türkifche Flotte davon 
getragen, nur 60 Werft von Konftantinopel, das den 
rollenden Kriegsdonner deutlich vernehmen fonnte. Un- 
laͤngſt noch die bilfigften Vorfchläge ftolz abweifend, konnte 
der Mufelmännifche Hochmuth jest den Abſchluß der 
Unterhandlungen faum erwarten, nad) der Art roher Völker 
und Gemüther, die, vom augenblidlichen Eindrud ftets 
beherriht, im Glück dem Uebermuth, im Unglüd ver 
Verzagtheit Feine Gränze wiffen. Wie in Konftantinopel 
Niedergefchlagenheit, ermedten jene Nachrichten in Peters⸗ 
burg Siegesftolz und Freude. Durch die Thaten ihrer 
Heere gehoben, hatte die Kaiferin mit überfchwellender 
Hoffnung ſchon nad) dem Matfchiner Sieg an den neuen 
Englifhen Gefandten Lord Whitworth die ironifchen 
Worte gerichtet: „Ihre Minifter wollen mich aus Peters- 
burg vertreiben, nun, fo werden fie mir erlauben, mid) 
in Konftantinopel niederzulaffen.” — Und die Siege ihrer _ 
Truppen gaben ihren Worten Gewicht. 

Nur Ein Mann in Petersburg war bei biefen frohen 
Siegeönachrichten unzufrieden und voll Unmuth — Po— 
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temfin. — Wie, ein Unterfeloherr von ihm hatte fich 
erbreiftet, ohne ihn, ohne feine Erlaubniß, glänzend zu 
fiegen und gar nody in Friedend-Unterhandlungen fich 
einzulafien! In feinen Augen ein nie zu fühnendes Ver⸗ 
gehen. Was galt ihm dad Wohl ded Staats, wenn 
ed mit feinem eigenen Vortheil ftritt. Wie Sumorow 
folte nun auch Repnin feinen ganzen Grimm erfahren. 
Bergefiend ber Gegner in Peteröburg, der Feſte, Lieb⸗ 
fchaften und Intriguen, lag ihm nur Repnin’d Sieg im 
Kopf, die Beforgniß, einen neuen Rumänzow in dem⸗ 
felben an feiner Seite aufwachſen zu fehen. Er, ben 
früher die beftimmteften Befehle nicht von Petersburg 
hatten wegbringen fönnen, zeigte ſich jest gehorfam wie 
ein Lamm, und eilte von Groll und Eiferſucht geipornt, 
über - Hald und Kopf aus der Hauptftadt. Er hoffte 
noch den Frieden zu vereiteln, über den unterhandelt ward; 
mit weitgehenden Hintergedanfen wollte er ihn nicht anders 
als mit der Moldau und Wallachei. Am war 
er von Peteröburg, abgereifet, ungeduldig vor dem Ab- 
fhluß der ohne ihn begonnenen Unterhandlungen ein- 
zutreffen: doch bei feiner Ankunft in Galat wurden ihm 
die eben unterfchriebenen ‘Bräliminarien vorgelegt. Er 
wiüthete, überhäufte Repnin mit Schmähungen 1%), Dro⸗ 
hungen, dem ganzen Ausbruch feines Zorns. Repnin 
bebte vor dem Allgewaltigen, flügte ſich aber zu feiner 
Rechtfertigung auf die höhern von Petersburg erhaltenen 


14) Er nannte ihn nur ben fleinen elenden Martiniften, weil 
Mepnin zu ben eifrigen Anhängern von St. Martin gehörte, dem 
Verfaſſer des bunfel=- myftifchen Buchs: des erreurs et de la verite. 
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Befehle. Eine Hoffnung blieb Potemkin: Präliminarien 
waren noch fein End- Frieden; biefer follte erft in Jaſſy, 
unter Potemkin's Augen gefchloffen werden. Er mit ben 
Türfifchen Bevollmächtigten begab fi) dahin, entſchloſſen, 
die Begebenheiten wieder in feine Hand zu nehmen, und 
den Frieden nur, wie er ihn wollte, abzufchließen. Doch, 
wer fennt die Zufunft! was find felbft der Allgewaltigften 
Entwürfe! „Ich ging vorüber, fagt die Schrift von dem 
Mächtigen, und er war nicht mehr.” Die Stunde bed 
Gewaltigen fchlug; feine Vorahnungen gingen fchnell in 
Erfüllung: außergewöhnliche Menfchen haben gleichfam 
den Inftinft des Kommenden. Wenige Wochen zuvor 
erfüllte ihn ein neuer Zufall mit geheimem Grauen. “Der 
junge Prinz, Karl von Würtemberg, Bruder der Groß⸗ 
fürftin, verfchied im Auguft am Fieber und ward in Galag 
zu Grabe geleitet. Potemkin, aus ber Kirche tretend, 
feste fih in Gedanken auf den Leichenwagen. Die Um—⸗ 
ftehenden, erjchroden ob der Vorbedeutung, wedten ihn 
aus feiner Traͤumerei; er fuhr zufammen, und unter ber 
Macht feiner Ahnungen, brach er in die Worte aus: 
„Ha, ich erfenne ed; che drei Monate vergehen, führt 
man aud mich fo hinaus.” — Die Ahnung täufchte ihn ' 
nicht, noch waren bie drei Monate nicht abgelaufen, fo 
dedte ihn die Erde. 

Schon auf der Reife von Petersburg fühlte er Er- 
Ihlaffung der Kräfte, ohne an Lebensweife und Ent- 
würfen etwas zu Ändern. Die Moldau und Walladhei 
blieb immer noch fein Ziel. Doch das Uebel fam ftärfer; 
ein in Jaſſy herrfchendes Fieber trat anſteckend dazu: er 
begann des Todes Vorboten zu erfennen, und feine Stims 
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mung warb büfterer. Verweichlicht durch Glüͤck und 
eiferne Geſundheit, ward ihm ber Leidenszuftand uners 
träglich, und er erfüllte alles, was ihn umgab, mit feiner 
Unruhe. Auf die erfte Nachricht von feiner Krankheit 
hatte ihm die Kaiferin die vorzüglichen Peteröburger Aerzte 
Maſſot und Tiemann zugefchidt; doch für den Eigen⸗ 
willigen ohne Nugen, da er ihren Rath verfpottete und 
fi feinen Gelüften, wie fie ihn anflogen, nad) wie vor 
überließ. Immerfort ftäubten noch Eilboten die Wege, 
um ihm Sterletfuppen aus Petersburg, Gänfeleber-Pafteten 
aus Straßburg, feltene Fifche aus Aftrachan oder fonftige 
Leckerbiſſen aller Art herbeizuführen. Er verachtete alle 
Warnungen, troßte auf feinen feften Körper, und ward 
fränfer. Da zürmte er den Aerzten und zieh fie der Un- 
wiftenheit; da fehmähte er feine Lieblinge, mißhandelte 
die Höflinge und verſchloß der Menge die Thür. Den 
Berwandten grollte er, wenn fie fich beflifien zeigten, weil 
er darin ihre Gier ihn zu beerben ſah; hielten fie ſich 
zurüd, fo waren fie gefühllo8 und undanfdar. Nichts 
war ihm recht; fein Zuftand ward ihm zulegt unerträglich, 
der Tod mit feinen Schreden trat ihm vor die Augen. 
„Sührt mich nach Nifolajew, rief er in trüber Ungebulb, 
in meinem Rifolajew will ich fterben.“ Er hatte den 
Ort angelegt, doch er fah ihn nicht mehr wieder. Am 
7%; Dctober brach der Zug von Jaſſy auf; 38 Werft von 
da fühlte er fi) übler, der Aufenthalt im Wagen warb 
ihm unaudftehlih. Die Gräfin Branida, die ihn bes 
gleitete, feine geliebtefte Nichte, ließ halten; man breitete 
einen Mantel über ven Rafen, und legte den Verſchei⸗ 
denden darauf, das Bild des heiligen Nikolaus auf feine 
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Bruſt. Sprache und Kraft entweicht, das Auge bricht, 
und dort auf freier Ebene, „den Himmel zum Obdach, 
die Steppe zum Gemach,“ wie der Dichter fang 15), hauchte 
er am > Dct., in den Armen feiner Nichte, den, legten 
Athem aus. 

So trat er ab von dem Schauplaß, ben er mit feinem 
- Namen angefüllt, ein Bild der Nichtigfeit aller irbifchen 
Größe, alled deſſen was man Glüd nennt. Wer hatte 
deffen mehr, und wer bewied mehr, daß nicht die äußern 
Güter allein des Lebens Glück begründen. Sechzehn 
Jahre war er die Seele des Rufftfchen Kabinetd geweſen: 
tief ging die Spur, die feinen Lauf bezeichnete; er ftarb, 
und bald verwilchte fih die Spur, und Bergeffenheit 
breitete ihren Schleier über ihn, feine Entwürfe, Hoff⸗ 
nungen und Plaͤne. 

Er ſtarb faſt unbeweint. Wer alles eigennützig auf 
ſich ſelbſt bezieht, der hat keine Freunde; erntet vielleicht 
kaltes Lob, ſelbſt hie und da "Bewunderung, nie An- 
hänglichfeit, LXiebe, Ehrfurcht. Seine Größe drüdte nieder, 
erhob, belebte nicht; außer der Kaiferin trauerte faft nie 
mand um ihn; feine Seinde freuten fih. in Obelisk - 
bezeichnete den Ort, wo er verfchieben, ward aber nach— 
mald von den Zürfen niedergeriffen. Seinen Leichnam 


15) Derſhawins Verſe find befannt, fle malen den Augenblid 

und den Mann: 

„Weſſen Lager dort die Erde, Obdach blauer Himmel? 

„Prunfgemad) der weiten Steppe Bild? 

„Bil Du’s, des Glüdes und des Ruhmes Sohn? 

„Bil Du’s, o Tauriens glanzvoller Fürft? 

„Bil Du’s, der von der Ehren Gipfel 

„Herabgeftürzt, da liegt in über Steppe? 
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bat Nikolajew; feinen Ramen die Geſchichte; ein Denk 
mal Cherjon, daß felbft ein größeres ift. 

Suworow fchrieb, als er Potemkin's Tod vernahm: 
„Sich den Menſchen da, ein Bild irdifcher Eitelfeiten! 
Fliehe fie, Weiler!" — Worte, die man füglidh auf den 
Grabftein ded Tauriers ſetzen koͤnnte. 

Große Anlagen und Kräfte hatte ihm bie Natur 
verliehen, fie ſchien es auf einen Koloß angelegt zu haben, 
doch da der meifelnde Hammer weifer Ausbildung nicht 
bazu kam, blieb es zwar immer ein gewaltiger, aber roher 
Marmorblod. Die höheren geiftigen und moralifchen 
Anlagen fanden feine zwedgemäße Entwidelung, und 
bie niedern thierifchen und felbftfüdhtigen gewannen bie 
unbeftrittene Herrichaft, und beberrfchten ihn fein Xeben- 
lang. Darum ward er, trog feiner trefflichen Anlagen, 
doch in feinem Bad ein großer Mann. Mittelmäßig 
als Feldherr, verſchwenderiſch ald Verwalter, ränfevol 
und gewaltſam ald Staatsmann, ald Menſch endlich 
ohne höhere Würde und Sittlichkeit. — Aber Menfchen- 
thun und Menfchenwerf vergeht, zerfällt in Staub; nur 
Eines bleibt, dad was ewig ftärfend und erhebend auf 
des Menfchen Seele wirft, geiftige oder fittliche Kraft 
und Größe. Die legtere fehlte ihm gänzlih. And fo 
ging er dahin, wie vor Thm Taufende; that und voll- 
brachte vieles; führte Schutt zum Bau ber Zeiten auf, 
bis er felbft in Staub und Schutt zerfiel, ohne einen 
Namen zu binterlaffen, bei defien Nennung das menfc- 
liche Herz fich erwärmt und erweitert empfänbe. 

Am ergriffenften über feinen Tod zeigte fi) die Kai- 
ferin. Sie hatte auf die Berichte von feiner Krankheit, 
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zwar einige Unruhe geäußert, doch felbige bei weiten 
nicht fo gefährlich geglaubt. Defto fchmerzlicher, ja uners 
warteter traf fie jener Schlag. Was er ihr in den lebten 
funfzehn Jahren gewefen, tie Macht feines Geiftes, bie 
Kraft feines Willens, feine Ergebenheit, feine Anhäng- 
lichfeit an fie, feine auf die Hebung des Reich beredh- 
neten Entwürfe traten vor ihre Seele; fie erwog, wenn 
fie ihre Umgebungen mit der Kraft jened Mannes ver- 
gli, wie unmöglidy es ihr fallen würde, bie Lüde, die 
er gelafien, auszufüllen, und fühlte ſich aufs innerfte, 
fchmerzlichfte bewegt. „Schwer iſt's, wehflagte fie, Po⸗ 
temfin zu erfeßen, er war Edelmann im wahren Sinne 
des Worts, Flug und-unbeftehlih." Lange gedachte fie 
feiner; der Fleinfte Umftand erinnerte fie an ihn. Als 
fie fech8 Wochen fpäter ein Schreiben aus Jaſſy erhielt, 
fliegen ihr die Thränen in die Augen, aber gleichjam, 
als ſchämte fie fich ihrer, rief fie: „Meine Greunde 
find? e8 nur, die mir Thränen entloden, nie meine 
Feinde 16). * 

Sein Tod unterbrady die Unterhandlungen ganz, bie 
er zögernd hinausgezogen. Graf Besborodfo erbot ſich, 
fie zu Ende zu führen und ging am 44 Oftober nad) 
Safly ab. Man hätte nun einen rafchen Friedensſchluß 
erwarten follen, da der, der ihn am meiften gehindert, 
von der Bühne getreten. Das Gegentheil gefhah. Die 
Türken fahen in dem Abfcheiden de8 Mannes, der fo 
lange ihre Ruthe gewefen, eine Wendung ihres Gehids 
zum befiern. ine anfehnliche Partei forderte daher Er⸗ 


16) Bol. Chrapowizki's Tagebuch, October und December. 
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neuerung bed Kriegd, einen abermaligen Verſuch des 
MWaffenglüde. Doch hier traten die befreundeten Mächte 
befanftigend und abrathend ein. Die Türken verlangten 
wenigftend befiere Bedingungen, regten fogar die Frage 
wegen der Krimm an. Besborodko machte allen Bedenk⸗ 
lichfeiten ein Furzed Ende, indem er die Abgeordneten 
mit Römerfürze fragte: „Wollt ihr Krieg oder Frieden? 
Ihr könnt beides haben. Frieden nad) den ‘Präliminarien 
von Galatz oder Krieg bis zum Untergang. Wähler!’ — 
Ein Wink an die Befehlshaber der Truppen unterftügte 
das Wort, und fegte diefe aus ihren Duartieren in Bes 


wegung. Das wirkte, am Ft; warb das Friedends 


werf beendigt, und bie Urkunde beiderfeitd in Jaſſy 
unterzeichnet. Die Bedingungen waren bie früher ange- 
gebenen. Otſchakow, deſſen Wälle zweimal im Jahr⸗ 
hundert Ruſſiſches Blut geröthet, verblieb den Siegern 
mit feinem Bezirf. Der Dnieftr warb fomit die Gränze. 
Alle übrigen Eroberungen in Aſien und Europa wurden 
zurüdgegeben; das wichtige Bender, Afferman, Kilia, 
Sumorow’3 Ehrenpreid Ismail, und Anapa, das fo vicl 
Blut gefoftet und einft wieder foften follte. Die Krimm 
ward förmlich als Rufftfches Befigthum anerfannt; Alles 
übrige auf den alten Fuß geftellt. — Eine Forderung 
hatte in ber legten Zeit die Unterhanblung verzögert, 
eine Geldentfchädigung von zwölf Millionen Piafter für 
die Kriegsfoften. Wehklagend gaben bie Türfifchen Unter- 
händler endlih nah. Kaum aber war das Friedens 
inftrument unterzeichnet, als Besborodfo die Schuldver- 
fohreibung zerriß, mit den Worten: „Meine Monardin 
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bedarf euer Geld nicht!” — Freude, Bewunderung Ruf 
fiicher Oroßmuth und lebhafte Dankbarkeit bei den Türfen; 
bei den Ruſſen aber das fchmeichelnde Gefühl, was man 
dem bewaffneten Feinde verfagt, dem entwaffneten bewil: 
ligt zu haben. 

Damit endigte dieſer Krieg, der Europa lange, je 
nach der Partei, zu Hoffnungen oder Befürdytungen ans 
geregt. Die Einen erwarteten ganz gewiß die Verwirk- 
lihung des Orientalifchen Projekts, die Vertreibung jener 
Afiaten aud Europa, mit deſſen LXebendrichtungen, Mei- 
nungen und Zuftänden die ihrigen fo fontraftirten; bie 
Andern befürchteten die Verfehiebung, wenn nicht Auf- 
hebung jeglichen Gleichgewichts, das man fo mühfanı 
zu Stande gebracht, fo ängſtlich bisher gewahrt hatte, 
Uebermacht der Kuiferhöfe und alle Folgen der Praͤpotenz. 
Keine der Hoffnungen noch der Befürchtungen ging in 
Erfüllung. Der Halbmond blieb nach wie zuvor am 
Europäifchen Himmel, fehimmernd in feinem matten Lichte, 
von Zeit zu Zeit von trüben Wolfen wie verbunfelt! — 

Auch Deftreich hatte kurz zuvor feinen Srieden mit 
der Pforte gefchloffen, nicht fo ruͤhmlich wie die Raiferin, 
weil nicht fo frei und trogig. Mehr wie ein Sahr hatten 
die Unterhandlungen in Sziftowe gedauert, wo außer den 
friegführenden Mächten auch die Sreunde und Begünfliger 
ber Türfen, vornämlic) England und Preußen, ein großes 
Wort fprachen. Oeſtreich mußte zulegt den Drohungen 
der Preußen ſich fügen. Am F ward ber Friede 
zwifchen ihm und ver Pforte auf den frühern Beſitzſtand 
unterzeichnet. Alle Eroberungen, felbft Laudon's legten 
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Lorbeer, Belgrad, mußte Deftreich zurüdgeben, behielt 
"nur Alt- Orfowa und einige Feine Gränzörter in Kroatien 
al8 Preis feiner großen Anftrengungen, feiner gewaltigen 
Rüftungen, fo vieler Taufend von Menfchen - Opfern ; 
und ded Krieges einzige Frucht war die gefteigerte Er- 
bitterung zwifchen Deutfchland® beiden feindlichen Brüdern. 

Man hat fich verwundert, daß. zwei mächtige Staaten, 
mit gewaltigen Mitteln und Heeren nicht der morfchen 
Trümmer der zerfallenen Dsmanifchen Pforte Meifter 
werden fonnten. Dieß hat fogar ausgezeichnete Schrifts 
fteller 1) zu dem Schluß verleitet: ald hätte die Stärfe 
der natürlichen Gränzen, fo wie Osmaniſche Tapferkeit 
das erfchütterte Heich gerettet. Dem war nicht fo. Wenn 
die Türken nicht völlig niedergeworfen wurden, wenn 
fie faft ohne Berluft aus dem Kampfe gingen, fo lag 
die Urfache davon theild in dem eifrigen Dazwifchens 
treten von England und Preußen, theild und vornämlid) 
in den Fehlern der Kriegführung. Wunderbare Art einen 
Angrifföfrieg zu führen mit langen Kordond, mit Zer⸗ 
fplitterung von Hunderttaufenden auf einer ausgedehnten 
Gränze, wie Ladcy that, um jeden led ded eigenen 
Landes zu deden, und darüber Heer und Land im Ganzen 
preißzugeben; — oder wie Potenfin Monate lang vor 
unbedeutenden Feſtungen figen zu bleiben und nichts zu 
thun, nichtd zu unternehmen, nichts zu wagen. Von 
beiden Seiten wollte man durch Trägheitöfraft feinen 
Feind überwinden; die verfehrtefte und verberblichfte Art 
einen Gegner unter feinen Willen zu beugen, ähnlich) 


1) z. B. Laverne, Heeren ıc. 
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dem Sapanifchen Duell, wo man ſich jelber den Baud) 
aufichligt, um feine Leidensftandhaftigfeit zu bemeifen. 
Ohne Unternehmungdgeift, ohne angeftrengte Thaͤtigkeit, 
ohne einheitlich zufammengreifended, entfchiedeneds Hans 
dein kommt man im Kriege nicht weit, felbft nicht mit 
Türfen. Was halfen einzelne fühne und kraftvolle Streiche, 
von Sumorow, von Laudon geführt, wenn die obere 
Kriegsleitung ded Ganzen matt und fehlerhaft war. Der 
arme Kaifer Joſeph! er dürftete nad) Kriegesruhm, und 
fein Operationd- Mentor, wie ein Hemmſchuh, hinderte 
jede That, jedes Thun! Beide verbündeten Heerführer 
luden fidy immerfort gegenfeitig zum Handeln ein, wäh 
rend fie mit den machtvollſten Heeren felber nichts zu 
thun wagten. Die natürliche Bolge war Leiden: Leiden 
durch Krankheiten aus dem Stilffigen in fumpfigen Nie⸗ 
derungen entfprungen; Leiden durch den Beind, deſſen 
Unternehmungsgeift die Unthätigfeit herausforderte; Leiden 
duch Rückzüge, welche die durchbrochenen Poſtenketten 
gefahrooll und verwirrt machten. Wie follte alfo etwas 
herausfommen, wenn Potemkin, nachdem er einen ganzen 
Feldzug vor Otſchakow verloren, in den folgenden nur 
wenige Wochen ded Spätherbfted benugt, um einige Bes 
wegungen zu machen und ein Paar unbedeutende Feftungen 
zu nehmen oder nehmen zu laffen; — wenn Lascy (und 
nad ihm Habbif) ein ſchönes Heer von 200,000 M., 
nachdem er ed auf weiten Räumen in Parcellen aus⸗ 
einandergezerrt, durch Nichtöthuerei im fieberreichen Sumpf⸗ 
land in Taufenden dem Tod und ben Spitälern über- 
liefert; und Koburg darauf, trog glänzender ihm unver- 
hofft zugeflogener Erfolge, immer noch vor dem Feinde 
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zittert, und ihn recht eigentlich zu Unternehmungen auf 
ſich heraudfordert; — bis denn zulegt die Drohungen 
eiferfüchtiger Mächte die Deftreicher vom Kampfplatz weg⸗ 
ſchrecken und der Ruſſen Schwerter in der Scheide halten. 
Hätte man dagegen fühn und Fraftvoll gehandelt, ſich 
ein größered Dperationdziel geſteckt (nicht winzige Gränz- 
feftungen), und darauf hin mit Thätigfeit und Schnelle 
operirt: die Diplomatie mit ihren Einfchücdhterungen und 
Drohungen wäre nachhinfend zu fpät gefommen; bie 
That wäre vollbracht, dad Ziel gewonnen gewefen; — 
und wollte fie jebt ihre Drohungen verwirklichen und 
zum Schwerte greifen, fo hatte man indeß durch feine 
Thätigfeit den einen Feind außer Kampf gefebt, und 
ſtand mit erhöhtem Selbft- und Kraftgefühl, mit aller 
imponirenden Verftärfung durch Ruhmes- und durch 
Meinungsmacht den neuen Gegnern, die ſich wahrfchein: 
lich eines andern bedacht hätten, zu Gebot. Kampfbereit- 
ſchaft gebietet ftetS Achtung und Bedenken. — Der befte 
Beweis, daß nicht die Türfenfraft die Türfen rettete, war, 
daß wo fie fic zeigten, fie gefchlagen wurden. Nirgends, 
jelbft nicht hinter ihren gefürchteten Wällen und Mauern, 
wo fich ihre Tapferfeit erft recht heimifch fühlt, vermochte 
ihre Kraft der Ruſſenkraft zu wiberftehen. Nur ein tüch- 
tiger, unternehmender Feldherr mit freier Hand an ber 
Spise: und die vermeinten Bormauern ded Türfifchen 
Reichs wären damals fchon gefallen, wie fle fpäter fielen; 
und. der beturbante Janitfcharen- Muth hätte eben fo 
wenig die Sieger aufgehalten, wie nachmals Mahmuds 
geregelte Beß-Soldaten- Wehr fie aufbielt. Es kann 
nicht oft genug wiederholt werben, nicht die Hunbert- 
v. Smitt, Suworow und Polen. II. 4 
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taufende entfcheiden, die im Kriege auftreten, fondern 
der Eine, der an ihrer Spige fteht. 

Der erfte Türkenfrieg brachte Rußlands Gränze bis 
zum Schwarzen Meer; bahnte ven Weg zum Kuban und 
zum Kaukaſus; ifolirte bie Krimm und bereitete ihre Abs 
hängigfeit von Rußland vor; er erfüllte die Gemüther 
der Griechen mit der Hoffnung fünftiger Befreiung; der 
Türken, mit Beforgniß und Furcht; der Ruflen, mit dem 
Gefühl ihrer Meberlegenheit und großer Beftimmungen. 

In der Zwifchenzeit vom erften bid zum zweiten Krieg 
Katharina’8 gegen die Osmanen wurde die Krimm, 
Taman, die Kuban geivonnen, durch den Bosporus und 
die Dardanellen freie Schiffahrt mit großen Handels⸗ 
begünftigungen erlangt, und durch Erbauung einer Flotte 
in Sewaftopol und Eherfon ein feſter Fuß auf dem Schwar⸗ 
zen Meere gefaßt. Diefe Iegtern Vortheile dankte man 
vornämlih Potemkin, und er erhielt dafür den Namen 
des Taurifchen. 

Bei dem ziveiten Kriege drehte fi) das Ganze um 
die Behauptung der neuerworbenen Krimm, um die Er⸗ 
oberung Otſchakows und die Gewinnung einer neuen 
beſſern Gränze am Dnieſtr. Im frühern Kriege war 
Rumänzow, obgleidy mit geringern Streitmitteln, öfter 
über die Donau gedrungen; im jegigen, unter Potemkin, 
war die Außerfte Linie, die man erreichte, dieſer Fluß, 
mit Ausnahme der legten Kämpfe um Matfchin, die jen- 
feit8 geliefert wurden. Der Hauptfchauplag war Beſſara⸗ 
bien, die Moldau und Kuban. Durd ihren gemein 
fchaftlichen Sieg über den Wefir erlangte Suworow ben 
Namen des Rymniferd, Coburg einen Beldherrnruf, den 
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er nachmals jchlecht bewährte. Der eigentliche Zweck ber 
beiden SKaijerhöfe, der auf Größeres ging, warb wohl 
eigentlich nicht erreicht, Dank der Dazwiſchenkunft ihrer 
Neider; doch Rußland erhielt, worauf es beftand, bie 
Dnieſtr⸗Gränze und eine Stimme in den Angelegenheiten 
der Moldau und Wallachei, und damit dad Mittel, durch 
Bertheidigung von deren Intereffen auch den eignen Ein- 
fluß zu mehren. Daß den Griechen feine wirkfamere 
Hülfe ward, vereitelte der Schweben- Krieg. Die Ber: 
befierung ihres Looſes blieb der Zukunft vorbehalten. 
Dis zu Katharinend Zeit waren die Zürfen eine 
ſehr gefürdhtete Macht geweſen, deren ſich noch Choifeul 
zur Demüthigung der Ruſſen hatte bedienen wollen; 
Bolen eine altberühmte und wegen Tapferkeit feiner Be- 
wohner geachtete; Rußland war eine neue, aufftrebende 
Macht, ein junger Aar, der die Kraft feiner Schwingen 
erft verfuchen follte.e Mit Katharinen begann nun ein 
MWettftreit der drei Mächte um die Präeminenz: fie follten 
eine Bahn von Siegen und Niederlagen durchlaufen, an 
deren Ende mit Ruhmes- auch der Madıt: Kranz winfte, 
eigened Bortreten und Zurüddrängung der andern. Der 
Wettlauf gefchah, und der gewöhnliche Gang der Natur 
bewährte fich auch hier, die Sugendfraft überwog die ab- 
lebende, und Katharina’d Rußland, den andern weit vor- 
eilend, gewann ben Sieged- und Machtpreis, mit allen 
daran gefnüpften Bortheilen und Gewinnen. So ward 
Rußland, von den übrigen großen Staaten bisher fo 
wenig beachtet, und mit Polen, Schweden, Türfen auf 
eine Stufe, auf denfelben zweiten Rang gefest, gleich in 


den erften Regierungsjahren Katharina’8 eine der Haupt- 
“ 
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mächte Europas; und ift einmal durch den Schwung die 
Höhe erreiht, dann erhält fi das durch's Bewußtſein 
der Thaten und bed Ruhms erhöhte Kraftgefühl leicht 
auf derfelben, oder fteigt nody höher. Das ift Katharina’s 
großes Verbienft um Rußland, die vollendete was "Peter 
begann; bie daher mit Stolz und Recht auf die ihm 
errichtete Bildfäule bie finnfchweren Worte ſetzen Fonnte: 
„Petro primo, Catharina secunda“. 

Solches war der Hintergrund der PVerhältmiffe des 
1791. Sahres, wo Suworow trauernd, weil nicht nad) 
MWunfch bejchäftigt, fein Friegerifches Feuer in Friedens— 
fünften verzehrte. Bauten, Fahrten von einem Ort zum 
andern, Befichtigung vollbrachter Arbeiten, Exerciren und 
Manöpriren der ihm zu Gebot geftellten Truppen; und 
andererfeits ein forgfältiges prüfendes Verfolgen der Kriegs: 
handlungen feiner glüdlicheren Nebenbuhler, und ein un 
unterbrochener Briefwechfel mit der Hauptftabt, um bort 
eine Erlöfung , eine Verwendung wie er fie wünfchte zu 
erwirken: das waren Suworow's Beichäftigungen im Laufe 
dieſes und des nächften Jahre, als fo lange er noch in 
feiner Verbannung fehmachten mußte. Seine ganze Seelen 
fiimmung hat er in biefem Briefwechfel, 18) vornämlid 
mit dem Gemahl feiner Nichte, dem Oberſtlieutenant 
(nachmaligem Senator) Dmitrij Iwanowitſch Chwoſtow, 
niedergelegt, und in ihm lefen wir, welche Gefühle, Ge 


18) Alle diefe Briefe, aus denen Hier Auszüge gegeben werben, 
befinden fich in der großen Sammlung des General:Adjutanten und 
General = Gouverneurs der Dftfee = Provinzen, Fürften NAlerander 
Sumworow, feines Enfels. 
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danken, Meinungen und Hoffnungen ihn abwechſeln 
bewegten. 
Suworow nannte dieſe Zeit feine „Berfinfterung 
(Eclipse)". Sie war es in. mehr ald einer Hinficht. 
Richt nur daß er auf der Ehrenlaufbahn zurüdblieb, daß 
er, eben nody Heer-Anführer und Sieger am Rymnik und 
bei Ismail, zu einem bloßen Feftungsbaumeifter degradirt 
ward: auch in moralifcher Hinſicht entmwidelte die unver- 
diente Zurüdfegung einen wahren Aufruhr der Gefühle 
in feiner Bruft, und damit ein Hervortreten auch nieberer 
Leidenfchaften, die er fonft immer fern von ſich gehalten. 
Außer dem nagenden Verdruß über . feine Erniedrigung, 
wie er ed nannte, einer gefteigerten Eiferfucht auf feine 
bevorzugten NRebenbuhler, die Repnin, Kachowskij, Iwan 
Petrowitſch Saltyfow und andere (eine Eiferfucht, die 
in Hinficht des erftern bis zu- einem wahren Hafle ging), 
und die fi) in der Sucht äußerte, über fie und ihre 
Thaten zu fpotten, fie bei jeder Gelegenheit herabzufegen 
und feine Verdienſte gegen ihre vermeintlichen geltend zu 
machen: fann man ihn felbft nicht freifprechen, daß fein 
gereizter Unmuth ihn verleitete felbft auf Ab- und Um- 
wegen, fo fern fte jonft feiner foldatifchen Geradheit Tagen, 
zum Ziel fommen zu wollen, indem er durch Vermitte- 
lung Chwoſtows auf die Staatöfekretaire Turtſchaninoff 
und Derfhawin, und durch diefe auf Platon Zubow und 
Nikolai Saltyfow, und damit in legter Inftanz auf die 
Kaiferin felbft einzumwirfen ſuchte. Doch waren dieſe 
Einwirkungen mehr darauf berechnet, zu Gunften feiner 
als zum Nachtheil jener eine Wendung herbeizuführen. 
So ift die menfchliche Natur: Zurüdfegung, erlittenes 
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Unrecht, die Ohnmacht ſich zu rächen ober wenigftend das 
eigene Berbienft geltend zu machen, regen alle die häßlicheren 
Seiten berfelben auf; und es tritt damit eine wahre Ver- 
finfterung der Seele auch in fittlicher Hinficht ein; und 
fo kann Unglüd, Berfolgung, Unterdrüdung audy ben 
beften Menfchen, ift er Fein ftoifcher Philofoph, zuletzt 
moralifdy niebderziehen. 

Unmuth, Verdruß, Borwürfe gegen die Machthaber, 
Entwürfe fich frei zu machen, Gedanken an Abſchied, ſich 
Zurüdziehen, oder an Reifen ind Ausland, an Eintreten 
in fremden Dienft,* endlih aud die Sorge um feine 
Tochter und ihre Vermählung beichäftigten den Gereizten 
faft unausdgefegt in dieſen anderthalb Jahren, während 
feiner Finnländifhen Verbannung, die der Lohn feiner 
- gewaltigften That und überhaupt einer der größten Kriegs⸗ 
thaten, die die Rufftfchen Waffen verherrlicht haben, war. 

Einige Auszüge aus den Briefen biefed Zeitraums 
mögen als Beleg des Gefagten bienen. 

So lange Potemkin noch lebte, drehten ſich Suworows 
Gedanken im Eril über deſſen Gefährlichfeit felbft für 
den Staat und wie man ihm am Hofe ein Gegengewicht 
geben fönnte. So ſchreibt er unterm 8. Aug. 1791: 
„Das Gerücht vermindert auf eine unangenehme Art 
Repnins Sieg — es gibt Fein Gegengewicht! Graf 
Alerei Grigorjewitfch Orlow (der Tſchesmier), der Favorit 
und Graf Besborodfo, vereinigt Fönnten ihn wohl 
flürzen; uneinig erfchüttern fie ihn blos. Er muß feine 
Gewalt fefthalten, weil, wer nicht fteigt, fallt. Mit dem 
Donnerfeil droht, mit dem Horn. ded Weberfluffes lockt 
er; fein Rang endlich erregt Furcht.“ — „Oder, Inüpft 
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er eine andere Verbindung, werden Nikolai Saltykow, Zubow, 
und nad) dem Sieg über den Wefir Fuͤrſt Repnin ihm 
die Wage halten? — Doch da Potemfin den Glanz von 
Repnins That niederzudrüden wußte, wie ſchwach if 
diefer, um den Raden zu erheben! — Schlägt Potemkin 
gar felber ven Wefir, dann wird er, je weiter er geht, 
gefährlicher. Er hat bereits die Würde über die Donis 
ſchen und andern Kofafen, und zieht auch die Arnauten 
an fih; man jpricht von [einer Armee, und die Zeitungs- 
fehreiber geben ihm fchon Taurien. Ich bin ein geringer 
Günſtling und für ihn Staub, es fei denn, ich wäre in 
feiner fogenannten Armee der Gehülfe Repnind. Mid) 
in die zweite Rolle jagend, fehlte noch ein Schritt zur 
Testen. Ich war in Gnaben, fegt.er fehmerzlich hinzu, 
und wurde verbannt und außer aktiven Dienft gefegt!“ 

„Eine ftarfe Eiche, fährt er fort, fallt nicht vom Winde 
oder von felbft, fondern nur unter der Art. Potemkin 
fhwanfte hier — Repnin gab ihm dort neue Kraft — 
o wäre fein Matſchin geweſen!“ 

Seine Blide am Hofe weiter umherwerfend, wen er 
fonft noch gegen Potemkin aufftellen könnte, fährt er fort: 
„Graf Alerander Romanowitſch Woronzow ift ein Mann 
von Karafter, bedarf aber Unterftügung; Zawadowskij ift 
ein guter Sophift, aber ohne Entfchiedenheit; Kyrill 
Rafumowsky vermag ihn nur anzufprigen. Von feinen 
andern Gegnern habe ich fchon geſprochen. WUlfo. Lieber 
warten, ald den Kopf in die Schlinge geben. “ | 

In einem andern Schreiben auch vom Auguft 1791: 
„Sch wollte Nikolai Iwanowitſch Saltyfow ftügen, und 
er taufcht den Schwung, den ich ihm geben wollte, gegen 
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Heine Intereſſen aus. Ich bereue ed, daß ich aus Eifer 
für da® allgemeine Wohl mich mit ihm und Gott weiß 
e8 welchen Gaͤnſen verbunden habe. Ich kann jetzt leicht 
zwijchen Himmel und Erde hängen bleiben. Ich rechne 
mich zum Süden und diene im Norden; und nad) ben 
Umftänden fönnte man leicht mich ganz ausfchließen. 
Schöne Perſpektive vor mir!“ 

„Die mag Potemkin jest meiner fpotten: 

„Berfolgung fliehend Hat er felbft den Hafen ſich veriperrt, 

Die gebahnte Bahn verlaffend, irrt er in den Lüften, 

Sagt Idealen nah und büßt das Wahre ein!“ 

Einige Wochen fpäter in einem Schreiben vom Sep⸗ 
tember heißt ed: „Potemkin und Repnin haben fid 
entzweit. Defto befier für Saltyfow und bie andern; 
nur muß man Repnin unterflügen, um jenen zu bemüthigen. 
Potemkin verbeffert durch andere Untergebene die angeb- 
lichen Behler Repnind. Niemand verfteht es fo gut die 
Sachen hinzuziehen, und folte aud alles darüber zu 
Grunde gehen. Schon gilt er bei den fremden Kabinetten 
ald Diktator! Sol ich mid) mit den andern zu feinem 
fhmähligen Sklaven hingeben oder mich ganz zurüdziehen!‘ 

Diefe und ähnliche Gedanfen gingen ihm immerfort 
im Kopfe herum, und er ruft zuleßt: „Wahrhaftig, ich 
fann den Brand in meiner Seele nicht löfchen.” 

In einem andern Schreiben fchilderte er wieder Potemkins 
Argliftigkeit und die Art, wie er alle Verantwortlichfeit 
bei zweifelhaften Entſcheidungen von ſich abzumälzen 
wußte: „Potemkin: Es muß fo fein.” — Wohl, wenn 
Sie darauf beftehen; man würde ed aber bereuen. — 
„Run wie du wilft.” Und dann, ift die Sache wichtig, 
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hat er gleich ein Dokument von Besborodfo zur Hand. 
— Später, ift der Ausgang nicht nad) Wunſch gewefen: 
„Ihr habt es gewollt”, und mit anfcheinender Gut⸗ 
müthigfeit: „es war nicht mein Wille.” — Nur auf 
dieſe Art entfchloß er fi, nachdem er ein halbes Jahr 
verträumt, zum Sturm auf Otfchafow.” 

Unterm 20. Sept.: „Was habe ich gewonnen? 
— Es ift wahr ich habe zum öffentlichen Rugen meine 
Eigenfchaften zeigen können; aber dafür ben Fürſten 
Potemkin mir zum ewigen Feinde gemacht, oder ich müßte 
mic) wieder unter feine Satelliten begeben, nad) dem 
Beifpiel aller der Mebrigen. Jetzt weiß ich's, Besborodko, 
nad) Potemkins Vorſchrift, hat mich hierher gefchoben, 
und behauptet immerfort: „dem muß man feine Diviflon 
aufbürden, ihn zu Wichtigerem auffparen.” (Das heißt, 
ganz außer Thätigfeit und in Vergeſſenheit bringen.) 

Endlich befreite der Tod ihn von dieſem gefährlichen 
Feinde; andere Sorgen und VBerbrießlichkeiten blieben. 
Potemkin war nicht fein einziger Gegner gewefen; und 
hinterließ einen langen Schweif, ber ſich in die Beute 
des Einen theilte: den von ihm vorgezogenen Minifter 
Besborodfo; feinen Neffen, den General Samoilow, nach⸗ 
maligen GeneralProcureur; Popow, feinen KanzleisChef 
und rechte- Hand; Kachowskij, dem er den Oberbefehl 
über dad Heer vermachte; endlich den ganzen Polniſchen 
Anhang, mit Branidi an der Spite. Der mächtigfte und 
geiftvollfte von ihnen war Besborodfo, und Suworow 
befürchtete, er werbe Potemkins ganze Macht erben; ohne 
Grund, weil er Besborodfo’d mehr lebensluftigen als 
ehrgeizigen Karakter nicht in Anfchlag brachte. „Graf 
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Alerander Andrejewitſch Besborodko, fchrieb er, ift nicht 
fo argliftig wie der Verftorbene, auch nicht fo verrätherifch. 
Er ift zögernder ald Panin und weniger glüdlich ale 
Beitufchem. Gut wäre es aber, wenn er bliebe was Dfters 
mann der Vater 19). Und in einem andern Briefe: 
„Wen zieht Besborodfo zu Rath? — Die Berfon genannt 
— DOftermann? — Der gibt für eine Parthie Whiſt die 
Armee. — Woronzow? der hat mehr Talent; er wird 
aber nicht EChamillard (Kriegsminifter), fondern Minifter 
bed Auswärtigen fein wollen. Nikolai Saltyfow ift ver 
befte Kriegdminifter;. und man follte ihm nicht in den 
Meg treten. Besborodko hat nicht Einen, auf den er 
fi) fügen fann. Darum mag er wünſchen, daß Rus 
mänzow im Süden einen großen Armeebefehl erhalte. 29) 
Jener dort, er hier, mit dem Uebergewicht über das Kriegs 
follegium; mit ber Zeit würden alle die Fleinern Departe- 
mentd von ihm abhängen, und er wäre dabei noch Mi- 
nifter ded Auswärtigen: wahrlich eine Macht wie fie ber 
Berftorbene hatte, aber in vernünftigeren Händen.” 

„Rumaͤnzow's Talente fchäße ich hoch, fährt er fort, 
und bin ihm ergeben; aud) zeichnet er mid) aus; aber 
um des allgemeinen Beftend willen möchte idy nicht wieder 
die Kriecherei vor einem foldyen Donnerer und Gnaden⸗ 
fpender fehen, wienody vor furzem. Sch für meine Perſon 
habe bewielen, daß ich feft bin; ich werde ed bis zu 
Ende bleiben. Aber fchauen Sie nur auf diefen Kreis 
wahrer Affen; da bin ich nicht genug!“ 


19) Peters I. und Annens großer Minifter. 
20) Rumaͤnzow war fein Gönner und fein Freund und hatte ihm 
zuerft feine glänzende Laufbahn geöffnet. 
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Auch dieſe Befürchtung war grundlos geweſen; aber 
nun erweckte der Fürft Repnin ihm Unwillen und Be 
forgniß. Repnin, braver General, aber von hochmüthigem 
und gewaltfamen Karakter, hatte fich, als großer Verehrer 
der Preußifchen Taktik, Spöttereien und herabwuͤrdigende 
Aeußerungen über Suworow's Naturalismus im Kriegs 
führen erlaubt, und damit diefen, ohnehin feinen Neben⸗ 
buhler um die höchften militairifchen Würden, aufs Außerfte 
erbittert. Seitdem verfchont ihn Sumorow in feinem 
Briefwechſel nicht; und einen gefährlichen Gegner in ihm 
gewahrend, bewacht er faft jeden feiner Schritte; beſon⸗ 
ders ängſtlich fürdtend, daß er im Armeebefehl ihm 
vorgezogen werde, weshalb er ihn gern als General- 
Gouverneur oder Minifter befchäftigt gejehen hätte. 

So fchreibt er von ihm: „Sowie idy aus Leibenfchaft 
gern der erfte Soldat fein möchte, fo will er nicht ber 
erſte Minifter fein, obgleich Niemand ein folches Talent 
Dazu hat; denn 1) weiß er alle zuſammenzuhetzen; 2) zu 
fritifiren; 3) zu Boden zu ziehen und mit Füßen zu tres 
ten; — er ift ferner geduldig und feft, und gibt einen 
einmal gefaßten Plan nicht auf; Friechend und Hochmüthig, 
jedes zu feiner Zeit; wiberwärtig und befehlshaberifch, 
und ohne die mindefte Freundlichkeit.” 

Und in einem fernern Schreiben: „An Repnin ärgert 
mid) vornämlid ein gewiffer Hochmuth gegen mich, und 
Daß ich mid in nichts mifchen fol. Da ich lieber ber 
Erfte im legten Dorfe fein will, als der zweite in Rom, 
fo war mir die Hintanfegung in Petersburg zur Lafl. 
Endlich fühle ich beftändig, daß ich für Ismail fchlecht 
belohnt bin, fo fehr ich auch den Philofophen mache.“ 
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Diefer Gedanke für feine größte bisherige That, die 
Befiegung eined ganzen Türfifchen Heeres hinter hohen 
Seftungswällen, mit Zurüdfegung,. Verfolgung, Entfer- 
nung von aller Kriegehandlung belohnt worden zu fein, 
fihmerzte ihn, und mit Recht, tief im Innerften. Er 
fommt mehrmald darauf zurüd. So unterm 21. Nov.: 

„Die Schande wegen Ismail hat mid noch nicht 
verlaffen! Wie lange zieht es ſich nur allein mit der 
Generals Adjutantfchaft von Heroded zu Pilatus, von 
Pilatus zu Herodes; Berfprechungen auf den Krieg, im 
Kriege aufden Frieden. Die Anziehungsfraft bleibt immer. — 
Wären die Türken davongegangen, hätten fie Fapitulirt, 
fo war die Sache nicht fchwierig: aber beim Sturm feste 
man Leben und Ruf ein. Und ver Lohn? das Herz- 
blutet einem! Und doch bleibt Ismail ſelbſt für bie Folge . 
zeit ein Dienft. Der General, der Anapa nahm, 2!) folgte 
Schritt vor Schritt derfelben Dispofttion und that weife 
baran. Der Thor von Matſchin erfcheint im Bergleidy 
zum Rymnik, wie der Srofc zum Stier.” 

„Muß ed mir nicht fchmerzhaft fein, fährt er fort, 
meine aftive SKriegerrolle aufzugeben, an bie ich faft fo 
viele Jahre gewöhnt bin als Sie (Chwoſtow) auf der Welt 
find. Unterfuchen Sie, und Sie werben finden, baß 
während ich eine Nebenrolle zu fpielen fchien, ich ber 
Hauptbeweger war. 1774 brachte ich noch ald General: 
Major die ganze Mafchine in Schwung, und die Folge 
davon war Kosludſchi, war Kainardſchi. Eben fo war 
ed früher und auch fpäter. Selbft im Preußifchen Kriege 


29 Qudowitich. 


_ 6 

führte ich) als Oberftlieutenant eine gleich ftarfe Kolonne 
als mein General, nur mit befferem Erfolg. Darf man 
nun einen Mann, wie mich, dem Vaterlande entziehen und 
ihn einem fpeculativen Leben weihen? An der Wolga 
habe ich bis zu 100,000 Mann befehligt; in Süd⸗Ruß⸗ 
land und der Krimm bis zu 80,000. Was macht man 
denn jet hier für Umftände mit 12 Bataillone, während 
man Kachowskij, den fein Rang dazu nicht berechtigt, 
die befte Armee gibt. Der fommt mit mir nicht in Vers 
gleich, außer daß wir beide Feine Schlacht verloren haben. 
Ih fage das ohne Anmaßung, nur zur nöthigen Auf- 
klaͤrung.“ 

Das ihm ſtets als abwehrender Schild entgegenge⸗ 
haltene Dienſtalterthum führt ihn dann im Gefühl ſeines 
Werthes zu Vergleichungen mit den andern begünſtigten 
und ihm vorgezogenen Generalen, und er ſucht nachzus 
weiſen, daß fie, ohne noch die Ehren-Auszeichnungen in 
Anfchlag zu bringen, felbft an Dienftjahren ihm meift 
nachftehen. So fihreibt er in einem Brief ohne Datum 
aber vom Rovember 1791: „Elmpt 2?) wurde aus frems 


3) Johann Elmpt, geb. 1725 in Kleve, trat zuerft in fran- 
zöftihen Dienft, wo er im 24. Jahre ſchon Major war, und darauf 
1749 als Hauptmann in Ruffifche Dienfte. Als Mann von Fähig- 
feiten ftieg er raſch; ward 1755 Oberftlieutenant, 1758 wegen Kriege: 
auszeihnung Brigadier, und 1762 General: Major, Er ward als 
General-Duartiermeifter gebraudht. Beim Ausbruch tes Türkenkriegs 
1769 war er ſchon ©eneral:Lieutenant und führte ein Korps von 
10,000 Mann; beiebte Chotim, Jaſſy, unterwarf die Moltau. 1780 
ward er General en Chef; und beim ausbrechenden Türfenfrieg 1787 
befehligte er unter Rumänzow die 3. Divifion von 7000 M. Ob: 
gleich wegen feiner Friegerifchen Tüchtigfeit geachtet, ward er wegen 
feiner fiharfen Zunge, feiner aufbraufenten Hitze und folgen Selbft- 
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den Dienft als Hauptmann aufgenommen; ich war Garde⸗ 
Sergeant (wad auch den Rang ald Hauptmann gab). — 
Fürft Georg Dolgorufij??) trat mit mir zugleich in 


bewußfeins von feinen Obern wenig geliebt ; felbft die Kaiferin war 
ihm nicht fehr gewogen. — (Nachmals ernannte ihn Raifer Baul an 
feinem Krönungstage (5. April 1797) zum Feldmarſchall und verlich 


ihm ben Andreas-Orden, entließ ihn jedoch 10 Monate fpäter (Ja: . 


nuar 1798) wegen freier Aeußerungen des Dienftes, unter Borwand 
des Alters. Er farb 1802). 

3) Jurij (Georg) Wladimirowitfh Dolgorufif, geboren 1740. 
Im 9. Jahr als Unteroffizier der Garde eingeichrieben. Da er eine 
ſchlechte, oberflächliche Erziehung erhalten, bildete er fih nachmals 
felber durch Studium, Nachdenken und 2eftüre aus. 1752 wird er 
Fähnrich; 1756 Hauptmann; 1757 bei Groß-Fägerndorf verwundet. 
1758 Secund⸗Major; fiht bei Zorndorf und Kolberg; für die Frank 
furter Schlacht (1759) wird er Oberftlieutenant; ift thätig bei ber 
Einnahme von Berlin und von Schweidnitz. Weberbringt Friedrich II. 
den Rapport über das mit ihm fich vereinigende Korps von Czerny⸗ 
fhew. 1762 Oberſt. 1767 Major von Prebrafhensf. Begiebt fid 
1769 zu Orlow nad Italien, und fol die Montenegriner der Ruf- 
fifchen Hoheit unterwerfen. Er empfängt den Eidſchwur der Berg: 
bewohner; entlarvt den falfchen Peter ILL, einen Griechen Stephan 
der Kleine genannt, und nimmt ihn gefangen. Befreit ihn fpäter, 
gibt ihm ein Offiziers: Patent und den Auftrag nach feiner Abreife 
die Verwaltung Montenegro’8 zu übernehmen: doch wurde derfelbe 
bald darauf durch einen Sendling des Pafıha von Skutari ermorbet. 
Dolgorufij begiebt fh zurüd nad Stalien zu Orlow, und macht 
mit ihm den glorreichen Seefeldzug von 1770, wobei er fich befon- 
ders bei Tſchesme auszeichnete, deffen Siegesbotichaft er der Raiferin 
überbringt, und den Georgs-Orden 3. Klaffe und bald darauf auch 
den Alexander⸗Newskij⸗-Orden dafür erhält. — Mußte wieder mit 
Orlow zur Flotte; verbrennt hier einige Türkifhe Schiffe in Mitylene 
und wird endlich nach feinem Wunſch zu Rumaͤnzow verfebt, wo er 
1773 den Feldzug im Korps von Potemfin mitmacht (der „feinen 
Rath ftets wie Befehle” annimmt), ohne jedoch Gelegenheit zu bes 
fonderer Auszeichnung zu finden; vielmehr mißlingt die Operation, 
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den Dienft, aber ald Kind in der Wiege eingefchrieben. Vor 
den andern allen bin ich an Jahren und Dienftalter vor; 
aus; fie waren Subaltern- Offiziere, als ich ſchon Pre⸗ 
mier- Major war; fie famen mir aber alle vor: Graf 
Brüce?‘) ald Adjutant bei der Garde; Iwan Petro— 
witſch Saltyfow 2°) ald Kammerjunfer und Heberbringer 


die er und Ungern gegen Warna mahen. — Nad dem Frieden wird 
er General en Chef. Gibt der "Kaiferin auf ihrer Reife 1787 in 
Poltawa eine Borftelung der Schlacht, und wird Oberftlieutenant 
der Preobrafhenstifhen Garde. Die Keldzüge des neuen Türfens 
kriegs macht er in Potemfins Armee mit, nimmt Afferman und ent: 
fcheidet die Uebergabe Benders, wofür er (1789) den Andreas⸗Orden 
erhält. 1790 wurde er unter Iwan Saltykows Befehle in Finnland 
geftellt, weshalb er den Abjchied nahm. (Nach Kretichetnifows Tode 
1793 erhielt er nachmals die Anführung der Truppen in Wolynien; 
zog fi hier aber durch feine ſtrenge Rechtlichkeit das Mipfallen des 
Guͤnſtlings Zubow und die Chicanen von deffen KanzleisBeamten zu, 
was ihn bewog, abermals feine Entlaffung zu nehmen. Kaifer Paul 
ernannte ihn zum Kriegsgouverneur von Moskau, und berief ihn 
dann zu fih nad Petersburg, wo er ihm bald darauf den Abfchied 
gab. Dolgorufii war ein Mann von edelm, rechtlichen aber auf: 
braufenden Karafter; er ftarb, 90 Jahr alt, 1830, und hinterließ 
handfchriftlich Denfwürdigfeiten feines bewegten Lebens. 

21) Graf Jacob Alerandrowitfh Brüce; diente im flebenjäh- 
rigen und im Türfenkriege unter Rumänzow, und befehligte in der 
Kagulſchlacht ein Biered. Wurde darauf Oberbefehlehaber in Peters⸗ 
burg und Moskau und General: Gouverneur von Nowgorod und 
Twer. Starb den 30. Nov. 1791. Er war von heftigem Karafter, 
herrſchſüchtig und Hartnädig; genoß aber eines großen Anfchens am 
Hofe, indem feine Gemahlin eine Schweiter des Feldmarſchalls Ru: 
mänzow und Freundin der Kaiferin war. 

235) Iwan Betrowitfh Saltyfomw, geboren 1730, Sohn bes 
Zeldmarfchalls, auf deſſen Namen der Sieg bei Kunersdorf geht. 
Diente feit 1745 in der Garde, dann am Hofe ale Kammerjunker, 
und warb 1760 Brigadier; 1761 General: Major; 1766 Generals 


di 
der Sieged Nachricht von Frankfurt (Kunerdborf); Niko⸗ 
lai Iwanowitſch Saltyfow?%) ald Oberquartier⸗ 








Lieutenant. Machte die Yeldzüge des erftien Türfenkriege mit; be 
fehligte an der Larga (1770) die leichte Reiterei, am Kagul bie 
fchwere; zog fih am erftern Ort den Tadel, am zweiten das Lob 
Rumänzows zu. Ward 1773 General en Chef, ohne daß man viel 
von feinen Tbaten gehört. 1780 befehligte er eine gegen die Türken 
zufammengezogene Armee; warb 1784 General-Adjutant und General: 
Gouverneur von Wladimir und Koftroma. 1788 befehligte er aber: 
mals ein Korps gegen bie Türken und nahm in Verbindung mit 
Koburg die Feſtung Chotim; 1790 erhielt er den Öberbefehl gegen 
die Schweden, ohne daß hier mehr als Fleine Gefechte vorgefallen 
wären. Beim Frieden wird er Oberftlieutenant der Preobraſhens⸗ 
fiihen Garde und erhält den Andreas:Orden in Brillanten. (Wegen 
Entzweiung mit Rumaͤnzow verließ er nachmals den Dienft 1795; 
ward aber vom Kaifer Baul wieder 1796 als General der Ravalerie 
angeftellt; gleich darauf zum Feldmarſchall ernannt und zum General: 
Infpektor der Kavalerie; 1797 endlich zum General-Gouverneur von 
Moskau, mit Verleihung von 6000 Bauern in Polen. 1804 nahm 
er feine Entlaffung und flarb im Nov. 1805. — Er fiellte das 
Bild eines Ruſſiſchen Großen der alten Zeit auf: Pracht, Gaſtfrei⸗ 
heit, ſtets offene Tafel für 60 Perfonen, viele Hunderte von Dienern 
und öftere glangvolle Feſte; war dabei ohne Stolz, von freundlichem, 
gutmüthigen Karafter, aber als Militair ganz unbedeutend.) 

) Nikolai Iwanowitſch Saltyfomw, geboren 1736; trat 
1747 als Semeiner in das Semenowfhe Garde-Regiment, und be 
gleitete feinen DBater der General en Chef war, auf den Marfch an 
den Rhein vor dem Aachener Brieden. Diente im Tjährigen Kriege; 
überbrachte die bei Kunersborf genommenen Fahnen und wurde 
Oberftlieutenant (1759); war 1761 bei der Ginnahme von Kolberg, 
und ward von Peter III. 1762 zum General: Major ernannt. Be 
fehligte einen Theil der Rufen in Bolen zwifchen 1763 bis 1768; 
war bei der Einnahme Ehotims 1769; mußte feiner Gefundheit halber 
jedoch die Armee im folgenden Jahr verlafen. Nach dreijährigen 
Reifen im Auslande ward er 1773 zum General en Chef ernannt 
und zum Bice- Präfidenten des Kriegsfollegiums; zugleich follte er 
den Graf Panin beim Thronfolger erfeben. Er begleitete den Groß⸗ 
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meiſter und Ueberbringer der Frankfurter Fahnen; Repnin ?7) 


fürſten nad Berlin zu feiner Vermählung mit ber Prinzeſſin von 
Würtemberg (der nachmaligen Raiferin Maria Fedorowna, wegen 
wohlthätiger Wirkfamkeit und als Mutter zweier Kaifer in Rußland 
hochverehrt und auch fpäter auf defien großer Reife durch Europa. 
1783 erhielt er die Oberaufficht über die Erziehung der Großfürften 
Alerander und Ronftantin, und 1788 aud die Ober-Berwaltung bes 
Kriegs:Departements; ward 1790 beim Frieden mit Schweben Graf, 
und 1792 mit 5000 Bauern in Bolen beſchenkt. — Kailer Paul 
beförberte ihn jpäter, gleich den 2. Tag nach feiner Thronbefeigung, 
(am 8. Nov. 1796) zum Feldmarſchall und zum Präfidenten bes 
Kriegskollegiums. — Auch Kaifer Alerander zeichnete den Greis aus; 
ernannte ihn 1812 zum Präfidenten des Reichsraths und des Minis 
fter- Comite’s, und erhob ihn mit feiner Nachkommenſchaft 1814 in 
den Zürftenftand. Er flarb 1816 im 80. Jahre feines wohlthätigen 
Lebens. Er war von fanftem, milden, reblichen Karalter, wenn 
gleich etwas peinlih; that Gutes fo viel er vermochte, und hat 
vielen nachmals bedeutenden Männern auf die Bahn geholfen. 

*7) Nikolai Wafliljewitih Repnin, Sohn eines Feldzeug- 
meifters (Waſſilij Anikititfh) und Enkel eines Feldmarſchalls (Anikita 
Swanowitfch); ward geboren 1734, und 1745 als Soldat in bie 
Preobraſhenskiſche Garde eingefchrieben. Zwei Jahre fpäter (1747) 
begleitete er feinen Bater an den Rhein, wohin derſelbe zur Hülfe 
Oeſtreichs ein Korps Ruſſen führte, verlor ihn aber hier durch einen 
Nervenfhlag am 21. Juli 1748. Im folgenden Sabre wurde er 
Zähnrih. Cr widmete fih ‘mit @ifer jegt den Studien zu feiner 
ferneren Ausbildung. 1753 ward er Regiments-Adjutant; zeichnete 
fi) im fiebenjährigen Kriege durch Tapferkeit aus und warb 1758 
Barbe-Hauptmann. 1759 wurde er zur Branzöfifchen Armee geſchickt 
und befand fi bei ter Schladht von Minden. Zurüdgelehrt trat 
er 1760 als Oberft in ein Feldregiment und gehörte zum Korps von 
Gzernyfchen. 1762 ward er, 28 Jahr alt, Generalmajor. Die Kai- 
ferin Katharina fendete ihn in demfelben Jahre als bevollmädtigten 
Gefandten an ben König von Preußen, wo er Gelegenheit hatte, 
wie früher das Deftreichifche und Franzoͤſiſche, To jebt auch das 
Breußifche Kriegsweſen in der Nähe Eennen zu lernen. 1763 warb 
er zum bevollmädtigten Minifter in Bolen, als Gehülfe Kaiferlings, 
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ernannt, mit dem Auftrag, Stanislaus Boniatewsfi zum König 
wählen zu laflen. Da waltete er mehr wie fechs Jahre faſt unum- 
ſchraͤnkt im Namen feiner Kaiferin; war der wahre König Polens; 
gab aber aud, durch fein gemwaltiames Benehmen Anlaß zur Barer 
Konföderation. Zurüdberufen und zum General-Lieutenant ernannt 
(1768), madıte er jeßt die Feldzüůge unter Golizün und Rumänzom- 
gegen bie Türken mit; befehligte ein beionderes Korps in ber Moldau; 
und in den Schlachten an der Larga und am Kagul eins der Biers 
ee, Die vorzüglich zum Siege beitrugen; unterwarf Ismail und 
Kilia und erhielt den Georg- Orden zweiter Klaſſe. 1771 befehligte . 
er die Truppen in ber Walladei, konnte aber troß feiner Eile 
Oſchiurdſcha nicht retten und zog fih darüber Rumänzom’s Un: 
willen zu. Er verließ daher die Armee und begab fih auf Reiſen, 
und kehrte erſt im letzten Jahre des Kriegs wieder auf den Schau: 
vlatz zurüd, wo er mit den Türkifchen Bevollmächtigten den Frieden 
von Kainardſchi am 10. Juli 1774 unterfchrieb. Die Kaiferin er: 
nannte ihn darauf zum General en Chef und Oberftlieutenant der 
Jsmailower Garde, und 1775 fandte fie ihn als außerordentlichen 
Sefandten nach KRonftantinopel, wo er mit einem zahlreichen Gefolg 
unter großem Pomp einzog, und bie Würde feiner Monarchin in 
ven Verhandlungen mit den Tuͤrkiſchen Großen aufrecht erhielt. Im 
folgenden Jahre zurüdgefehtt, ward er 1777 General: Gouverneur 
von Smolensf und Orel. Bald darauf wurde er mit 30,000 M. 
dem König von Preußen zu Hülfe geſchickt, und langte am 9. Dec. 
in Bredlau an. Er fpielte nun eine beteutende Molle auf dem 
Kongreß zu Leichen, wo er den Frieden zwifchen Preußen und 
Deftreich vermittelte. Er erhielt dafür von feiner Kaiferin den An: 
dread- Orden und 3000 Bauern in Weißrußland ; von Friedrich IL. 
den fchwarzen Adlerorden und deſſen Bild in Brillanten eingefaßt; 
andere koſtbare Gefchenfe von Kaifer Sofeph und dem Kurfürften von 
Sachſen. Seinem Gouvernement Smolenst wurde nun noch das 
von Pſkow beigefügt und ihm der Andreas: Orden in Brillanten 
gegeben. 1784 machte er eine abermalige Reife ins Auslarıd. Beim 
neu ausbrechenden Türfenkrieg hatte er großen Theil an der Grobe: 
rung von Otſchakow 1788; befehligte im folgenden Sahre bis zu 
Potemkin’s Ankunft die Ukrainifche Armee. und ſchlug an der Saltſcha 
den Serasfier Haffan Paſcha, den er bis Ismail verfolgte, wo jener 
Th einſchloß. Potemkin rief ihn zurüd, aus Furcht, er möchte durch 
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als Adjutant bei der Garde; Kamenskij) ald Quartier 


eine ausgezeichnete That die Feldmarfhalls- Würde erwerben. 1790 
fuße er fort in der Moldau unter Potemkin zu befehligen, in allen 
dreiſtern Schritten von ihm gehemmt; doch 1791 gewann er in Po⸗ 
temfin’8 Abwefenheit den glänzenden Sieg bei Matichin und 
unterfchrieb gleich darauf am 31. Juli die Yriedenspräliminarien zu 
Galap mit. dem Dniefir ale Graͤnze. Am folgenden Tage traf ber 
erzürnte Potenkin ein und überhäufte ihn mit Vorwürfen. Die 
Kaiferin aber verlich ihm den Georg⸗Orden erſter Klafle und ers 
nannte ihn zum Statthalter von Riga und Reval. (1794 wurden 
ihm die Truppen in Litauen untergeordnet, wo er die Ruhe wieder: 
berftellte; und zu feiner Würde als General- Gouverneur von Liv: 
und Eſthland erhielt er auch Die Berwaltung der Litauifchen Provinzen. 
Kaiſer Paul ernannte ihn am 2. Tage nad) feiner Thronbefteigung, 
(am 8. Nov. 1796) zum Feldmarſchall; fchenkte ihm 6000 Bauern, 
und fandte ihn als außerordentlihen Geſandten nah Berlin und 
Mien. Repnin fonnte jedoch nicht den König von Preußen zum 
Kriege gegen die Franzöſiſche Republik bewegen. Er fiel darauf in 
Ungnade und ward des Dienftes entlaflen. Er zog fi nad Mosfau 
zurüd und flarb an einem Nervenfhlag im Mai 1801, 67 Jahr 
alt. Mit ihm ftarb fein berühmtes Geſchlecht in der männlichen 
Linie aus. Der Sohn feiner an den General Wolchonskij vermähl- 
ten Tochter erhielt aber die Erlaubniß, den Namen fortzuführen, und 
erwarb ſich Ruf und Anerkennung durch feine Berwaltung Sachſens 1814. 

Repnin war von Eleinem Wuchs aber gebietendem Ausfehen, aus 
feinen feurigen Augen ſprach der Geiſt. GEr Fannte die meiflen Eu: 
ropäifchen Sprachen, vorzüglich Deutih, Franzöſiſch, Italienisch, 
Polniſch, Ruſſiſch, und zeichnete fi) überhaupt durch Kenntniſſe und 
große Belefenheit aus. Heftig, aufbraufend, flolz war er anberers 
feitö wieder verföhnlich, ohne Groll, und Uebereilungen gern wieder 
gut machend. Als Krieger Hug, unterrichtet, tapfer, doch in ber 
legten Zeit wenig unternehmend und von ber damaligen Preußifchen 
Taktik zu fehr eingenommen. Dadurch bewies eben Suworow feinen 
militairifchen Scharfblick und feine Geiftesüberlegenheit, daß er ben 
todten, überfünftelten Mechanismus, den man Preußiſche Taktik 
nannte, und vor dem die damaligen Kriegsmänner und auch Repnin 
im Staube lagen, vollfommen durchſchaute und verachtete. 

28) Mihaila Fedotowitſch Kamenskij, geboren 1738, und 
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im Kadettenkorps erzogen, begann im 14. Jahre (1751) feinen 
Dienft daſelbſt als Korporal; 1756 wurde er Sergeant und ale 
Lieutenant in ein Feldregiment übergeführt, und aus bdiefem in bie 
Artillerie. 1758 fchon Hauptmann. Die Jahre 1758 und 1759 
brachte er als Wreiwilliger bei der Wranzöflihen Armee zu; und 
wohnte dann bei der Ruffifchen Armee den Feldzuͤgen von 1760 und 
61 bei. 1762 wurde er zum Öberften und General-Duartiermeifters 
Lieutenant ernannt und 1767, noch nicht 30 Jahr alt, zum Brigabier. 

Bon hitzigem, harten und herben Karafter, aber von fcharfem 
Verſtande und großer perfünlicher Tapferkeit, erwarb er fi) damals 
einen bedeutenden Ruf. Friedrich II. äußerte von ihm: ‚‚c’est un 
jeune Cansdien, mais assez police.“ — Gr fand Zutritt zu dem 
Großfürften Baul, der fih ‘gern über militairifche Gegenftände mit 
ihm unterhielt. — 1769 beim Ausbruch des Tuͤrkenkriegs General: 
Major, führte er Golizüns Vorhut und nahm Theil an den Ge 
fechten jenes Feldzuge. Darauf kam er zu der Armee des Generals 
Beter Banin, und zeichnete fi beim Sturm auf Bender (1770) aus; 
erhielt den Georg: Orden 3. Klaffe, und warb 1773 General: Lieu: 
tenant. Sein Glanzjahr war 1774, wo außer andern kleinen Ge 
fechten er den glänzenden Sieg bei KRosludfchi gewann (eigentlich 
war es Sumorow, der ihn erfocht, was aber dann auf Rechnung 
bes ältern Generals gefeßt ward); und hierauf die Verbindungen 
des Großweflre in Schumla abfchnitt, wodurch derfelbe zum Frieden 
genöthigt ward. — 1783 ward Kamenskij General: Gouverneur von 
Räfan und Tambow; 1784 General en Chef. — 1788 nahm er 
wieder am neuen Türfenfrieg Theil, und erfoht im Dec. 1789 den 
Sieg bei Hangura, entweihte ihn aber durch graufame- Verheerung 
des Landes. Nah Potemkins Tode im Oct. 1791 machte er als 
ältefter General Anſpruch auf ben Oberbefehl, troß der Verfügung 
bes Berftorbenen, daß nad ihm General Kachowskij die Armee be: 
fehligen ſollte. Darüber Streit zwifchen den beiden Generalen, 
ben die Kaiferin zu Gunſten Kachowskij's entfchied, mit vielem 
Unmillen über die Anmaßung Kamenskij's, der feine Entlaffung 
erhielt. — (Kaiſer Paul ernannte nah feinem Regierungs⸗An⸗ 
tritt Kamenskij am 24. November 1796 zum Befehlshaber der 
Binnländifhen Diviſton, gab ihm den Andreas-Orden, und an 
feinem Krönungstage, den 5. April 1797, den Peldmarfchalls - Rang 
und Grafentitel; aber bald darauf, am 24. Dec. 1797, entließ ex 
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ihn des Dienfles. — Seine frühern Thaten im Türkenfriege, feine 
Strenge in ben kleinern Uebungen des Dienftes, endlich Suworow's 
Ausfpruch über ihn, hatten ihm einen großen Namen gemadt, fo 
daß man fpäter in dem Bebürfniß, Napoleon einen tüchtigen General 
entgegenzufeßen, die Augen auf ihn warf. Die Menge jepte große 
Hoffnungen auf ihn, denen er aber wenig entſprach, vielmehr durch 
feine unfinnigen Anordnungen im Spätjahr 1806 das Heer an den 
Rand des Verberbens brachte. Da offenbarte fih recht, wie ſchon 
an den andern gepriefenen Taktifern in diefem Feldzug, wie wenig 
hinter jenem großen durch Erercierfünfte erworbenen Rufe ſteckte! — 
Er zog fi auf feine Güter zurüd, wo er zulegt 1809 wegen feiner 
Härte von den eigenen Leuten erfchlagen ward. — Gr war Klein, dürr, 
aber von fräftiger Leibesbeſchaffenheit; jähzornig, heftig, ehrfüchtig ; 
dabei eine Art Original. — Bon feinen zwei Söhnen zeichnete fih 
der jüngere, Nikolai Mihailowitfch, fchon unter Sumorow in Polen 
und in der Schweiz; fodann gegen Napoleon in Preußen 1807; zu: 
legt ald Ober-Anführer in Finnland gegen die Schweten 1809, und 
1810 gegen die Türken glänzend aus, farb aber in der Blüthe des 
Alters 1811, und zerflörte damit die großen auf ihn gefegten Hoffnungen. 

9) Valentin Platonowitſch Muſſin-Puſchkin, geboren 
1735, wart 1747 im 13. Jahre in die Garde eingefchrieben; nahm 
am Tjährigen Kriege Theil; ward 1762 Secund:Rittmeifter der Garde 
zu Pferde, Kammerjunfer, und 7 Jahre fpäter (1769) wirklicher 
Kammerherr. Machte 1771 den Feldzug in ter Krimm mit; war 
1775 fchon General: Lieutenant und wurde 1782 General en Chef, 
Vice-Praͤſident des Kriegskollegiums; erhielt 1786 den Andreas⸗Orden 
und ward 1787 Mitglied des Reichsraths. Cr befehligte 1788 und 
1789 die Truppen in Finnland gegen die Schweden, beichränfte fich 
aber auf die bloße Bertheidigung der Graͤnze. Doch erhielt er den 
Andreas: Orden in Brillanten dafür, wie auch den Wladimir: Orden 
1. Klaſſe, obgleich die Kaiferin nicht ganz von feiner Kriegführung 
erbaut war. — (Kaifer Paul ernannte ihn fpäter (1797) zum Feld—⸗ 
marſchall und ſchenkte ihm 4000 Bauern. Er farb 1804 in Mos⸗ 
fau 69 Jahr alt. Er war ein milder, freundlicher Mann, von großer 
Rechtfchaffenheit, aber ohne heruorftechende Gaben, mehr Hofmann 
ale Soldat; als Feldherr völlig Null.) 
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Dolgorufii — — — alle diefe waren Subaltern-Offiziere 
ich aber ſchon Stab - Offizier.” — 

„Ich bin Feldfoldat”, ruft er an einem andern Ort. 
— Es ift aber fein Kriegsfhauplag? — Nun, id) fönnte 
in Süd-Rußland nützlich fein, und habe dazu mehr Recht 
al® die andern.“ 

„Sm vorlegten Türfenfriege befehligte Iwan Petro⸗ 
witſch Saltyfom als General en Chef die 1. Divifton; 
ich ald General-Major die 2. und das Reſerve⸗Korps. 
Mit einem Theil der Armee fchlug ich mich bei Kosludſchi 
(mein Gefährte nahm die Flucht) gegen ein fehr zahl 
reiches Heer, das auf die Reichsfahne geſchworen, und 
ftärfer war ald dad bei Matichin. Hundert Fahnen 
wurden dort genommen, bier nur fünfzehn; und hier 
bandelten nod) die Truppen vom Rymnik und von 8 
mail; auch ward bie Kavalerie bier zurüdgefchlagen, weil 
fie in der Luft ftand. — Richt meine Berfönlichfeit ſpricht 
diefes, nur der Nugen bed Dienfted. Ich bin Tange 
Ihon gewohnt, mid) felbft zu vergeſſen.“ 

„Sophismen des Kiften- Alterthums! fol ich unter 
deſſen Joch mich ſchmiegen, die Katze fein für den Ka— 
ſtanienfuͤchtigen Affen, oder die Eule im Bauer? Iſt da 
nicht ein nichts Veſſer?“ 

Mit ftetem Hinblick auf Repnin ſchreibt er dann 
wieder in einem andern Briefe (ohne Datum): „Nichts 
dient fo ſehr zu, ‚meiner Erniedrigung als die Rückſicht 
‚auf Repnins Dienft- Alterthum, das wohl beſſer auf Kor 
porale paßt, aber vor ‘wahrer Würde nicht befteht. Wir 
alle werden bald unfern Proceß über Würde und Alter: 
thum vor Gottes Thron zu führen haben.” 
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Man ſieht aus dieſen verſchiedenen Aeußerungen, wie 
tief er verletzt war durch das Vorziehen von Leuten, die 
es an wirklichem kriegeriſchen Verdienſt durchaus nicht 
mit ihm aufnehmen konnten, und denen er ſelbſt durch 
die Laͤnge des Dienſtes vorging; die aber dennoch durch 
Begünſtigung über ihn emporgekommen. Man mochte 
ihm dieſe SKlagetöne übel ausgelegt haben, da ruft er . 
denn in einem andern Schreiben: 

„Reid! — Sa, ich bin 50 Jahre im Dienfte, 35 Jahre 
in beftändiger Verwendung, und jeßt wie ein Krebs auf 
einer Sandbanf. Was bleibt mir übrig als ber Abſchied, 
wenn fie meine Gefährten vorziehen. — Altertfum! — 
Dabei berüdfidhtigt man nur eined nicht, die Ehren-Aus- 
zeichnungen ; nach diefen bin id) älter ald alle die andern. 
— Ruhe! — Die Schladht gewährt mir mehr Ruhe, 
als die Schaufel, Kalf und Ziegeln.” 

„Sch muß mich wieder aufrichten, emporfteigen. Man 
bedrückt mich, es fehlt nur noch, daß man mich völlig 
mit Füßen trete. Mach dich fertig, greif an, ehrlich, ver- 
Rändig, kühn. Der Zar belohnt, aber feine Lumpe; 

Erheb dich meine Seele entzüdungsvoll zu Gott, 

Und überwinde frifh der Bosheit Schmach und Spott!“ 

Seine Tochter Natalie, um biefe Zeit aus ber Kai⸗ 
ferlihen Erziehungs-Anftalt im Smolny Klofter entlaffen 
und 16 Jahr alt, befchäftigte vielfach feine Sorgfamleit. 
Sie Iebte anfänglich bei einer an einen gewiffen Oleſchew 
vermählten Schmwefter Suworows, Maria Waſſiljewna; 
fpäter bei ihrer Bafe, Agrafena verheirathete Chmoftow, _ 
Tochter der andern Schwehter Suworows, Anna, die an 
einen Fürften Gortichalow in Moskau vermählt war. 


2 
Die Auffiht über die Tochter hatte, zuerft ein Oberſt⸗ 
lieutenant Korigkij; fpäter erhielt fie der Oberftlieutenant 
Chwoſtow, als Gemahl ihrer Baſe und zugleidh ale 
Bertrauter bed Vaters. 

Die Kaiſerin ernannte im März 1791 die Tochter zum 
Hoffräulein. Diefe Ernennung, die ein Zeichen ihres 
Wohlwollens für den alten Kriegemann fein follte, diente 
nur dazu, feine Sorgen und Unruhen zu vermehren. 
Er fürchtete von dem Leben am Hofe für die Eittenrein- 
heit feiner Tochter, und entwarf verfchiedene Plane, wie 
er fie demfelben entziehen follte. Mehrere feiner Briefe 
an Ehwoftow drehten fih um diefen Punkt. So in 
einem Scyreiben ohne Datum: „Ratalie fol alfo an ven 
Hof! — Schärfen Sie ihr Keufchheit, Froͤmmigkeit, Sitt- 
lichfeit ein; fie meide allen Müffiggang; alle erften Funken 
bes Uebels find zu bewachen.” 

„Sie wird biöweilen im Theater der Eremitage fein 
müffen — arme Natalie, laß Di) vom Vergnügen nicht 
verführen. Klären Sie fie über alle diefe .Richtigfeiten 
auf, die Glück und Sitte verderben. Crläutern Sie ihr 
bisweilen bie Regeln ber Moral. Sind Sie aufgelegt, 
fo befchreiben Sie ihr lebhaft das Unglüd fittenlofer 
Menſchen, und erläutern es, fo viel Sie fönnen, durch 
Beifpiel, aber auf eine zarte Weiſe.“ 

Zuletzt ſchien ed ihm das befte, fie baldigft zu ver- 
heirathen. Die Freier fehlten nicht. Obgleich die Tochter 
nicht ſchoͤn, und nichts weniger als geiftreich war, fo 
fuchten doch die größten Familien die Verbindung mit 
dem berühmten Bater, der nicht nur ein unabhängiges 
Vermögen befaß, ſondern bafjelbe durch feine großen 
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Dienftleiftungen nod) bedeutend zu mehren verhieß. Co 
fehen wir in dem Briefwechfel dieſes Iahres Unterhand- 
lungen über eine Bermählung Nataliend mit einem Sohn 
von Rifolai Iwanowitſch Saltyfow; und als ſich dieſe 
zerfchlugen, abermald mit einem jungen Bürften Dolgorufij. 
„Sehen Sie nicht auf die Ordensfterne, fehrieb Sumorow 
darüber an Chwoſtow, Fürft Sergei Dolgorufij genügt 
mir; er ift nicht reich, aber auch Fein Verſchwender; ift 
jung, wohlgefittet, bat einen Rang — was wollen Sie 
mehr. Mir fcheint er befler al8 die andern. Die Ber: 
wandten find nicht im Wege. Seiner Armuth helfe idy 
durch meinen Dienft ab, wenn ich gefund bleibe. Das 
von mir Wohlerworbene habe ich bereit8 meiner Tochter 
verfprochen, und werde es ihr ald Mitgabe documentiren. 
Ich für meine Perfon habe genug, um fatt zu werben.” 
— Dod die Chwoſtow's, die den jungen Mann ald ohne 
Bermögen, verfchuldet und wie das nicht half, als einen 


ſchlechten Chriften darftellten, wußten die Sache zu Hintere 


treiben. „Solcher Freier wie dieſer, ſchrieb Chwoſtow, 
gibt es zu Dutzenden; und noch iſt die Graͤfin ein Kind. 
Ich betrachte Ihre Erhöhung als gewiß und als fo 
glänzend, daß ich gern für die junge Gräfin eine Ihrem 
Range angemefiene Parthie möchte. Für ihre Sitten- 
reinheit ftehe ih." — Und in einem fpätern Briefe: 
„Die junge Gräfin kann Ihnen weder zur Laſt noch 
fonft ein Hinderniß fein; eine Laſt wäre Ihnen beren 
Unglüd. Ic habe Ihnen bewiefen, daß biefer Freier 
unbedeutend ift; ich fehwärze niemand ah — forfchen Sie 
nad) feiner Aufführung, feiner Moralität. Glauben an 
Gott ift die erfte Pflicht — kennt er fie?" (Dazu bei⸗ 
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geichrieben von Suworow: „wad für ein Teufel ober 
Teufelchen ift denn da8?“) | 

Diefe Snfinuation wirkte — und von dem an ift von 
biefem jungen Manne als Freier weiter nicht bie Rebe. 
Andere ftellten fich dar, doch wie wir fehen werben, traten 
die Chwoſtow's abermals hindernd dazwifchen, bis fie 
endlich eine Verbindung nad) Herzendwunfdy zu Stande 
gebradht. . 

Zum Schluß mögen bier noch einige Briefe des alten 
rauhen Kriegshelden an feine Tochter folgen, die die Zart- 
heit feiner Empfindung und die Innigfeit feiner Liebe 
zeigen. 

„Mein Herzchen Nataſcha! Gottes Segen mit Dir. 
Sei fromm, wohlgelittet und meide den Müfftggang. Ich 
danfe Dir für dad Briefehen mit dem Better. Es if 
mir, als hätte ich mein Herz bei Dir gelaffen! — Hei 
Iuftig! jegt find bei und große Spazierfahrten zu Waffer, 
im Walde, auf Felfen und Bergen; und eine Fülle von 
Herrlichleiten:  Fifche, wilde Vögel, und Blumen und 
fleine Kuͤchelchen. ALS unfer Herenmeifter Beier zum 
Befuch Fam, fo warb auch gleich dad Wetter fchön. Die 
Schwalben zwitfchern, eg fingen die Nachtigallen. Geftern 
nahmen wir unfer Mahl auf einer Infel,; morgen fchiffen 
wir und ein zu einem beutjchen Gottesdienft. Und dann 
geht es weit — — aber überall kuͤſſe ih Did auf bie 
Augen. Wenn Du luftwanbelfi, und heimfehrft und im 
Haufe herumfpringft, dann denfe mein, wie ich “Deiner.” 

Und wieder unterm 11. Juny 1791: „Ei, mein 
Seelchen Natafcha , fee Di zu Schiffe, wie angenehm 
zu fahren. Was Haben wir für herrliche Lachſe. Ich 
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Schreibe am Preitag; und am Freitag wollieft Du zur 
Gräfin Saltykow; alfo am felben Tage, zur felben Stunbe; 
und fpeifeft Du irgendwo, fo will auch ih eſſen. — 
Doch genug! die Augen brennen mir, als fähen fie 
durch die Gläfer, die man auf die Naſe feht. Gottes 
Segen mit Dir! * 

Und unterm 7. September: „Am heutigen Jahrs⸗ 
tage rüdte ich in der dunfelften Mitternaht zum Rymnik, 
und dafür, Ratafcha, nennft Du did auch Rymnitzkaja. 
Ich danke Dir, daß Du deinen armen Offizier befchenkt 
haft: denkſt und handelſt Du aud). fünftig fo, jo wird. 
es Gott Dir doppelt vergelten.” — 

Und Ende 1791: „Ratafcha! Ach mein Gott, wie 
fehne ih midy, Dich wiederzufehen! ad) mein Gott, wie 
frob werde ich fein, wenn ich Dich wiederſehe, Dich als 
großed Mädchen wiederſehe. Bete zu Gott und es wirb 
geichehen.“ 

‚Die Briefe des Töchterchend bieten weniger Interefle, 
weil fie ohne Gedanken und Inhalt und faft alle ber 
gleichen Form find. Als Beifpiele hier ein Paar. 
Suworow hatte für fie ein neues Gut Undal, ges 
Fauft. Als Dankfagung fehrieb die Tochter ihm: „Gnä- 
Digfter Herr Bater! Ich Habe die Ehre Ihnen für alle 
Ihre Güte zu danfen. Ich bin, Gott fei Dank! gefund. 
Ich kuͤſſe Ihre Hände und verbleibe jederzeit Ihre gehor⸗ 
famfte Tochter Ratalie.” — Dazu ſchrieb Suworow bei: 
„Sch habe die Ehre, Ihnen Schweiterchen Natafcha, 
für Ihre Dankbarkeit zu danken. Blühe und gebeihe in- 
Unſchuld und Sittenreinheit.“ 

Man fieht in, der erften Hälfte die Ironie. Dieſer 
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Art und mehr als naiv find übrigens bie Briefe ber 
Tochter alle. Hier noch einer: „Gnaͤdigſter Herr Vater! 
Kommen Sie doch recht bald hierher, mir wird die Zeit 
ohne Sie recht lang. Peter Grigorjewitfch Korytzky hat 
und eingemachte Sachen geſchickt; ich habe mit Ihnen ge- 
theilt. („ft unnöthig, ich danke Dir, Gott mit Dir.“ 
beigefchrieben von Suworow) Ich verbleibe für immer 
Ihre gehorfame Tochter.“ 

Das ift die flehende Rorm ihrer zahlreichen Briefe 
oder vielmehr Poftferipte zu Chwoſtow's Briefen aus 
diefer Zeit; fie beftehen meift nur aus den drei Phrafen: 
„Gnäbdigfter Herr Vater” ; „ich bin Gott fei Dank gefund“ 
und „ich füffe Ihre Hände”; alddann abermals: „gnäs 
digfter Herr Bater, Ihre gehorfamfte Tochter”, und nun 
der volle Titer „Gräfin Natalie Suworow vom Rymnif.” 
Aus diefem Typus fommt fie nicht heraus. 

Zum Schluß noch einige Hingeworfene Bemerkungen 
von ihm ald Fingerzeige ber ihn in diefer Zeit bejchäfti- 
genden Gedanken und Gefühle. „Voriges Jahr, fchreibt 
er auf einem Blatt, hatte ich den Fuͤrſten Potemkin ſtets 
auf den Ferfen. — Warum fol id) denn meine Würde 
ber Abhängigkeit von andern Preis geben. Geſchicklichkeit 
darf nicht niedergehalten werden. Und weshalb audy? 
Etwa aus Gefälligfeit für das alte Mütterchen Alter- 
thum? Aber auch ich befige Altertbum, nach meinen 
Sahren, nach der Zeit meined DienfteintrittS, der Dauer 
meined Dienftes felbft. — Das Streiten darüber über- 
laffe ih ihren Dentfhild. — Die Herren follten fich 
doch ruhig halten, da fie fi durch ihre Rebentalente 
mit mir auf gleiche Stufe geftellt ſehen; fie ſollten nicht 
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Zeter über mich in den Pallaͤſten ſchreien!“ — Unter 
den Nebentalenten dieſer Herren verſtand er beißend die 
Kriegskunſt, indem ihr Haupttalent der geſchmeidige Hof- 
dienft war. 

Wieder lefen wir auf einem lofen Blatte al8 hinge- 
worfene Gedanken: „Wer hinaufftrebt, bebroht die oben 
Stehenvden mit Erniedrigung ; daher fuchen fie ihn nieber- 
zuhalten, feine Gaben herabzufegen. Gelingt es ihnen, 
fo Iaffen fie den Klimmenden nidyt empor und fpotten 
feiner Berdienfte. — Ein Parteimann flimmt dann nur 
mit dem wahren PBatrioten, wenn es fein befonderer Vor⸗ 
theil fo erfordert, ſonſt bleiben die beiden wie zwei Pa- 
rallellinien ftetö weit aus einander.“ 

Was aber Sumworow’d Herzen Ehre macht, ift fol: 
gender Zug. Wir fahen oben, wie ftreng er über Repnin 
urtheilte, ald Gegenwirkung hochmüthiger Aeußerungen 
defielben über ihn. Gegen Ende des Jahre erfährt er 
defien Erkranfung, die dad Gerücht übertrieb. Sofort 
gereuete ihn feiner harten Worte, und den Ton mildernd 
fchrieb ee an Chwoſtow: „Repnin, höre ich, ift Eranf, 
und bebaure, fo fireng über ihn geurtheilt zu Haben; 
perfönlich bin ich ihm ergeben, mein Urtheil bezieht fich 
nur auf’8 allgemeine Beſte. — Wird er die Gouverne- 
ments des Berftorbenen erhälten? Man würde mit ihm 
zufrieden fein, und er koͤnnte fie fehr in Aufnahme 
bringen. Er Fönnte dort auch gut fein, um der berrfchen- 
den Partei die Wage zu halten.” — Man fieht, er wünfchte 
ihn von der Armee-Anführung weg, wo er ihm im Wege 
ftand, und hätte ihn gern anderweitig befchäftigt ges 
fehen. — . 


- 
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Endlich wollen wir noch einen mierfwürbigen Brief 
mittheilen, der dem Schreiber wie dem Empfänger gleiche 
Ehre macht; dein Schreiber, wegen ber edeln Freimüthig- 
feit, womit er unangenehme Wahrheiten jagt; dem Em- 
pfänger, daß man ihn, ohne empfindlich zu reizen, folche 
Wahrheiten fagen durfte. Der Empfänger war Sumorow, 
ber Schreiber der damalige Oberft Lieutenant Sacken, 
nachmals Graf und Fürft und berühmt ale kräftiger Feld⸗ 
herr und Feldmarſchall. 30) 


*%) Baron (fpäter Graf und Fürft) Fabian Willimowitſch von 


der Oſten-Sacken, aus einer Rurländifchen freiherrlichen Familie 
flammend warb am 20. Dct. 1752 in Reval geboren. Sein Bater 
war Hauptmann und Abjufant von Münnich geweien, nach deſſen 
Fall er zur Garniſon von Reval verſetzt ward, wo er in gleichem 
Rang bis zu feinem Tode 1754 verblieb. Die dürftige Wittwe 
fonnte dem Sohn feine angemeflene Erziehung geben, die er fich je- 
doch nachmals durch eigene Kraft und Anftrengung gab. 1766 trat 
er, 14 Jahr alt, als Unterfähnrih in das Regiment Koporje; 1769 
beim auöbrechenden Kriege mit den Türken war er Sergeant, und 
erwarb fich durch Auszeichnung in dieſem Feldzug den Rang als 
Fähnrih. Er ward hierauf zum Regiment Nafcheburg nach Polen 
verfegt, wo er zueeft mit Suworow in Berührung Fam und fich zu 
einem tüchtigen Krieger ausbildete. Als Orbonnanz- Offizier zum 
Ruſſiſchen Sefandten in Warfchau, den Grafen Stafelberg, befebligt, 
erwarb er fich durch feine rafche Gewandtheit deſſen Wohlwollen und 
blieb längere Zeit Bei ihm. Dort legte er im Umgange mit dem 
geiftvollen Diplomaten "und durch eifriges Selbfiflubium den Grund 
zu feiner geiftigen Ausbildung, 1777 warb er als Hauptmann in 
das Regiment Uglitfch verfegt und 1785 als gebildeter und ausge: 
zeichneter Offizier, der den Dienft vollfommen kannte, als Lehr-Offl- 
zier in’d SKubetten: Korps. Hier ward er 1786 Major, und als 
Oberftlientenant übergeführt zum Moskauifchen Grenadier- Regiment. 
1789 fam er in das Regiment Roftow und mit diefem wieder unter 
Suworow's Befehl, machte deſſen Feldzüge mit und zeichnete fi 
beim Ismailer Sturm fo aus, daß er die befondere Aufmerkſamkeit 





à Petersbourg ce 31 Aodt 1791. . 
Monsieur le Comtel La Comtesse (Sumorowä 
Tochter) demeure avec sa cousine, et cela passe autant 


und bas Wohlwollen Suworows auf fi zog. Fruͤh in die Verbindung 
mit dem alten Helden gekommen, wußte er befien Achtung gegen ſich 
bei jeder Gelegenheit zu vermehren. — Im Bolnifchen Kriege 1794 
' diente. er unter Knorring in Litauen, und erwarb ſich Hier durch 
feine Tapferkeit Ehren: Auszeichnungen und den OÖberfien- Rang. — 
Nach Kaiſer Pauls Regierungs-Antritt ward er 1797 General:Major 
und Chef des Katharinoflawfchen GrenadiersRegiments ; und bald 
darauf (11. Juli 1799) Beneral-Lieutenant. Er machte den Feldzug 
in der Schweiz 1799 unter Korſakow mit, gab bei Zürich mit feinem 
Regiment Proben der außerordentlichften Tapferkeit, vermuchte aber 
weder durch diefe noch durch feine verfländigen Rathſchlaͤge, die un: 
befolgt blieben, Korfalow’s Niederlage zu verhindern. Schwer in den 
Kopf verwundet und nad Zürich zurüdgebracht, gerieth ex dort in 
die Gefangenfchaft der Franzoſen. Voͤllig 'von ihnen ausgeplündert, 
warb er nad Nancy gebracht; und überdieß, wie alle Gefangene, 
vom Kaifer aus bem Dienft ausgefchloffen. Endlich 1801 aus ber 
Gefangenschaft zurüdgefehrt und von neuem angeftellt, mußte er die 
Küften der Oſtſee gegen Nelfon’s Flotte bewachen. Der Krieg von 
1806 rief ihn wieder ins Feld; von der Schlacht bei Bultust ange: 
fangen machte er mit Auszeichnung bie meiften Gefechte mit, Bis er 
in eine Entzweiung mit Bennigfen geriet, der ihm ben Nichterfolg 
feiner Unternehmung gegen Ney bei Gutſtadt beimaß. Gr Tam 
unter ein Kriegsgeriht und brachte in großer Noth fünf fihmwere 
Sabre in Peteräburg zu. 1812 erhielt er wieder eine Anftelung und 
den Befehl über das Meferve- Korps in Wolynien, hierauf über das 
bisherige Korps von Kamenskij. Als Tfchitfchagoff gegen die Berefina 
vorrüdte, follte Saden bei Litauifch Breft befien Abmarſch gegen 
Schwarzenberg deden. Er hatte 18000 M. und nad der Bereini: 
gung mit Gflen IL. 27000 Mann, während Schwarzenberg mit 
Reynier mehr wie 40000 M. zählten. Erfahrend, daß dieſe gegen 
Slonim zur Verfolgung Tſchitſchagoff's aufgebrochen feien, eilte er 
ihnen nach, um fle entweder einzeln zu fehlagen oder von Tſchitſcha⸗ 
goff abzuziehen, von deſſen ungehinderter Bewegung in dem Ruͤcken 
Napoleons ber Erfolg des Kriegs abhing. Gr befiegte am 1. und 
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que la cour n’est pas ici; mais aussitöt qu’elle revienne, 
iln’y & aucune raison & donner pour la retenir. Vous 
connaissez les couleurs, sous lesquelles vos ennemis 
avaient peint votre demarche, lorsque vous la rede- 
mandiez. L’amour-propre est une chose delicate, et 
vous savez menager même celui des particuliers. 
D’ailleurs ’homme, qui pouvait vous donner de l’om- 
brage (Potemfin) n’est plus ic. Mon avis est donc, 
qu'il faut agir avec la plus grande delicatesse, et que 
le jour que l’Imperatrice rentre en ville, la Comtesse 
soit deja & la cour. 

La paix®!) est süre, et on parle deja du voyage 
de la cour pour la celebrer à Moscou. Cette occasion 


2. Nov. Reynier bei Wolkowysk, warb aber hierauf von dem um: 
Tehrenden Schwarzenberg am 4. geworfen und zum Rüdzug nad 
Breft genöthigt. — Gr machte fodann den Siegeszug nach Deutich: 


land mit; bejebte Warichau, unterwarf am = nn 1812 Czenſtochau, 


drängte Poniatowefi aus Krakau nah Galizien und fließ dann zur 
großen Armee in Deutichland. — Nah dem Waffenftillftande befeh⸗ 
ligte er eins der Ruffiihen Korps bei Blücher, trug viel zum Siege 
an der Kapbach bei, nahm Theil an der Schlacht bei Leipzig, wo er 
zum General der Infanterie ernannt ward; zeichnete fich aber vor- 
nämlich 1814 in Frankreich, in dem beißen Kampf bei La Rothiere 
(Brienne) am 1. Febr. und in dem nachtheiligen Gefecht bei Mont 
mirail und fo fort bis zum Schluß des Feldzugs aus, wo er zum 
Gouverneur von Paris ernannt ward. — Nah Barklai’s Tode im 
Mai 1818 ward er Oberbefehlshaber der 1. Armee zuerft in Mohilew, 
dann in Kiew; 1821 Graf; 1826 Feldmarſchall. Nah Ausbrud 
der Bolnifchen Infurreetion von 1830 »dämpfte er die Unruhen in Wo: 
Iynien und Podolien; ward 1832 in den Ruffifhen Fürftenftand er- 
hoben, und 1835 in den Ruheſtand verfeßt. Er flarb, 84 Jahr alt, 
am „Z,. April 1837 zu Kiew. 
31) Avec la Porte. 





“ 
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ne serait-elle pas la plus heureuse que toutes celles 
qu’on aurait pü imaginer, pour faire rester la Com- 
tesse là bas? Toutes les convenances serälent gardees 
et son innocence mise & jamais & Y’abri de toute atteinte. 

Mr. Tausakoff est reellement malade; il est alle 
& 30 verstes d’iei, pour se retablir. J’ avoue que 
votre maison 3?) n’est pas un endroit, oü l’on respire 
un air sain. Elle reunit plusieurs desagremens avec 
la plus grande malproprete. Je aais, Mr. le Comte, 
que votre modestie naturelle vous a fait preferer les 
cabanes des paysans aux ‚palais des Prince. Un 
grand homme brille par ses vertus. Mais je connais 
aussi le cas que vous faites de la proprete; elle est 
Pembl&me de la purete de vos moeurs. Voulez-vous 
qu’on dise,-que vous ne souffrez des choses si con- 
traires & votre caractere, que parcequelles vous 
coutent peu? ' 

On vous charge de nouveaux ouvrages, parcequ’on 
est charme de trouver un homme, qui s’en acquitte 
si bien et & si bon marche. Ce ne sont que des 
precautions lointaines et nullement amendes par la 
probabilite d’une nouvelle guerre; mais si on loue votre 
desinteressement, on vous donne aussi des torts, de 
<e que vous ne payez pas les soldats.. J’ose vous 
rappeller ici ce proverbe allemand, dont on est pen&- 
'ire du bout du monde & J’autre, depuis la cabane 
jusqu'au tröne: „Umfonft hat man nur den Tod.” — 


32, Suworow's Haus in Petersburg befand fich im 3. Stadttheile, 
am Kriukow-Kanal, gegenüber dem Nikoliſchen Marft (das 2. Haus 
von der Ede). 

"m Smitt, Suworow und Polen. II. 6 
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Votre justice, votre generosite doivent &tre blesses & 
entendre dire, que vous voulez vous faire merite aux 
depens de ”ceux, qui vous servent d’instrumens. — 
Mr. le Comte Soltykow m’a recu avec bonte et m’a 
promis sa protection; il faut en attendre le resultat. 
Tel quil soit, je suis toujours penêtréẽ de vos inten- 
tions bienfaisantes et jai l’honneur d’etre avec les 
sentimens de respect et d’attachement, dont ma fran- 
chise fait foi, Mr.le Comte, de Votre Excellence etc. 

Zum Schluß und ald Kuriofität noch die Zeitungen, 
die Suworow in jeiner Einfamfeit in Yinnland hielt. 
Er fchreibt deshalb unterm 2. Nov. 1791 an Saden: 
„Ich habe bisher folgende Zeitungen gehalten: Deutfche: 
die Hamburger, Berliner, Wiener, Erlanger; — Fran: 
- zöfifche: Courrier des Londres, du bas-Rhin, — 
Polniſche: die Warfchauer Zeitung; endlich auch bie, 
Ruſſiſche Peteröburger und die Moskauer Zeitung. 
Bon Journalen: das franzöftfche Feine Journal encyclo- 
pedique de Bullion und das deutfche Hamburger poli- 
tifche Journal. Da der Ablauf des Jahres bevorfteht, fo 
bitte ich Sie die Sorge des Beftellens über ſich zu neh—⸗ 
men mit Jufügung von: nouvelles extraordinaires. Ueb- 
rigens ftelle ich Ihnen die Auswahl anheim und ergebe’ 
mich mit aller Demuth in Ihren Willen.“ 





Zweiter Abfchnitt. 
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Zweiter Abfehnitt. 
Die Berhältniffe Polens bis zum Jahr 1788, 


Einleitung — Berfaffung der Polniſchen Republik — Die drei 
Grundübel derfelben — .Stanislaus Plan zur Hebung feines Landes — 
Karakter der Polen — Ungünftige Umflände für die Nation — Die 
drei Nachbarn — Berfuche zur Reform der Berfaflung — Durch 
Breußen und Rußland vereitelt — Die Sache der Diffidenten — 
Der Reichstag von 1766 — Konföberation von Radom 1767 — 
Neue Feſtſetzung der Berfaffung 1768 — Erſte Theilung Polens — 
Allgemeine Bemerkungen — Neue Berfaffung von 1775 — Der 
immerwährende Rath — Lage der Binanzen — Handel und Ge: 
werbe — Kriegsweſen — Bolitit, Zuftiz, Polizei — Erziehung — 
Kunft und Wiſſenſchaft — Aufblühen der Nation. 


So war ed vorüber dad Jahr 1791, gar anderd als 
Sumorow bei defien Anbruch gehofft. Die That, die 
ihm eine freiere Bahn öffnen follte, verfchloß ihm feine 
befchränfte völlig, und warf ihn in ein ihm nicht ge 
nehmed Feld. Der Mächtige, der e8 bewirkt, fanf dahin, 
und doch Feine Aenderung: der Mann ber That, ber 
raſche Feſtungsſtuͤrmer follte fortfahren, Feſtungen zu 
bauen. Sein Imnered bewegte fi) darob in ſchmerz⸗ 
licher Pein. 

Ein neues Jahr begann, ein merkwürdiges, das den 
Anſtoß zu Europas Umgeſtaltung geben ſollte: im Weſten 


86 


durch Frankreichs politifche Wandlung und feinen begin- 
nenden Weltkrieg; im Often durch den Targowicer Krieg 
in Bolen und die Anbahnung der zweiten Theilung. 
Ein neuer Krieg, neue Hoffnung aktiver Verwendung. 
Suworow lebte auf; — vergebend! Andere Beldherrn 
betraten die Bühne; er blieb in feiner Verbannung. 

Ein Feind der Kaiferin nad) dem andern mußte ihrem 
Uebergewicht weichen: zuerft 1790 der Schweden - König, 
am vortheilhafteften weil am erften; das Jahr 1791 fah 
die Demüthigung der Türken und ihre Beugung unter 
den vorgefchriebenen Frieden; — das neu begonnene Jahr 
1792 follte die Polen, die ſich Fed und übermüthig gegen 
die Ruffifche Selbftherrfcherin erhoben, während fte mit 
Türken und Schweden befchäftigt war, für ihre heraus- 
fordernden Schritte und Beleidigungen hart beftraft fehen, 
denn nichts verzeiht man ſchwerer, als Unbilden in 
unferer Roth und zugefügt, nichts macht dankbarer ale 
Freundespdienft in Augenbliden, wo man ihn weder hoffen 
noch vergelten kann. Aufs empfindlichfte hatten die Polen 
die Kaiferin in den lebten bedrängten Jahren gekränkt, 
um fo empfindlicher, als die Monarchin die Kränfungen 
und Beleidigungen äußerlich verfchmerzen mußte; ber 
Augenblid der Ahndung war gefommen, er blieb nicht 
unbenust. 

Da die Polnischen Angelegenheiten der Anlaß und 
die Bahn werden follten, auf welcher Suworow zu welt- 
gefchichtlihen Ruhm emporftieg; da feine fo fehr durch 
Barteihaß und Lüge entftellt worden find, jo werden wir 
und länger bei denfelben aufhalten und in gebrängter 
Darftellung entwideln, wie Polen in den legten Jahren 
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immer tiefer ſank, bis es aus ber Reihe der Staaten 
völlig verſchwand. 

Stanislaud Poniatowski war durch die Kaiferin Kas 
tharina König von Polen geworden; darin lag der Keim 
aller Widermärtigfeiten feined Lebens und zugleich ein 
Anlaß mit zu dem Untergange bed Staate. 

Selten hat ein wohlwollenderer, weiferer und befferer 
König Polend Krone getragen, und, trauriged Loos! 
nie ward ein König mehr verfolgt, gehemmt und gehaßt 
von verblendeten Unterthanen; nie einer mehr mißver- 
ſtanden, verläftert und verläumbet von gehäffigen, in 
Gift und Galle getauchten einheimifchen und fremben 
Federn. 

Als Stanislaus Auguſtus durch Rußlands entſchie⸗ 
dene Einwirkung, unterſtützt von der Preußiſchen, am 
7. September 1764 auf den Polniſchen Thron erhoben 
wurde, war er 32 Jahr alt, hatte einer ſorgfaͤltigen Er⸗ 
ziehung genofien, war viel gereifet, hatte Deutjchland, - 
Sranfreih, England, Rußland genauer fennen gelernt, 
und in dem Umgange zweier weifen Oheime, bed Groß⸗ 
kanzlers Michel und des Wojewoben von Reußen, Auguft 
Czartoryski, ſich politifch ausgebildet und mit der Staatd- 
verfaffung feines Landes näher befannt gemacht. 

Er :hatte den edeln Ehrgeiz und beflieg den Thron 
mit dem feften Entſchluß, unterftübt von ber Weisheit 
feiner Oheime, Polen aus dem Schmuß und Schlamm, 
worin e8 lag, heraudzuziehen, und zu einem geachteten 
und achtungswerthen Staat zu erheben. Aber, und das 
ift eben dad Hochtragifche in feinem Geſchick, da begeg- 
nete er ber Thorheit, dem Mißtrauen und Unverftand 
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feines Volks; den Eingriffen, der ſchlauen Politif und 
der Herrfchfucht feiner Nachbarn, und mußte zulegt, nah’ 
am Ziel, der zufammengreifenden Gewalt diefer vereinigten 
Faktoren unterliegen, untergehen zugleich mit dem Staate, 
ben er hatte heben wollen. 


Um leichter einzufehen, wie alles dieſes kam, Haben 
wir vier Stüde näher zu betradhten: 

Erftens, die Rage, in welcher Polen war, ald er ben 
Thron beftieg, oder feinen Ausgangspunft. 

Zweitens, den Plan, den er ſich zur Reftauration feines 
Landes und Volkes entworfen, ober das Ziel. 

Drittens, was ihm bei Ausführung diefes Plans haupt⸗ 
fählih im Wege war, oder die Hinderniffe. 

Viertens, die Art endlich, wie er feinen Plan verfolgte, 
oder der Bang der Gefhichte; die Wechfelfälle, 
die Fortichritte, die Erfolge; das Scheitern enblidy durch 
eigene und fremde Schuld, ald er und die Nation im 
Hafen zu fein wähnten. 

Mir werden dabei Gelegenheit haben zu bemerfen, wie 
alle weijeren, wohlberechneten Maßregeln, die von ihm 
ausgingen, durch den Widerftand, den Leichtfinn, den 
Eigenwillen, die Uebereilungen und den völligen Mangel 
an Urtheildfraft feines Volks vereitelt und aufgehoben 
wurben. 

Daher haben wir wohl Recht, fein Schidfal ein 
tragifched zu nennen: bei edeln und löblichen Vorfägen 
ein Ringen mit dem Verhängniß, längere Zeit mit Klug⸗ 
heit, Ausdauer und Gewanbtheit fortgefeßt, aber ewig 
gehemmt und gehindert durdy die, denen er helfen und 
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die ihm helfen follten, bis er und fein Volk, dieſes nicht 
unverfchuldet, unter dem Geſchick erliegt. 
Discite justitiam moniti, nec temnere divos !)! 


Als Stanislaud Haupt der Polniſchen Republif ward, 
hatte diefe folgende Berfaffung, eine Berfaffung, die den 
Keim des Untergang® in fich trug, weil ihr oberfter Grund: 
jag höchfte Selbftfuht und Willführ war. Jeder jah den 
Staat nur in fi) und nicht ſich im Staate; wollte nichts 
dem Ganzen zugeftehen, aber alled von Banzen erhalten; 
wollte weder ein Tittelchen feiner individuellen Freiheit 
aufopfern, noch das mindefte Scherflein von feiner Habe 
zur Erhaltung des Ganzen beitragen; daher das Gepräge 
des Staatd das der Zügel- und Kraftlofigfeit war. Se 
nachdem er Macht hatte, that der Edelmann was er wollte, 
erfannte niemand über fi, auch das Geſezz nicht. 

Es herrfcht bei der Menge ein grober Mißveritand 
über dad Wort Freiheit: fie fieht darin nur Zügel- 
und Gefeplofigfeit. Freiheit ift die Macht der Wahl 
zwifchen zwei Gegenftänden. Aber um bei der Wahl zu 
entfcheiden, muß man einen Beweggrund haben: je nad) 
der Beichaffenheit von diefem wird unfere Wahlfreiheit 
entweder eine vernünftige oder vernunftlofe. Die ver- 
nünftige allein aber fönnen wir wahre Freiheit, bie ver- 
nunftlofe nur Drang der Willführ und Begierde nennen. 


1) Frei überfebt: „Lernet gewarnt (Mäßigung und) Gerechtigkeit, 
lernt nicht verachten die Götter (genauer: Lernet gewarnt Recht üben, 
9 lernt nicht verachten die Götter).“ 
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Als moralifhe Weſen haben wir zwilchen zwei Dingen 
die Wahl: dem Gebot der Vernunft, und dem Zug der 
Sinnlichkeit und Begierde. Wer diefem folgt, ift fein 
freier Menſch, er hängt von den augenblidlichen Launen 
und Gelüften feiner Sinnlichkeit ab; nur wer das mora⸗ 
lifche Geſetz, das höchfte Geſetz der Vernunft, tief in fei- 
ner Bruft eingegraben hat, nur ihm bei allen Zodungen 
der Sinne folgt, der allein ift vernünftigsfrei, ober frei, 
weil wahre Freiheit allein nur die vernünftige Freiheit ift. 
Er zeigt eben dadurch feine Freiheit, daß er bei der Wahl 
bie ſchwere, rauhe Pflicht dem Iodenden, anmuthigen LZafter 
vorzuziehen weiß. Als Mitglied eined Staatdganzen 2) 
hat der Menſch eben fo die Wahl zwifchen den Gefeßen 
des Staatd und den Lockungen der Willführ und Selbft- 
fucht, und aller aus ihr entfpringenden niedern Leiden⸗ 
haften; und auch da fann man nur den einen freien 
Mann nennen, der ftetd den Geboten der Pflicht, des 
Rechts und des Gefeped zu folgen weiß, im Gegenſatz 
mit dem Zerren und Reigen wiberftrebender Gelüfte und 
Antriebe, die zulegt zum Verbrechen führen. Vernunft 
und Gefeg dürfen allein ihn keiten und die Richtung 
geben: nur ein Schiff mit Kompaß und Steuerruber 
(Vernunft und Gefeg) hat einen fihern und feften Lauf; 
ohne diefe wird ed ewig, allen Winden und Strömungen 
preisgegeben, hin und her wogen, bid ed an Klippen 
zerichelt. Darum ift der freiefte Menfch, das freiefte Volk 


2) Wir fehen hier von dem ab, was man-politifhe Frei— 
heit nennt, und mworunter man irgend eine Theilnahme an der 
Megierung feines Staats, und wäre es auch nur durch Stimmgeben 
bei den Wahlen von Beamten und Volksvertretern, verfteht. 
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auch jedesmal das gehorfamfte unter Pflicht und Geſetz, 
indem bdiefe die Leitfterne feiner Handlungen find. Sole 
Menfchen und Voͤlker haben daher einen fichern, feſten 
und geraden Gang, während das von zügellofer Wilfführ 
bewegte Bolf hin und her, vorwärts und rüdwärts ſchwankt, 
heute zerflört, was es geftern fehuf, und morgen wieder 
andern Träumen und Einbildungen nadjrennt, überall 
ohne Kompaß noch Steuerruder, daher ohne fichern, regel⸗ 
mäßigen Lauf. Wollt ihr alfo Völker politifch frei machen, 
fo macht fie erft moralifch frei; lehrt fie die Gebote der 
Pfliht den Lockungen der Sinnlichkeit vorzuziehen; ges 
mwöhnt fie an Selbftbeherrfchung und Gehorfam gegen 
Recht und Gefeb; und ihr Fönnt ficher fein, daß fie dann 
auch die politifche Freiheit nicht mißbrauchen werden. 

Das war in Polen nicht der Fall und darum ging 
das Volk unter, weil es Willkuͤhr und Zügellofigfeit für 
Freiheit nahm: dieſe aber führen immer, früher oder fpäter, 
zum Berderben und Untergang. 

Polen war eine Republif nad) altem Zufchnitt, bes 
ftand aus einer Fleinen Anzahl Edelleute und einer großen 
Anzahl Sklaven ?). Alle Edelleute waren gleich, der 


3) Da man damals in Polen an alles eher als an ftatiftiiche 
Tabellen dichte, fo bleibt die genaue Zahl der Edelleute ſchwer zu 
ermitteln; die Angaben fchwanfen von 200,000 bis 800,000. Die 
erftere Zahl mag die der flreitbaren Männer, die andere die Ge: 
fammtheit mit Inbegriff der Weiber, Kinder und Greife begreifen. 
Richtiger fcheint jedoch die Zahl 600,000 für den Adel beiderlei Ge⸗ 
fchlehts und 150,000 für die wehrhaften Männer. Malte: Brun 
nimmt für die Gelammtheit nur 500,000 PBerfonen an. — 

Eben fo widerfprechend wie über die Zahl der Edelleute find die 
Angaben über die damalige Bevölkerung überhaupt ; natürlich, da 
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zerlumpte ohne Hemd und ftatt der Strümpfe mit Stroh 
in dem Stiefel‘) fo gut wie der im prächtigen Kontufd 
mit goldgeftidtem Gürtel (Paß), der über Taufende von 


. bei einem fo unordentlich regierten Staate, wie Bolen war, alle nur 
aufs Ungefähr gebaut fein Fönnen. Die wahrfcheinlichfte Zahl möchte 
wohl 12 Millionen fein, davon 500,000 Abel, 10 Millionen Bauern, 
und der Ref von 11/3 Millionen auf die Juden und Bewohner ber 
größern Städte käme. Nah Büſching (Geographie, 8. Ausg. 
U. 121.) war die Zahl der Einwohner vor der erſten Theilung nur 
8 bis 9 Millionen und nad berfelben 6 bis 7. — Gatterer 
(Abriß der Geographie, 1775) meint, die gewöhnlic angenommene 
Zahl von 12 bis 15 Millionen möchte um ein Drittel zu hoch fein, 
fommt alfo auch mit Büfching fo ziemlich überein. Die fpätern 
Polen freilih, nach ihrer Gewohnheit alles fie Betreffende zu über: 
treiben, fprechen von 15, 16, 18, ja 20 Millionen, ohne zu be 
denken, daß je größere Zahlen fie angeben, deſto größer ihre Schande 
if. Der Landbote Moszezenski legte dem Bolnifchen Reichstag von 
1790 ein Memoire über die damalige Bevölkerung vor, nad) welchem 
felbige 7,660,000 M. betrug, was, wenn man bie Zunahme feit 
1772 in Anfchlag bringt, fo ziemlich mit Büfching’s Angabe über 
einfommt. 

Nah) den Tageblättern der Zeit hätte Rußland in allen drei 
Theilungen erhalten 5,765,000 Menfchen, 

Oeſtreich 3,600,000 s 
Preußen 2,600,000 ⸗ 

Geſammt 11,965,000 oder in runder Zahl 12 Millionen, 
wie wir oben angenommen. — Freilich 30 Jahre fpäter, 1803, wurde 
der Oeftreichifche Antheil zu 4,700,000 Menfchen gerechnet, 
ber Preußiſche ⸗ : 3,150,000 ⸗ 
der Ruſſiſche ⸗ ⸗6,760, 000 ⸗ 

14,610,000 Menſchen. 

Aber dieſe 21/2 Mill. Ueberſchuß über die obige Angabe konnten 
ganz wohl das Ergebniß einer 30jährigen Ruhe, Sicherheit und 
guter Verwaltung fein. 

2) S. ©. Forſter's Briefe. 
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Sklaven gebot; — alle waren „Brüder“, alleinige Bürger 
des Staatd, bildeten in der Geſammtheit die Höchfte 
Souverainetät bed Volks. Die Bauern waren und hatten 
nichts, fie waren völlige Sklaven wie die Heloten in 
Sparta, Romd weiße Sklaven oder die ſchwarzen Sklaven 
Amerifa’d. Der Landbau und einige Gewerbe ber Noth⸗ 
burft Tagen ihnen ob. Die Juden endlich bildeten bie 
Mittler, die Handeldleute, Gefchäftsleute, Faktoren: fie, 
die Blutigel der Bauern, fchafften bienftfertig dem Ebel: 
mann was fein Bebürfniß ober fein Gelüft verlangte, 
und übernahmen ben Meberfluß feiner Produkte zum Ab- 
fa und Berfauf. 

Bei den Bürgern des Alterthums, in Athen, Sparta, 
Rom, ging dad Leben auf entweder in öffentlichen Be⸗ 
rathungen, im Feften, oder in Beichäftigungen des Kriegs. 
In Bolten Aehnliches. Die Vornehmern ftrebten Zielen 
bes Ehrgeized ober der Habſucht nad), fuchten Großwuͤrden 
oder Staroftien; die geringern bemühten fi) dem vors 
nehmen „Herrn Bruder” zu Dienften zu fein, feine Klientel 
zu bilden, fid ihm gefällig zu machen, in der Hoffnung, 
dag audy für fie etwas abfiele. Das politifche Leben 
ging in Landtags PVerfammlungen und auf Reichötagen, 
in Berathungen und Wahlen zu. Richter- und andern 
Stellen, und wenn Krieg, in ber Vertheidigung bes 
Landes auf, denn da mußte jeder auffigen. Das Privat: 
leben dagegen verfloß ihnen in Beften und Gelagen, in 
Liebeshändeln, Intriguen und wegen ihres ftreitfüchtigen 
Karakters in Proceffen, die nur die Advofaten und Richter 
bereicherten, und wo der Neichere und Stärfere zulegt 
‚ immer Recht behielt. 
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Aber in ber ganzen Glorie der Souveränetät fühlte 
fih der Polnifche Edelmann auf den lärmvollen, waffen- 
firrenden Land» und. Reichötagen, ba war er Fürft und 
König; auch fah jeder in fih ben Stoff zu einem fünf- 
tigen König. Ließen fie fich gleich bei den Königewahlen 
von den fremden Bewerbern oft mit winzig Fleinen Ge⸗ 
ſchenken, einem Schlud Branntwein oder ein Stüd Geld) 
abfinden, fo pochten fie nichts befto weniger auf ihre 
Sreiheit und Gleichheit, auf ihre Berechtigung, Könige 
zu wählen und felbft dazu gewählt zu werben. 

Oberfler Grundfag des Edelmanns war: fich Fein 
Geſetz, vor allen Feine Steuer auflegen zu laffen, wozu 
er nicht eingewilligt. Jeder Sendbote zum Reichstage 
erhielt fpeciel den Auftrag mit: „na podatki nie po- 
zwalac“ (feine Auflagen zu verwilligen).. König und 
Staat mochten zufehen, wie fie zurecht kamen. 

Merkwürdig find die Vorfihtsmaßregeln, die er mit 
tief eingegrabenem Mißtrauen gegen bie Regierung traf. 
In dem wohlorganifitten Staate find Volk und Regie 
rung Eind, und je einiger befto mächtiger: bie Regierung 
handelt nur im Sinn der Wünfche und Bebürfniffe des 
Bold. In Polen anders. Aus Bejorgniß für die über- 
fchwänglichen Freiheiten ward die Regierung ald Gegner 
des Volks betrachtet, und höchfter Grundfag war, fie jo 
ſchwach al8 möglich zu erhalten. Daher ftatt des Prin⸗ 
cips ber Einigkeit dad ded Zwieſpalts. So war bie 


5) So erzählt Bizardiere (histoire de la scission en 
Pologne etc., Paris 1699., S. 153), daß bei der Wahl des erften 
Säcfifchen Auguft 1697 jeder Maſowiſche Edelmann, der für Auguf 
ftimmte, 1 Thaler Geld und ein Glas Branntwein bekam. 
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‚individuelle Freiheit unbefchränft, die Macht der Regie⸗ 
rung, die doch nur die Zufammenfaflung der Macht bes 
Ganzen fein ſoll, null. Wo jeder Einzelne für fidy Herr 
und König if, da iſt fein Königthum für alle möglich. 
Wo aber feine ftarfe Regierung, da auch Feine Herrfchaft 
bed Geſetzes: beide gehen nur Hand in Hand. Daher 
in Polen nur dad Recht des Stärfern galt: der Stärfere 
ſetzte fi in Beſitz des flreitigen Gegenſtandes und lachte 
des Geſetzes, das ihm denfelben abfprach, weil es feinen 
Vollſtrecker fand. 

Um dieſen erceptionellen Zuftand, der dem Stolze und 
Unabhängigfeitögefühl des Edelmanns fo wohl that, zu 
bewahren, waren bie forgfältigften, beft verechneten Vor: 
fichtömaßregeln getroffen. Polen realifirte gewiffermaßen 
in feiner Berfaffung die unverftändigen Wünfche und 
BDeftrebungen der neuern WWeltreformatoren. 

1) Der König wird durch die Bürger, d. h. durch 
den Adel, der allein Bürger war, gewählt. 

2) Die auf den Landtagen (Seimiki) verfamimelten 
Bürger wählen ihre Sendboten zu den Reichötagen. 

3) Über dieje erhalten beftimmte Aufträge (Man- 
date) mit. 

4) Sie müffen bei ihrer Rüdfehr Rechenfchaft ablegen. 

5) Der Reichdtag tritt zu beftimmten Zeiten (alle 
2 Jahre) von felbft zufammen, ohne daß es einer bes 
fondern Berufung dazu bebürfte. 

6) endlich, bei der Wahl eines neuen Königs erhält 
der erfte oder Eonvocationd -Reichdtag den ausdrüdlichen 
Auftrag, zu unterfuchen, was etwa noch fehle, was man 
wuͤnſche oder welche Bedingungen man dem neuen Könige 
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noch zu den alten auflegen köͤnne. Derſelbe warb dann 
genöthigt, diefe fogenannten pacta conventa zu beſchwoͤren. 

So waren hier die Wünfche ber Reformatoren „von 
breitefter Grundlage“ meift erfüllt: die Souverainetät ber 
Bürger war vollftändig; alle Gewalten gingen von ihnen 
aus; fie hatten dad allgemeine Stimmrecht; fie gaben 
ihren Landboten genau formulirte Aufträge mit und 
nöthigten fie darüber Rechenfchaft abzulegen; Krieg, Frie⸗ 
ben, alle Geldbewilligungen hingen von ihnen ab, fo 
wie fie alle höhern Reichswürden vor ihr Forum zogen; 
die pacta conventa endlich ebneten den Weg zu allen 
weitern VBerbefferungen und Vortheilen im demofrati- 
Ihen Sinn. 

Diefe Einfchränfungen der Föniglichen Gewalt waren 
brüdend. Aber wie, wenn ed nun einem tüchtigen Könige 
einfiel, fie ſich nicht gefallen zu lafien, fie umzuftoßen, 
einen 18. Brumaire oder 2. December herbeizuführen? — 
Der Republifanismus ift argwoͤhniſch; je enger, je 
ſchmaͤhliger er fi) bewußt ift, die Regierungsgewalt zus 
fammengepreßt zu haben, befto eher fürchtet er von ihr 
Abſchüttelung des Jochs. Alfo. auch für dieſen Fall 
mußten Maßregeln getroffen, ein bewaffneter Widerftand 
organifirt werden. Da übertraf der Polniſche Republi- 
kanismus ſich felbft. 

Sie organifirten und legaliſirten im voraus (und 
lange vorher ehe LXafayette feinen berüchtigten Grundſatz 
auögefprochen) den permanenten Aufftand, der gegen 
jede willführliche Handlung des Königs einfchreiten follte. 
Diefe Legalifirung ded bewaffneten Wibderftandes nannten 
fie Konföderation. Die Grundlehre dabei, die jeber 
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Bater dem Sohn einfchärfte, war: „Brenne lieber bein 
Haus nieder und irre bewaffnet im Lande umher, ehe 
du did willführlicher Gewalt unterwirfft.“ 

Die Konföderation bildete fi) durch freiwilligen Zus 
tritt der Bürger. Sie vereinigten fi, faßten ihre Be 
fhwerden und Forderungen fchriftlid ab, emannten ein 
Haupt, einen Marfchall der Konföderation nebft einem 
Rathe, unterfchrieben eine KonföberationdsAfte, legten 
fie in einem Grod (Gerichtsamt) nieder, und die Kon⸗ 
föbderation war fertig und gerechtfertigt, war ein legales 
Weſen. Durdy ihr Vortreten hob fie zugleich alle andern 
fonftituirten Gewalten auf: die Tribunale ftellten ihre 
Wirkſamkeit ein; die Behörden waren durch den Bürger- 
frieg aufgehoben. Es war die Diktatur des Volks, im 
Gegenſatz der Römifchen Diktatur, die von der Regierung 
ausging; natürlich, wo dad Volk fouverain ift, gehört 
ihm auch die höchfte, die fouveraine diftatorifche Gewalt. 

Eine weitere Folge jener Volks⸗ oder Adeld- Souves 
ränetät und des politifchen Uebergewichts des Einzelnen 
im ©egenfag mit der Regierung war bie verlangte Ein- 
helligfeit aller Stimmen bei den Wahlen und auf den 
KReichdtagen, dad berühmte liberum veto, wo ber 
Einfpruch des Einzelnen die Befchlüffe der Gefammtheit 
aufhob; doc) davon fpäter: e8 war gleichſam der Schluß- 
ftein des ganzen Gebäudes. 

Sp waren die beiden Orunbübel, an denen Polen 
kitt und bie ed verdarben: feine fehlerhaften republifa- 
niſchen Inftitutionen, und vor allem bie Unmoög⸗ 
lichkeit, fie im monarch iſchen Sinn zu verbefiern. . 

v. Smitt, Gumorow und Polen. II. 1 
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Betrachten wir die weitern Entwidelungen jener Ins 

ftitutionen , die drei Grundübel, welche ‘Bolen zu Grunde 
richteten: die Wählbarfeit zur Krone, die Unab— 
hängigfeit der obern Staatögewalten; enb- 
lih die verlangte Einftimmigfeit in den Bes 
fhlüffen. 
Zuerſt die Wählbarkeit der Krone, eine ber 
Haupturfahen von Polens Berfal. Bon allen behaup⸗ 
teten Abfurditäten ift die unmöglichfte: Erblichkeit der 
Krone und Volfsfouverainetät zu vereinigen. Eine fchließt 
die andere nothwendig aus. Einen erblichen König kann 
man feine pacta conventa vorfchreiben: er ift König durdy 
feinen fremden Willen, fondern burdy fein Recht. Da 
Polen alfo die Adeld-Souverainetät ftatuirte, fo war bie 
unabweisbare Folge aud) dad Wahlfönigthum; es 
lag fo nothwendig in der republifanifchen Sitte, daß alle 
Verſuche, die man in Polen machte, Erblichkeit einzu» 
führen oder audy nur bei Lebzeiten des Königs einen 
Nachfolger zu ernennen, fcheiterten; fo unter Johann 
Kafimir (Conde), unter Sobiesfi (defien Sohn) u. ſ. w. — 
„Den König wählen vder flerben”, war dad Gefchrei der 
Menge; und durch die pacta conventa, bie der König 
beſchwören mußte, ficherte man fich vor jedem Verſuch 
dazu von feiner Seite. 

Die erfte Wirkung einer Koönigswahl iſt das Land 
zu entſittlichen; denn von innen und außen werden 
alle Mittel der Intrigue, Beſtechung und zuletzt offen⸗ 
barer Waffengewalt in Bewegung geſetzt, um genehme 


Perſonen auf den Thron zu bringen. Die verſchiedenen. 


republifanifchen ‘Barteien unterlaffen dann felten, bei ihren 
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innern Streitigfeiten die fremde Hülfe anzurufen; denn 
Parteizweck wird ftetd über den Landeszweck geſetzt. So 
wird das Land bald Kampfplag der Fremden. Die frem- 
den Geſandten in Polen hatten fogar dad Recht, einen 
Kandidaten ihrer Höfe aufzuftellen und vor dem Reichs⸗ 
tag zu unterftüßen, und bald war es Frankreich, bald 
Deftreich, bald Schweden, bald Sachſen, bald Rußland 
und Preußen, das den Polen einen König gab. So 
faßten die Fremden Fuß im Lante, um fo leichter, als 
die republifanijchen ‘Parteien in der Hige und Begier, die 
Parteizwede des Augenblidd durchzufegen, felber die 
fremde Hülfe anriefen. Und tiefer anfangs aufgerufenen 
Einfchreitung folgte nur zu bald die aufgezwungene. Die 
Wege waren gebahnt! 0 
„Und glaubt ihr unter foldyen Umftänden euer Land 
vor den Fremden zu retten?” — Die Polen antworteten: 
„Wir wollen lieber die Einfälle der Fremden als den 
ntindeften Eintrag in unfere Freiheiten.” — Nun, fie 
erhielten was fie wollten, indem fie in ihrer Kurzfichtig- 
feit nicht bedadhten, daß die Einfälle der Fremden auch 
die Herrſchaft derfelben nad) fi) ziehen würden, und da» 
mit die Aufhebung jener unfinnigen Freiheiten, auf bie 
fie pochte. „Wir find nothwendig für daß 
Bleihgewidht der BVölfer”“, — „wir find die 
Vormauer Europens“, — „die Schüger und 
Borfehter der Eivilifation” — fo prahlten, troß- 
ten und tröfteten ſich die Unverfländigen in ihrem Wahn, 
wenn man fie warnte; fie, die längft ſchon alle Kraft 
und Macht verloren hatten, auch dem Hleinften Volke zu 
widerftehen, auf beren Grund und Boben feit 150 Jahren 
7° 
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ſich wechſelsweiſe Schweben und Preußen, Siebenbürger 
und Türken, Koſaken und Tataren, Deftreicher und Ruffen 
herumtummelten, ohne daß die Befchüger Europa's und 
der Civiliſation fich felbft befchügen oder der Fremden er- 
wehren fonnten. Immer dieſelbe Erfcheinung: je tiefer 
ber Verfall, defto höher bie Einbildung! Auch Byzanz 
verachtete alle feine Nachbarn; auch das gefallene Italien ! 


Das zweite Grundübel der Berfaffung war die Un- 
abhängigfeit und Unabfegbarkfeit derhohen Reichs— 
beamten; ganz in dem Geiſte, der dad Ganze der Ber: 
faffung belebte. Zwölf Großwürdenträger aud dem Se: 
natoren» Stande und vier aus dem Ritterftande umgaben 
den König, und concentrirten alle Gewalt der Regierung 
in ſich: es waren zwei Großmarfchälle, zwei Großkanzler 
und zwei Unterfanzler, zwei Großfchagmeifter und zwei 
Unterfchagmeifter; endlich zwei Hofmarſchaͤlle; alle zum 
Senatorenftand gehörig; für jebed der beiden vereinigten 
Reiche Polen und Litauen Einer; ferner auf gleiche 
Weiſe aus dem Nitterftande die zwei Großfeldherrn und 
zwei Unterfeldherrn. 

Die beiden Großmarfchälle leiteten die bürger- 
liche Verwaltung und Polizei. 

Die beiden Großkanzler nebft den zwei Unter- 
" fanzlern leiteten die gerichtlichen Gefchäfte; fie brachten 
die föniglichen Botfchaften dem Neichdtage, und ant- 
worteten den fremden Gefandten. 

Die beiden Großfeldherrn mit ihren Unterfelds 
herrn Hatten die gefammte Kriegöverwaltung und das 


Heer unter ſich. 
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Die zwei Großſchatzmeiſter und Unterſchatz— 
meifter verwalteten die Finanzen. 

Die zwei Hofmarfchälle endlidy leiteten dad Haus⸗ 
wefen bed Könige. 

Diefe bildeten dad Minifterium des Königs, aber 
Meiſterſtück republifanifcher Weisheit, deren Angft vor 
Koͤnigsmacht nie ruht! — alle diefe Minifter waren nicht 
nur unabhängig von dem Könige, fondern auch 
unabhängig einer von dem andern: ed war ein 
Staatöfuhrwerf, vor welches man 16 Pferde in ver- 
fehiedenen Richtungen vorgefpannt hatte und fie nun nad) 
Belieben ziehen ließ; rechts, links, vorwärts, rüdwärts, 
wie das Gelüft die einzelnen überfam! 

Noch mehr: fie wurden auf Lebenszeit ernannt, 
und konnten nicht abgefeßt, nicht durch andere erſetzt 
werden; waren verantwortlich nur den Reichdtagen, bie 
aber, mit durch ihre Ränfe immer zerriffen, fie nie zur 
Rechenichaft ziehen Eonnten. — Ohnehin gebunden, ward 
der König es hier völlig, Er fonnte da feinen feften 
Pan durchführen, feine nuͤtzliche Einrichtung durchſetzen, 
feine beftimmte Richtung der Politik oder Verwaltung 
verfolgen. Er Hing von den Miniftern ab und bie 
Minifter thaten was fie wollten. Die Republifaner aber 
brüfteten fih und rühmten in ihrer Verblendung: „bie 
Minifter find unabhängig vom Könige, folglich kann er 
fi) ihrer nicht bedienen, und zu unterdrüden, Die 
Minifter find unabhängig von einander; folglich brauchen 
wir nicht zu fürchten, daß fie fi) zu unferm Schaden 
vereinigen.” — So die Augen ftetd nur in Einer Ridy- 
tung haltend, fahen fie überall nur das Befondere und 
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nie dad Allgemeine; fahen die Bäume aber nicht den 
Wald; und der unfinnigfte Unfinn erfchien den Urtheils- 
ſchwachen als die tieffinnigfte Kombination zur Erhaltung 
der Freiheit. 

Alle Kraft, allen Saft, bis zur völligen Auszehrung, 
hatten fie dem Königthum entzogen, und die republifa- 
nifche Thorheit fürchtete ed noch immer. Aber das ift 
ber gewöhnliche Gang in Republifen. Macht‘ die, fönig- 
liche oder die ausübende Gewalt fo ſchwach ihr wollt, 
immer wird man fie noch zu ftarf finden und daran 
zupfen und zerren, ein Stüd nad) dem andern abreißent, 
bis ein Nichts, ein weſenloſer Schein nachbleibt, der ent- 
weder allmälig hinfchwindet oder gewaltfam vernichtet wird. 

Das dritte fchon früher erwähnte Grundübel war bie 
verlangte Einhelligfeit dev Stimmen bei allen 
entfcheidenden Beichlüffen auf den Reichstagen; dad Tiebfte 
und gepriefenfte ihrer Rechte; je unverfländiger, deſto 
lieber, weil ed ihrem republifanifchen Hochmuth fehmei- 
chelte; auch nannten fie diefe® „liberum veto“ ihr „jus 
cardinale, specialissimum et unicum“, den „Augapfel“, 
den „Ed- und Grundftein der Freiheit". — Ein Edel⸗ 
mann hemmte einft%) durch Einfpruch alle Berathung; 
man bat, man befchwor ihn, abzuftehen, oder der Reiche- 
tag müffe fi) auflöfen. Nachdem er lange widerftanden, 
gab er endlich nah. Man fragte ihn um den Grund 
feiner „Einrede. „Ich wollte nur fehen, erwiberte er, ob 
Polen noch frei iſt.“ — Aus einem folchen Gefichtspunft 


6) Es geichah bei der Wahl Wladislam IV. Bergl. Komar- 
zewski coup d’oeil etc, ©. 60. 
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betrachteten ſie dieſes verderblichſte ihrer Rechte; und um 
den Unfinn zu vervollſtaͤndigen, bob der Einſpruch ſogar 
le Beſchlüſſe und Geſetze auf, bie ver Reichötag im 
ganzen frühern Lauf feiner Sigungen gegeben hatte. — 
Daß Einer Allen gleich fei, ift ein fchlimmer Grund» 
fa; aber daß Einer für fih mehr gelte ald die Ge 
fammtheit, daß der Widerftand eined Einzigen hinreichen 
follte, den Willen und die Beicylüffe der Gefammtheit 
aufzuheben, und nicht bloß in einem bejondern Fall, ſon⸗ 
dern alle Befchlüffe, felbft die heilfamften, welche die 
Geſammtheit früher gegeben: einen folchen Unfinn auf 
auftellen, war nur den Polen vorbehalten, die in Ueber⸗ 
zeugungen, Entichlüffen und Handlungen nur zu oft 
Mangel an aller Urtheilsfraft offenbaren. — Zur Ans 
nahme eines Geſetzes follte Einftimmigfeit Aller erforder: 
Tich fein, zur Verwerfung nur Eine einzige Stimme: 
das war ald wenn man von vorn herein befretirt hätte: 
„es fol bei und Feine Gefeßgebung fein.” Denn ein 
Tollkopf, ein Eigenfinniger, Geldfüchtiger, ein Partei⸗ 
mann war bald gefunden, und fein Geſetz konnte gegeben, 
feine Unterfudung angeftelt, Feine Rechenfchafts » Able- 
gung gefordert werden. Und das wünfchten‘ eben alle, 
bie von Mißbräuhen, Ungerechtigfeiten, Konkuſſtonen 
und Korruptionen lebten, die Großwürdenträger voran! 
Es gab freilich audy ein ©egenmittel gegen dieſes 
Kardinal⸗-Recht, das in der erften Zeit mehrmald in An- 
wendung fam: man hieb den fo Opponirenden nieder, 
und befeitigte durch feine Wegfchaffung aus der Welt 
auch feinen Widerſpruch in der Welt; aber dieſes Gegen- 
mittel war eben fo unverfländig und barbarifh, wie 
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das Recht felbft, auch wußte jener feine Vorſichtsmaß⸗ 
regeln zu nehmen. 

Alle Reichdtage bid auf Einen während der 30jähris 
gen Regierung bed zweiten Saͤchſiſchen Auguſts wurden 
folchergeftalt zerriffen; ja, man hat berechnet, daß in den 
112 Jahren feit der Feſtſetzung diejed Brauch oder Miß- 
brauch, das ift von 1652 bis zur Thronbefteigung von 
Stanislaus Auguftus 48 Reichstage auf dieſe Art wirs 
fungslod gemacht wurden. — Alle Souverainetät des 
Könige und der Nation ward bamit aufgehoben, und 
dem erften beften Taugenichts übertragen. — 

Das war die Berfaffung mit ihren wefentlichften 
Grundübeln; man fonnte fie nicht befier wünfchen, um 
ein Volk ſchwach und Fraftlod zu erhalten; die bloße Ein- 
ficht in dieſelbe erklärt Polens Untergang; e8 war nicht 
Berfaffung, fondern Auflöfung aller Verfaffung, völlige 
Ungebundenheit und Zügellofigfeit von 150,000 Edelleu⸗ 
ten, die über 10 Millionen Bauern geboten; ohne Res 
gierungsgewalt, ohne Geſetz, ohne Recht (nur der Stär- 
fere hatte in feiner Gewalt immer dad Recht) — es 
war völlige Anarchie. — Und follte man es glauben, 
diefe Verfaſſung, deren Mängel in die Augen fpringend 
find, ward von- den Polen für die vortrefflichfte Regie⸗ 
rung gehalten. Den allgemeinen Tadel der Fremden 
fehrieben fie nur deren Geiftesfchwäche zu, dem Sflaven- 
finn, der Unfähigkeit, höhere politifche Konceptionen zu 
begreifen. — Darum war auch jede Verbefferung oder 
Aenderung fo Außerft ſchwierig; bei dem leifeften Verſuch 
dazu fchrie die Menge alfofort über Verrath und Ber: 
brechen; und fpäter, als Polen ſchon entfräftet, verhin- 
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derten ihn auch die fremden Mächte, deren politifchen 
Abfichten und Interefien eine folche alle Kraft annulli⸗ 
rende Berfaffung des Nachbarn nur zu wohl entfpradh. — 

Durch dad Obige glauben wir nun hinlänglidy nach⸗ 
gewiefen zu haben, daß Polen untergehen mußte, daß es 
unretibar, fo lange ed fo blieb, verloren war. Auch 
war der Gedanfe, ed zu zerftüdeln, mehrmals feit dem 
Sahre 1661 aufgetaudht, wo Johann Kaſtmir die be- 
fannte Prophezeihung über das endlihe Schidjal des 
Landes ausgeſprochen Hatte. 

Stanislaud Auguftus erfannte zu wohl, daß, um 
Polen aus feiner Anarchie zu ziehen und auf die Höhe 
der übrigen . gebildeten Bölfer zu heben, es vor allem 
darauf anfäme: die Macht, Ordnung und den Un- 
terricht zu begründen, und bie Freiheit, infofern fie 
Zügellofigfeit und Prechheit war, zu befchränfen. In 
diefem Sinn entwarf er frühe fchon einen Plan, den er 
während feiner ganzen Regierung ftandhaft verfolgte, und 


deſſen leitende Ideen und durch feine Vertrauten ?) aufbe- 


wahrt worden find. Sie waren ungefähr folgende: „Um 
eine unabhängige Macht zu werden, muß man eine 
Armee haben; damit dieſe aber dem Staate wirflich 
diene und nüßge, muß fie direkt unter ben Befehlen ber 
Regierung ftehen. (In Polen ftand fie unter den Groß- 
feloheren, die unabhängig vom Könige waren, und be- 
ftand aus einigen wenigen Truppen ohne Sold, ohne 
Kleidung, ohne geregelten Unterhalt.) 


"N Dupont de Nemours und Komarzewski. 
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Um eine Armee aufzubringen und zu unterhalten, be- 
darf ed bed Geldes, folglich guter und ſicherer Ein- 
fünfte, geregelter Finanzen. Wenn aber Finanzen 
geregelt fein follen, dürfen fie nicht bloß von der Ber: 
fügung zweier Privatperfonen abhängen (wie in Polen, 
wo das ganze Finanzwefen in den Händen zweier Groß: 
fhagmeifter war, die nur einem Reichstage, der aber nie 
zum Schluſſe Fam, Rechnung abzulegen brauchten). 

Sollen die Einfünfte den Bedürfnifien des Staats 
und befonderd den großen Koften einer noch zu fchaffen- 
den Armee entfprechen, fo müffen fie anfehnlich fein; 
aber um fie anfehnlich zu machen, bedarf e8 ber Ein- 
willigung der Nation. (In Polen waren die Einfünfte 
faft null, und jeder Landbote befam die Weifung mit 
auf feiner Sendung: „in Auflagen feinerlei Art einzus 
willigen“). 

Um nun den Widerwillen der Einzelnen gegen alle 
Auflagen zu befeitigen, und den Nationalmillen auf den 
Reichötagen zu heilfamen Entſchluͤſſen zu bringen, muß 
ber Wirkung ded befondern Willens Einhalt ge 
than werden. (Alfo Entfcheidung duch Mehrheit, nicht 
nad Laune und MWillführ des erften beften, fein libe- 
rum veto.) 

Damit aber der Nationalwillen heilfam werde, damit 
Regierung und KReichdtag in ihren Berbefferungsvor: 
fhlägen nicht in Irrthümer verfallen, muß man Ein- 
fihten, Kenntniffe auf alle Art weden und befördern. 
Alfo guten gründlichen und zwedmäßigen Unter- 
richt (nicht wie in Polen, wo der Unterricht völlig in 
den Händen der Jeſuiten war, die nur ein fchlecdhtes 
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Latein und eine barbarifche fcholaftifhe Theologie 
lehrten). | 

Einfihten und Kenntniffe müffen die Edelleute dahin 
dringen, ſchon aus Berechnung ihre Bauern gut 
zu halten. Die Berechnungen des eigenen Intereſſe 
täufchen nicht und find die beften Belehrungsmittel. (In 
Polen waren die Bauern vilia capita, Frohnvieh, das 
man gegen ein Stüd Geld felbft todtfchlagen Fonnte.) . 

Andrerfeitd müfle man aber auch die Bauern belehren, . 
warum die Edelleute, die ihnen Land und Kapital vor: 
fhöflen, ihnen wirklich nüßlich wären. Man müfle die 
Einen wie die andern zu Gefühlen gegenfeitigen Wohl: 
wollens bringen, bie nur aus geregelten Zuftänden ent- 
fpringen; daher zur Achtung der gegenfeitigen Rechte, 
zur Eingehung gegenfeitig vortheilhafter Abmachungen, 
um zulegt zu förmlichen freien Verträgen zu kommen, 
und durch dieſe Geſetzmaͤßigkeit und vermehrte Selbftftän- 
digfeit auch den allgemeinen Patriotismus zu erweden. 

Dad alles follte in dem Zeitraum von 15 bis 20 
Fahren erreicht werden, weil Meinungen, Anfichten und 
Gewohnheiten eined Volks nur allmälig geändert werden 
fönnen, indem man fich der Geifter der Jugend, ber aufs 
wachfenden Generation bemädhtigt, und ihre Erziehung in 
jenem Sinne regelt und führt. 

Der wachfende Wohlftand würde das Wohlfein; bie 
Maſſe der Arbeit und der Kapitalien den Reichthum 
fteigern, und damit zugleich die Bevölferung und die 
Macht des Landes. 

So wie man erft auf eine wohlverfehene und gut 
bisciplinirte Armee würde rechnen können, würden bie 
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Buͤndniſſe zur Sicherung der Unabhängigkeit auch nicht 
fehlen. Jeder Bund ift eine Art Vertrag: man muß 
feinerfeitd etwas einzufeßen, anzubieten haben, wenn man 
von andern Boriheile oder Sicherheit verlangt. Kann 
man das nicht, ift der Bundesvertrag nichts weiter als 
ein Empfangen, Nehmen und Erwarten von unferer Seite; 
ein Geben, Berfprechen und Gewähren von der andern: 
jo ift das fein Vertrag Gleicher, fondern von Befehlen- 
den zu Gehorchenden, von Herren zu Dienern. Aendere 
man auch bundertmal das Bündniß, man wirb nur bie 
Herren wechſeln. 

Alfo Armee, Finanzen, Unterricht und Bildung, un- 
gehinberte Gefebgebung, endlich Hebung bes biöher un- 
terdrüdten Theil der Nation und auswärtige Verbin⸗ 
dungen und Bündniffe: dad war fein Blan, fein Ziel. 
Und obgleih mit gebundenen Händen, gebunden 
durch die Verfaſſung und bie Leidenfchaften von innen, 
dur die Eiferfucht und Politik von außen, obwohl 
gegen unzählige Widerfprüche und Hindernifje kämpfend, 
erreichte. er einen großen Theil deffelben, und hätte es 
ganz erreicht, wenn nicht auf den Thronen der nächften 
Reiche drei gewaltige, ehrgeizige Herrfcher gefeffen, und 
im Innern ihm nicht Unverftand, Leidenfchaft, Eigenfucht 
und Habfucht auf jedem Schritt entgegen getreten und 
feine Plane gehemmt oder vereitelt hätten. Dieß waren 
bie Hinderniffe, die wir jest näher zu betrachten 


haben. 
Sie lagen theild in ihm, theild in feinem Bolt, 
theild in den Fremden. — In ihm, infofern er bei ben 


löblichften Eigenfchaften, bei einem milden und edeln 
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Karafter, bei tiefen SKenntniffen und Einftchten in bie 
PVerhältniffe, zweier Dinge entbehrte, die allen nothiwen- 
dig find, welche als Reformatoren ihrer Völfer auftreten 
wollen: er hatte feinen imponirenden, durchgrei— 
fenden Karafter, und, er war fein Soldat, fein 
Feldherr. Herr eines friegerifchen Volks und felbft 
* fein Krieger; im Kampfe mit habfüchtigen, anmaßenden 
und übermüthigen Großen, und von feiner Scheu und 
Ehrfurcht gebietender Hoheit. Das mochte in Zeiten ber 
Ruhe und des Friedend unfchädlich fein, in Zeiten des 
Sturms und aufgeregter Leidenfchaften mußte es verberb- 
lich werden. Um fo verberblicher, ald er ed mit einem 
durch lange Anarchie verwöhnten Bolf, mit ftolzen, 
herrfchfüchtigen Magnaten, die den Emporfömmling, den 
fie ihres Gleichen oder unter fich gefehen Hatten, ge- 
ringfchägten, beneideten und haßten; und mit einer fana= 
tifchen Geiftlichkeit, die bisher eines faft biftatorifchen 
Anſehens, einer alle geiftigen Intereffen unumfchränft 
beherrfchenden Gewalt genoffen hatte, zu thun befam. 
Aber audy die Mafje der Bürger oder Edelleute war in 
Folge des Rationalkarakterd, fo wie er ſich unter jenen 
politifchen Inftitutionen ausgebildet, ſchwer zu behandeln. 
Mir haben dad Zeugniß eined gleichzeitigen Schrift: 
ſtellers 8) über den damaligen Karafter der Nation, das _ 
noch jet höchft bezeichnend und treffend ift. „Die Polen, 
fagt er, find eitel, hochfahrend im Glüd, kriechend im 
Unglüd; der größten Niederträchtigfeiten fähig, um Geld 

8, Diefer Schriftfteller ift Fein geringerer ald König Fried: 


rich II von Preußen in feine Histoire de mon temps 
(in den Oeuvres. nouv. edit. 1846. T. II. ©. 24.) 
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zufammenzuraffen, das fie dann gleich mit vollen Haͤn⸗ 
ben wieder wegwerfen; leichtfinnig, ohne Urtheiles ' 
fraft; ſtets bereit eine Partei zu ergreifen und fie ohne 
Grund wieder aufzugeben, und fi, durch den Mangel 
an Bolgerichtigkeit in ihren Handlungen, in die fchlimm- 
ften Gefchichten zu verwideln. Sie haben Gefebe,, aber 
niemand beobachtet fie, weil es an einer zwingenden Ge- 
rechtigfeit fehlt. — Die großen Familien find alle durch 
Sintereffen entzmweiet, und ziehen ihre perfönlichen Vor⸗ 
theile dem öffentlichen Wohle vor; verfammeln fie fich, 
fo gefhieht e8, um bdenfelben harten Sinn zu offenbaren 
und ihre Bauern zu unterdrüden, die fie weniger als 
Menſchen denn als Laftvieh behandeln.” — Das Ge- 
mälde ift nicht gefchmeichelt aber wahr; nur fehlen die 
lichtern Seiten: Freimäthigfeit, Gewandtheit, Muth, viele 
perfönliche Bravour und die größte Waterlandeliebe. 
Aber es fehlen auch noch einige andere Züge, die das 
Bild erft vollenden. Dahin gehört ihre Ruhmredig- 
feit und Brahlfudht und der Mangelan Wahr- 
heitsfinn.?) Kein Pole vermag vaterländifche Ges 
ſchichten mit Unparteilichfeit zu fehreiben: er wird bie 
handgreiflichften Unwahrheiten, wenn fle zur Glorie feis 
ner Nation, alfo inbireft feiner felbft, oder zur Befrie⸗ 
digung irgend einer Parteileidenſchaft dienen, mit ber 
fedften Dreiftigfeit vorbringen, fie aufpugen, zuftugen, 
und mit allerlei von ihm felbft zu mehrer Beglaubigung 
erdichteten Zügen vermehren. So fchrieben ſchon ihre 


9%) „Bole und Lüge, fagte Repnin, der fie aus langer Er⸗ 
fahrung Fannte, find ſynonym.“ — Bericht v. 21. Oct. 1766. 
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älteften Schriftfteller, die Kadlubko, Dlugoſch u. f. w. 
und fo fahren ihre Nachkommen fort, bis auf die legten 
die in Parid und Brüffel leben. Nirgends eine ruhige 
ungefehminfte Erzählung, die auch dem Gegner Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren läßt, überall Ruhmredigfeit, Leiden» 
Schaftlichfeit und Gehäffigfeit. Wer mit den Polen 
zu thun gehabt, und nicht nad) ihrem Sinn gehandelt, 
oder ihre Eitelkeit gedemüthigt hat, oder fonft ald Geg⸗ 
ner und Widerfacher aufgetreten ift, kann ſich gefaßt 
machen, von ihnen mit maßlofem Haß, mit nie nad) 
laſſendem Grol und Grimm bis über den Tod hinaus 
verfolgt zu werden; und biefer Haß bedient ſich dann 
aller Waffen: der breiften Züge wie der Verläumbung 
(semper aliquid haeret), der Verdrehung und Entftellung 
der Thatfachen‘, wie der boshaften Erfindung von erdich⸗ 
teten Umftänden und Zügen, die den Gefchilderten recht 
Hein und fchledht und ſchwarz machen follen. Stanidlaus 
Auguftus, Suworow, Katharina, Alerander, bis auf die 
neueften ihrer Helden, die ihrem Zorn verftelen, haben 
es erfahren müffen. 

Den Hauptzug ihres geiftigen Wefend, den Mangel 
an Urtheilsfraft zeigen fie auch in ber kindiſchen 
Leihtgläubigfeit, womit ſie die abfonderlichften Er- 
zählungen, bie thörichteften Behauptungen, die lächerlich» 
fien MWebertreibungen für wahrhaftig und wahr nehmen 
und fie audy andern dafür aufbinden wollen. — Gie 
find ferner von einer Unruhe des Karafters, die 
fie immerfort, felbft auf die nichtigften Anläffe hin, in 
einer faft fieberhaften Bewegung hält. Wasd fie heute 
gervünfcht, verwerfen fie morgen; rennen und haſchen 
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nad) Nichtigkeiten, die fie, wenn erreiht, verachten; 
durch eine Kleinigkeit in die hoͤchſte Aufregung verſetzt 
und eben fo fchnell wieder umgewandelt: immer in Un- 
ruhe und Thätigkeit, ergreifend, aufgebend, intriguirend, 
fabalirend, Eonfpirirend, alles im Lichte einer vergrößern- 
den Phantafie erblidend, und nach den eingebildeten 
Phantadmen handelnd. | 

Der legte Zug ihres Karakterd endlich ift ein ewig 

reger und thätiger Argwohn gegen die Regierung, bie 
Behörden, felbft gegen die welche ihnen wohlthun und 
wohlwollen, ferner gegen alle Fremde; überall glauben 
fie fi) von Kundfchaftern und Berräthern umgeben, wenn 
biefe auch meift nur in ihrer Einbildung beftchen. 

Sp war dad Element, auf dad Stanidlaus Auguftus 
zu wirken unternahm; ein an fich fchon ſchwieriges, aber 
für einen König mit gefeflelten Händen ein durchaus 
nicht zu bewältigendes: dieſer widerftrebende Stoff mußte, 
bei ungünftigen Umftänden, zulegt zerfahrend in Trüm- 
mer gehen. 

Die ungünftigen Umftände vereinigten fi) aber zum 
Unglüd für ihn und fein Volk in jener Zeit auf eine 
erſchreckende Weife; vornämlidy war es die Gleichzeitig- 
feit gewaltiger, nad) außen ftrebender Geiſter auf den 
nädyften Thronen, die den Drang in ſich fühlten, ihre 
Staaten entweder zu erweitern, abzurunden oder volitifch 
zu heben. 

In Süden ein junger ehrgeiziger Kaifer, dem ber 
Ruhm des alten Gegnerd feiner frommen Mutter keine 
Ruhe ließ, und der mit dem Gedanfen, was das deutſche 
Kaiſerthum einft war, unaufhoͤrlich befchäftigt, deſſen 
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Macht und Anfehen wo nicht herftellen, wenigftens zur 
Stärfung und Vergrößerung feiner Erblande benugen 
wollte. Jede Gelegenheit zu einer Xandeserweiterung, 
wo fie fih auch zeigen mochte, war ihm daher will⸗ 
kommen. 

Im Oſten eine hochbegabte, karakterſtarke Frau, die 
als Fremde auf einen mächtigen Thron erhoben, ihren 
Danf dem adoptirenden Volk durch Wohlthaten und Ver⸗ 
mehrung von defien Macht und Größe befunden wollte. 
Die Naturverhältniffe und die Umftände beftimmten ihre 
Bolitif. Peter der Große hatte die nähere See-Berbin- 
dung mit dem bildenden Europa gefucht; und audy zu 
Lande hatten er und feine Nachfolger durch Könige, die 
fie auf Polens Wahlthron gefegt oder befeftigt, fich eine 
freie Verbindung mit dem übrigen civilifirten Europa 
offen gehalten. Polen ficherte fo die Ruſſtſche Gränze 
gegen ben Weften, fland aber allen Ruffifhen Angriffen 
dahin zu Gebot. Diefe Politif beſchloß Katharina forts 
zufegen, und zu befferm Erfolg gleichwie ihre Vorfahren 
einen König auf Polens Thron zu heben, von deſſen 
Ergebenheit und Dankbarkeit fie verfichert fein Fönnte. 
Sie that ed, und Stanislaus Poniatowski wurde König; 
aber Herrfcher in Polen war der Ruffifche Gefandte, dem 
ein durch die Parteien im Lande herbeigerufened Heer 
das gehörige Gewicht gab. 

Der dritte Nachbar im Norden und Weiten war ber 
gefährlichfte, weil er mit. beftimmten Plänen zur Erwei- 
terung, Abrundung und Stärfung feiner unlängft erft 
aus der Mafle Deutfcher Reichsſtaaten aufgetauchten 


Monarchie vorging, und dabei ein Mann von überwies 
v. Smitt, Sumorow und Polen. I. 8 
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gender Perfönlichkeit, von glänzendem Herrſcher⸗ und 
Seldherrn= Talent war, der in den Mitteln zu feinen 
Zweden fidy eben nicht fehr bedenklich zeigte. Er hatte 
von feinem Bater fein Königreih, fondern nur zerftreute 
Theile eines ſolchen — disjecta membra — geerbt, aber 
zugleidy einen georbneten Staatshaushalt und ein wohl- 
gedrilltes, kriegsmuthiges Heer. Dem aufftrebenden, durch 
Geiftesfchärfe und Willendftärke alle gleichzeitigen Mo- 
narchen überragenden Königsjüngling war das eben recht, 
und Heer und Schag follten ihm dienen, aud) dad Reidy 
zu fräftigen und abzurunden, und ihm felbft einen großen 
Kamen zu erwerben. Bornämlidy war eine Xüde, die ihm 
in die Augen ſtach; fie hieß „Eönigliches Preußen“, und 
gehörte doch nicht ihm, dem Könige von Preußen, ter 
nur ein „berzogliches Preußen” fein nannte; ed war ein 
reicher, fruchtbarer Landesſtrich, den innerer Zwift und 
Hader den Polen in bie Arme geworfen. Diefe Lüde 
auszufüllen, die fein fogenannted Königreidy vom übrigen 
Reiche trennte, war früh ſchon der Gedanke feiner 
Sugend 10) gewefen, ber darin felbft eine gewiſſe Berech⸗ 
tigung hatte, daß beide „Preußen“ ehemald Ein Land 
unter dem Deutfchen Orben gebildet, von befien letztem 
Ordendmeifter und Preußens erftem Herzog er, Friedrich, 


10) Wenigſtens berichtete der Graf du Chatelet, franzöftfcher Ge⸗ 
fandter in Wien unterm 13. Nov. 1768, aus dem Munde von 
Kaunig gehört zu haben, wie Friedrich als Kronprinz nad Auguft IL. 
Tode feinen Bater angegangen, ſich bes Polnifchen Preußens zu 
bemächtigen, und ihm deshalb eine Denfichrift eingereicht habe, 
worin er die Wichtigkeit wie die Leichtigkeit der Erwerbung darlegte. 
Pal. St. Priest, Etudes diplomatiques (Paris. 1850.) 
T. 1. p. 34. 
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ver Erbe war. War das Recht auch etwas beftreitbar, 
die Polen hatten fein viel befiered; und was Aufruhr 
und Waffengewalt ihnen gegeben, konnte Aufruhr und 
Waffengewalt ihnen wieder nehmen. — Zu diefem Recht 
der Stärke fam für ihn noch das Recht der Rothwens 
digfeit, weil ohne den Beftg jened Landes feine Staa- 
ten immer nur außeinandergeworfene Glieder eines Leibes 
blieben, ohne Einheit und Zufammenhang und darum 
ſchwach und ohnmädtig. Diefe NRothwendigfeit machte 
ihn zu Polens gefährlichftem Feinde, um fo gefährlicher, 
als er feine geheimen Zwecke unter äußerer Freundlichkeit 
verbarg. Seine Politik in Hinfiht Polend Eonnte dem⸗ 
nad) feine andere fein, als es fo ſchwach wie moͤglich 
d. h. bei feiner anarchifchen Verfaffung zu erhalten, um 
bei erfter günftiger Gelegenheit, und follte er fie felber 
herbeiführen müfjen, feinen Plan in Ausführung zu 
bringen. 

So lagen die Keime ber nächften Begebenheiten in 
den Berhältniffen und in ven ſich Freuzenden Abfichten 
ber vier Monarchen. Stanislaus Auguftus wollte Re- 
form und Stärkung feines Reiche; Kaifer Iofeph Ruhm 
und Gränzerweiterung; Katharina gebieterifche Macht in 
Polen; Friedrich aber deffen Schwäche, um leichter das 
nothwendige Stüd zur Verbindung feiner Ländertheile an 
fi) zu bringen; und biefe entgegenftrebenden Abfichten 
erzeugten zunädjft einerfeitd die Verſuche zur Reform ber 
Staatöverfafiung, um Polen aus der Anarchie zu reißen, 
anbererfeit8 die Aufreizung der Diffidenten-Sacde, um 
Polen in neue Berwirrung zu flürzen und vielleicht eine 
Handhabe zu gewinnen zur Durchführung der Erwerbpfäne. 

8” 


s 
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Die Reform der Berfafiung, welche alle wahren PBa- 
trioten für nothiwendig erfannten, wiewohl eben biejeni- 
gen, die fie zu hintertreiben fuchten, ſich ausfchließlich 
iened Ramend anmaßten, wurde früh fchon, auf bem 
Konvokations⸗Reichstage im Mai 1764, durch Stanis- 
laus Oheime, die Czartoryski, in Anregung gebracht und 
zum Theil ausgeführt. Sie hatten dabei bie ſchwierige 
Aufgabe, ihre Abfichten nicht nur den Fremden, fondern 
felbft ihrer Nation verbergen zu müflen, und Eonnten 
daher nicht gerade, fondern nur durdy Fünfte und Um- 
wege auf ihr Ziel losarbeiten, das fürd erſte Stärkung 
der Eöniglichen Gewalt und Schwächung ber unabhän- 
gigen Macht der Großwürbdenträger, fo wie Abfchaffung 
bed liberum veto war. Als Mittel zur Durchſetzung 
ihrer Abfichten follte ihnen theild ihr Anhang, theils die 
im Sande befindliche Ruffifche Kriegsmacht dienen. 

Die Konvofationd-Reichdtage, die nad) dem Tode 
eined Monarchen audgefchrieben wurden, waren bie Zeit 
der Verbeſſerungen und Aenderungen in ber Verfaffung. 
Die Landboten- hatten da bad Recht, neue Geſetze ber 
Nation vorzufchlagen, deren Entwürfe fodann in die ver- 
fchiedenen Wojewodſchaften gefchickt wurden, um nad) ber 
Berathung auf den Landtagen jpäter auf dem Wahl- 
Reichstage entweder einftimmig angenommen oder durch 
Eines Widerſpruch verworfen zu werden. — Wurden 
aber die beabfichtigten Reformpläne .befannt, fo war ber 
MWiderfpruch gewiß, und doch mußten die Landboten beim 
Zufammentritt des Reichdtagesd darauf vorbereitet und mit 
Vollmachten verfehen fein. Die Czartoryski halfen fich 
durch den Ausweg, daß fie durch den gewonnenen Primas 
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bed Reichs, Lubienski, der die Ausfchreiben erließ, eine 
hoͤchſt trübe Schilderung von ber Lage ded Landes und 
den Wunſch nad) Berbefierung ausfprechen ließen. Das 
haff, ohne die Aufmerkfamfeit zu ſehr auf ihre Pläne zu 
lenken, unb erwirfte den Landboten Aufträge zur Abhülfe 
der Roth. 

Andererfeit hatte Friedrich II. erfannt, daß er feine 
Abfichten auf Polniſch Preußen nur mit. Hülfe ded in 
Polen dominirenden Rußlands würde ausführen koͤnnen. 
Er bewarb fidy daher eifrig um deſſen Bündniß und er⸗ 
hielt e& am 7-2 1764 auf acht Jahre. Darin wußte 
er die wichtige Klauſel durchzufegen: „daß in Polen 
die Berfuche zur Aenderung ber Berfaffung 
durchaus nicht geduldet werden follten."!y — 
Ein Hinderniß mehr für die Reformbeftrebungen, ein 


Grund mehr, diefelben in das tieffte Geheimniß zu hüllen. 


Mit Hülfe ihrer Partei fegten die Czartoryski nun auf 
dem Konvofationd-Reichdtage eine Hauptreform durch, 
vermöge welcher Fünftig den vier unabhängigen Groß: 
würben vier oberfte Räthe, jeder aus 6 bis 9 Gliedern 
zufammengefegt, an die Seite geftellt werben follten, 
welche bie ganze Macht jener bisher faft fouverainen 
Wuͤrdenträger in ſich foncentrirten und dieſen nur ben 
Vorſitz ließen. Diefe vier oberften Räthe waren: einer des 
Schatzes, einer ded Kriegs, der Juſtiz, und endlich 
einer ber Polizei oder ded Innern. Anfangs famen 


11) Vgl. Rhulidre (edition de 1819) II. 160: „Il (Frederic) fit 
inserer dans ce trait& la condition expresse de ne point souf- 
frir en Pologne les entreprises de ceux, qui tenteraient d’y changer 
la forme du gouvernemenf. “ 
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nur die beiden erftern zur Ausführung. Es war ein 
wichtiger Schritt, der Fünftig eine beftimmte Richtung in 
der Verwaltung zu verfolgen erlaubte, ba die Räthe 
nad Mehrheit entfcheiden follten, und ber König, 
Spender fo vieler Gnaden, leicht eine Mehrheit gewin- 
nen fonnte. Um allen Berbacht zu vermeiden, follte ber 
Reichstag die Mitglieder jener Räthe ernennen. Die 
fremden Gejandten, Graf Kaiferling und Yürft Repnin 
Nuffifcher Seits, Bürft Schoͤnaich⸗Karolath und Benoit 
Preußiſcher Seits, wurden durch allgemeine Ausdrucke, 
umhuͤllende Phraſen, ſelbſt durch unbeſtimmte Ueberſetzun⸗ 
gen aus dem Polniſchen getaͤuſcht, oder begriffen nicht 
viel von dieſen Polniſchen Berfaffungs » Wirrnifien. 
Schwerer war ed, fie bei der zweiten hochwichtigen Re 
form zu täufchen, der Abichaffung des liberum veto; 
und faum hörten fie, daß diefe Frage in Anregung ges 
bracht werde, als fie ſofort ſich widerfegten. Man hörte 
alfo auf, die Sache Hffentlicy zu betreiben und der Pri- 
mas erflärte zum Schein: „aus Ermangelung gehöriger 
Vollmachten für die Landboten müffe man diefe wichtige 
Veränderung der Zufunft auffparen.“ — Aber ber ſchlaue 
Großkanzler Michel Czartoryoki, wußte die fremden Ge⸗ 
ſandten dennoch hinters Licht zu führen, indem er gleidys 
fam ergänzungsweife durchſetzte: „daß in Abwefenheit 
des Reichsſstags der König zu ben erledigten Stellen ber 
4 oberften Räthe ernennen dürfe.“ Bei dem liberum 
veto war aber fein Reichstag möglich, und die wichtige 
Ernennung zu jenen Stellen verblieb ſomit dem Könige 
faft ausschließlich und damit zugleich ein überwiegender 
Einflus. So mußte alſo felbft der auf Polens Schwär- 
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chung berechnete Widerfpruch der zwei Mächte ſich unter 
Michel Czartoryski's gejchidten Händen zu beffen Stär- 
fung verwandeln. — In ber binfichtlich der Räthe ent- 
worfenen Gefchäftsorbnung bebiente er fidy anderer Fein⸗ 
heiten; allgemeine Ausbrüde mußten die Wiederherftellung 
der Ordnung verbergen. Alle Borfchläge zum Vor— 
theil der Republik follten gleih zu Anfang des 
Reichstags durch die Schag-Kommiffton gemacht und vor 
jedem andern Gegenftande auf gerichtliche Weife (das 
heißt: durch die Mehrheit der Stimmen) erledigt werben. 
In dem weiten Umfang dieſes Gefeged fonnte man nun 
alled hineingehen laffen, und es ward durch Stimmen- 
mehrheit darüber entfchieden; endlich follten, durch eine 
andere vorausfichtige Maßregel, die folchergeftalt entfchie- 
denen Sachen bei etwaniger Zerreißung bed Reichstags 
in voller Kraft verbleiben. Damit war unendlich viel 
gewonnen. Auf gleichem Fuß wie die Schagfommilffton 
errichtet, follte die Kriegskommiſſion über die gefammte 
Kriegöverwaltung wachen, wie Aushebung, Unterricht, 
Zucht und Unterhalt der Truppen. In den Borfchriften 
für die Juſtiz-Kommiſſion wurden günftige Gefege für 
die Bauern und Beichränfung ver willführlichen Gewalt 
der Edelleute über fie in Anregung gebracht. 

So wußten die Ezartorysfi, unter dem Schein, bloß 
eine beflere Ordnung in die Berfaffung zu bringen, fie 
unmerklich umzuändern und der Monardjie anzunähern; 
und um ihre Berbefferung mehr zu verhüllen, verwan- 
delte man den Reichstag in feiner legten Situng in eine 
Konföderation, welcher der ganze Adel des Königreichs 
beitreten ſollte. Damit behielten die Czartoryoki, auch 
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nad) Auflöfung des Reichstags biktatorifche Gewalt, da 
fie die Ernennung Auguft Czartoryski's zum Marfchall 
der Konföderation durchzuſetzen wußten. 

Die fremden Mächte hätten nichts gemerkt, wenn 
nicht Mokranowski, ber vertraute Freund eines der ges 
fehmälerten Großmwürbenträger (ded Hetman’d Branidi) 
die Sachen dem König von Preußen verrathen hätte. 
Er reifete nad) Berlin, und bat Friebrih, um Ponia⸗ 
towski zu befeitigen, ihnen feinen Bruder Heinrich zum 
König zu geben. Friedrich wollte aus guten Gründen 
nicht8 davon wiflen. „Run Sire, ſprach Mokranowski, 
fo retten Sie wenigftend unfere Freiheiten.” Der König 
horchte auf und Mokranowski erflärte ihm nun ben gan⸗ 
zen Sinn, alle die feinen von den Czartoryski ange⸗ 
wandten Künfte, um eine Reform heimlich zu bewirken. 
Der erftaunte König verfprach „dem bald ein Ende zu 
machen, fein Bündniß mit Rußland habe feinen andern 
Zwed.“ 12) 

Er ſchlug aldbald in ‘Betersburg Lärm 13), und nad. 
der Wahl von Stanislaus Poniatowsfi (7. Sept 1764), 
mußte der Ruffifche Gefandte im Berein mit dem Preu- 
Bifhen auf dem Krönungsreichätage (Nov. 1764) ents 
fhieden verlangen: „die Konföberation folle aufgelöfet 
und bie Gefege wieder in ihren alten Gang zurüdgebracht 


19) Rhulitre IL 233. 

15) Fröderie (Mem. de 1763—75) p. 14: „Le roi de Prusse 
craignit, que ces changemens ne tirassent & consöquence, en intro- 
duisant un changement considerable dans le gouvernement d’une 
republique aussi voisine de ses Etats que la Pologne; il en aver- 
tit la cour de Petersbourg, qui entra dans Be8 VvVUGBS. 
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werben.” Die Gzartorysfi Hielten fett, und "um bie 
öffentliche Meinung für fich zu gewinnen, ließen fie durch 
ausgeftreute Slugfchriften der Nation darlegen, wie heil 
fam die getroffenen Veränderungen für fie wären; und 
da ein neuer Reichötag, der allein durchgreifende Beräns 
derungen bewirfen konnte, erft nad) zwei Jahren zufams 
mentrat, fo waren die getroffenen Einrichtungen wenig» 
ftend bis dahin gefichert. Auch behielten fie die allges 
meine Konföderation bei. 

Aber einen Hauptfehler begingen fie, und dieſer zer: 
förte alles, was fie jo umfichtig eingeleitet. Rußland 
hatte auf dem Krönungsreichötage ein Schutz⸗ und Trußs 
Bündniß angeboten; die Polen jollten zu dem Ende ein 
regelmäßige Heer von 50,000 Mann organifiren. Das 
war ein Glückswurf, den fie mit beiden Händen hätten 
ergreifen follen: es intereffirte Rußland felbft bei ihren 
Reformen, erlaubte Einkünfte und Heer zu vermehren; 
und hätte man erft geregelte Binanzen und Truppen ge 
habt, dann hätte man ſchon dreiſter und mit mehr Selbſt⸗ 
fländigfeit auftreten können. Doch die Czartoryski bes 
gingen ben unverzeihlichen Fehler, dieſes Buͤndniß abzus 
lehnen, aus Furcht, wie fie fagten, von Rußland 
abhängig zu werten und deſſen Kriege mitmachen zu 
müffen. — Waren fie entwaffnet nicht hundertmal ab» 
hängiger, und nicht bloß von Rußland? Mit den Ruflen 
vereint aber hätten fie Disciplin und Ordnung und 
befiere Kriegführung gelernt und ſich ein tüchtiged Heer 
zugezogen, was nur zum Bortheil ihrer Pläne und ihrer- 
Unabhängigfeit ausfchlagen fonnte.e Da wäre ed nie 
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mandem . eingefommen, Stüde ihres Landes abzureißen: 
vor dem Starken im Bunde mit Starten bat jeber Res 
ſpekt. Und einmal erftarkt, konnten fie unter Begünftigung 
der Umftände auch leichter ihre Unabhängigkeit vom Bunds⸗ 
genofien erwirfen. Doc mit der Ablehnung beleidigten 
fie Rußland und machten ed aus einem Begünfliger zu 
einem Widerfacher ihrer Reformen; und nun ging alles 
zurüd. Bis dahin im PVorfchreiten, wurden fie jebt plößs 
lid) auf einem andern Felde angegriffen und in die Ber- 
theidigung geworfen. Jede Ungerechtigkeit zieht ihre Ne 
mefid nad, fi), und die unbillige religiöfe Unterbrüdung 
der Diffidenten, die Beraubung ihrer politifchen Rechte, 
jollte nun die Handhabe werden, um Polen an der ver 


wunbbarften Seite zu faffen, und Aufruhr, Bürgerkrieg, 


Berheerung und Einmifchung der Fremden herbeizuführen, 
was zulekt die erfte Randeszerftüdelung zur Folge hatte, 
und damit den Untergang anbahnte. 

Des Schuges von Friedrich verfichert, verlangten die 
proteflantifchen Diffidenten in der Provinz Preußen die 
MWiederherftelung ber ihnen entzogenen Freiheiten und 
Rechte, und im Einvernehmen damit baten nun aud) 
die Griechifchen Ehriften in den öftlichen ‘Brovinzen bie 
Ruſſiſche Kaiferin um ihre Fuͤrſprache. Diefe Forderungen 
hatte Friedrich mit weitfichtigem Blick bereitd vor zwei 
Jahren eingeleitet. Als der für ihn enthuflasmirte Kaifer 
Peter IH. am 8. Juni 1762 ein engeres Buͤndniß mit 
ihm abfchloß, wußte Friedrich‘ in daffelbe die Bedingungen 
einrüden zu lafien: „daß man fidy der Diffidenden und 
Griechifchen Chriften gegen die Bebrüdungen der Polen 
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annehmen würde * 1). — Gewiß baher, von Rußland 
und ‘Breußen unterftüßt zu werben, überreichten die Difft 
denten und Disuniten bereitd auf dem Wahlreichötage 
ihre Bittfchriften, die mit begleitenden Roten am 1l4ten 
September 1764 vom Ruſſiſchen und Preußifchen Ge⸗ 
ſandten übergeben, größern Nachdruck erhielten. Es war 
für den König und die Gzartorysfi ein fataler Quer⸗ 
ſtrich: begünftigte man die Forderungen der Diffidenten, 
fo ftieß man die fanatifche und mächtige ‘Priefterpartei 
vor den Kopf; wied man fie fireng ab, fo beleidigte man 
die Schutzmächte. Man half fi, indem Stanidlaud 
einerfeitd die Kaiferin von Rußland zu beruhigen fuchte 


#4) Den eigentlichen Tert diefes Bundesvertrags findet man nir⸗ 
gende, weder bei Martens noch in einer der andern Sammlungen. 
Schöll (hist. des traites, Brax. 1851. T. 1. 358) fagt bloß: 
Bald nach dem Friedenstraktat vom 5. Mai 1762 wurbe ein engeres 
Bündnig zwifchen dem Kaifer Peter und dem König von Preußen 
geichlofien. Die verabredeten Bedingungen find unbefannt; man er: 
fuhr bloß, daß das Korps von Ezernyichew, das auf dem Ruͤckweg 
nah Polen war, wieder nah Schleſten umkehrte.“ — Nur bei 
Mhulidre findet man folgende Nuchrichten zur Ergänzung. Das 
Buͤndniß enthielt in Hinfiht Polens 3 Punkte: 1) „Erhebung eines 
Piaften auf den Polniſchen Thron; zur Ausſchließung der Sächfiſchen 
Dynaſtie.“ 2) „Die Beſchutzung der Diffidenten und Griechiſchen 
Ehriften.” — Preußen war an die Stelle von Schweden als Be: 
fchüßer des Proteftantismus getreten. Gin Baron Golz, von Difft: 
denten aus Polnisch = Preußen entiprofien, war Friedrichs Geſandter 
in Petersburg und Abſchließer diefes Bündnifles; man erkennt daher 
leicht, von welcher Seite diefer Artikel eingerüdt war, da Peter III. 
die Polnifchen Angelegenheiten wenig, deflo mehr die Dänifchen be: 
fhäftigten. — Der 3. Artikel ging von Rußland aus und fepte 
fell, daß Rußland die freie Verfügung über das Herzogthum Kurs 
land haben follte. (An einem andern Ort ein Mehreres hierüber.) 
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und ihre fchrieb: „fie möchte ihm nur einige Zeit Laffen, 
die Gemüther feined Volks allmälig vorzubereiten und 
beren Vertrauen zu gewinnen *; und von ber andern Seite 
die Czartoryski die Diffidenten» Sadhe ber freien Ent 
fheidung des Reichötagd überließen, bie bei der vor 
herrſchenden Stimmung natürlid) ungünftig audfiel. Es 
war fomit eine bedenkliche Saat zu weiterem Aufgehen 
geftreut: Bon Leuten, vie von Jeſuiten und in dem 
Hap aller Anderdgläubigen erzogen waren, verlangen: 
fie follten diefen nicht nur Duldung, fondern gleiche po⸗ 
litifhe Rechte mit fich einräumen, hieß alle ihre fana- 
tifchen und eigenfüchtigen Leidenfchaften in Feuer und 
Flammen fegen. Die Schugmächte aber behielten nicht 
nur einen ftetd bereiten Vorwand zur Einfprache, fondern 
vor der Welt auch den Ruhm aufgeflärter Gefinnung, 
der Menichlichkeit und der Gerechtigkeit. Der größte 
politifche Behler, den eine Regierung begehen kann, bleibt: 
Gegnern auf Gerechtigkeit gegründete Forderungen zu ver- 
weigern; — man verliert die Theilnahme der Welt und 
muß am Ende dennoch nachgeben. Daher ift es weile, 
fie aufs fehnellfte zu erledigen. Weil man dieß in Polen 


verfannte oder nicht‘ erfennen wollte, zog man ſich unſag⸗ 


liches Unheil zu. 

So war einerſeits der Grund zu Verbeſſerungen, an⸗ 
dererſeits zu ſchlimmen Unruhen gelegt. Hätte Stanis⸗ 
laus nur ein weniger geſunkenes Volk hinter ſich gehabt, 
das ſeine Leidenſchaften zu zügeln und, in ſich gehend, 
die Verbeſſerungen, die ihm noth. thaten, anzuerkennen 
gewußt: fo hätte er mit feinen Plänen durchdringen 
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fönnen. Aber ohne Stüge bei feinem Bolfe und von 
übermäßigen Gewalten angegriffen, fonnte der Ausgang 
nicht zweifelhaft fein. 

Was auf eine mufteriöfe Weife durch auf Schrauben 
geſetzte Worte eingefhwärzt wird, hat felten lange Be: 
ftand, weil ed das allgemeine Mißtrauen erwedt, das, 
auf dem freien Felde der Phantafte herumirrend, alle 
möglichen Gefahren dahinter glaubt, und daher nicht 
eher ruht, bis ed die Sache Hintertrieben. Je weniger 
die neuen Einrichtungen offen und gerade dargelegt wor- 
den waren, um fo größern Argwohn und Haß erwedten 
fie._ Mit Erftaunen fahen die Polen, daß bie beiden 
Kommiffionen ded Schabed und ded Kriegs eine größere 
Gewalt übten, als fie ihnen einzuräumen geglaubt; und, 
in ben alten Borurtheilen befangen, zitterten fie, ber 
König möchte durch die verbefferten Einkünfte zu viel 
Geld in die Hände befommen und die Freiheit noch mehr 
unterbrüden. Da überdieß der König und feine Oheime 
nicht in den alten Bahnen wandelten, fondern mit Bor: 
beigehung des höhern Adeld mehr die Talente des niedern 
Adeld vorzogen, und da ihr Anhang überall von der 
Nothwendigkeit weiterer Reformen fprady: fo wuchs der 
Argwohn der fogenannten Batrioten, d. h. derer, die 
in alle alten Anfichten verwadfen, die frühere Anardyie 
beibehalten wiſſen wollten, und fie witterten nun felbft 
in ben heilfamften Berbefferungen ein Streben nad) 
Fyrannei. 

Die Zwifchenzeit bis zum neuen Reichötag von 1766 
benugte ber König, feine Reformpläne ftetd vor Augen, 
um vermöge der ihm durch Die pacta conventa zuges 
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ſtandenen Befugnifie, ein Kabetten- Korps zu errichten, 
um bem Lande tüdhtige Offiziere zuzuziehen; eine Stüds 
gießerei anlegen zu laflen, um daſſelbe mit dem nöthigen 
Geſchütz zu verſehen; das jchlechte durch Juden einges 
fchmuggelte Geld durdy gute neugeprägte Münzen zu ers 
fegen, und bie Zölle, welche die Haupteinnahme Iieferten, 
befier und zweckmaͤßiger einzurichten. Doc, trat ihm bier 
Friedrich abermals in den Weg, indem er fich allen Zolls 
erhöhungen wiberfegte. Endlich fuchte Stanislaus bie 
allgemeine Erziehung auf einen beſſern Fuß zu bringen, 
und Wiflenfchaft und Kunſt auf alle Art zu unterftügen. 
Das waren bie erfien Anfänge in Ausführung feines 
großen Regierungspland. Aber feine Abfichten wurden 
ertathen und ed ftürmten von allen Seiten Widerſpruch 
und Hinderniffe auf ihn ein. 

Der Reichdtag von 1766 trat zufammen, und ber 
- König in feinen Plänen vorfchreitend, fuchte nun das 
Geſetz durdygubringen: „daß die Vermehrung der Armee 
und die Anordnung neuer Auflagen fünftig nur durch die 
Mehrheit der Stimmen entfchieden werben ſollte.“ Da 
brach das Ungewitter los. Der Ruffifche und Preußifche 
Gefandte erklärten: „daß ihre Höfe eine Vermehrung ber 
Auflagen und der Armee nicht zugeben würden”; auch 
verlangten fie eine „genauere Aufklärung über die neuen 
Einrichtungen und über fo viele verfängliche Ausdrüde, 
unter deren Schirm man das liberum veto und andere 
wichtige Beftimmungen abgefchafft Habe, und daß bie 
foftbare Stimmen Einheit für die Zufunft ficher geftellt 
werde." Mit Feſtigkeit und Ernft und nicht ohne Dros 
hungen befknden die beiden Gefandten auf dieſer Forde⸗ 
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rung, und verlangten bie Auflöfung der allgemeinen 
Konföderation, unterftügt dabei von der mächtigen Partei 
ber fogenannten Patrioten oder Reformfeinde. Zulegt 
fahen der König und die Gzartorysfi zu ihrem bittern 
Schmerz fich genöthigt, nachzugeben, und ‚mußten nun 
felber Hand anlegen, um das Gebäude, das fie jo müh- 
fam und mit fo vieler Kunft aufgeführt, Stüd vor Stüd 
nieberzureißen, unter dem Jubelgeſchrei der gedankenloſen 
Patrioten und ihrem Prahlen: „ehrgeizige Plaͤne vereitelt 
und den gefürchteten Deſpotismus hintertrieben zu haben.“ 
— Doch gelang es dem Könige, die Einrichtung der 
4 oberſten Räthe oder Kommiſſionen und damit ſeinen 
Einfluß auf die Verwaltung zu retten; auch ſollte künftig 
bei den Vorbereitungen auf den Landtagen die Mehrheit 
entſcheiden. Die allgemeine Konfoͤderation jedoch, welche 
das Land mehr wie zwei Jahre in Zaum gehalten, mußte 
aufgeloͤſet werden. — Zugleich ward als Angriffswaffe 
die Diſſidenten-Sache abermals zur Sprache gebracht, 
und Billigkeit und Recht für fie verlangt: aber der Fana⸗ 
tismus und Eigennug der Bifchöffe, vom päpftlichen 
Nuntius gefpornt, und unterftüßt von dem Fanatismus 
und Religionshaß der befchränkten Menge, bintertrieben 
auch auf diefem Reichstage alle gerechten Bewilligungen. 
Se langer man ſich auf dieſe Weife den von ftaatöflugen 
Gegnern als Falle vorgefchobenen Forderungen der Gerech⸗ 
tigkeit entzog, deſto fchlimmere Folgen bereitete man ſich. 
Sie blieben nicht Tange aus. 

Die Eiferfuht und der Unmuth der Großen gegen 
Poniatowski, weil er den niedern Adel begünftigte; ber 
fanatifche Grimm ber Geiftlichfeit, weil er in der Diſſi⸗ 


128 


denten⸗Sache zum Nachgeben rieth, der Haß der Menge 
endlich gegen ihn, weil er durch Rußlands Hülfe auf 
den Thron geftiegen, und man alle Laſten und Befchwer- 
den, die der Ruffifchen Truppen Aufenthalt in Polen 
erzeugte, auf feine Rechnung ftellte; anbererfeitd des 
Gefandten Repnin Wunſch, dem Könige, ber fidy freiere 
Regungen erlauben wollte, jeine Abhängigfeit fühlbar 
zu machen und die Diffidenten- Sache zu einem Enb- 
Abſchluß zu bringen: führten im Sommer 1767 die Ge- 
neralsKonföderation von Radom herbei, die, von Gegnern 
und Feinden errichtet, den Thron des Königs nicht we⸗ 
nig erjchütterte.. Als der König gehörig erfchredt und 
gebeugt worden, ward, um die Sagungen der Konföde- 
ration, wie es in Sitte war, zu beftätigen, ein außer: _ 
ordentlicher Reichstag am 5. Dftober 1767 in Warfchau 
eröffnet, ber die Diffidenten- und Berfafjungs Sache 
ins Reine bringen folte. Der fanatifhe Widerſtand ber 
Bifchöffe Soltyk und. Zalusfi, wie der beiden Rzewuski 
bewog den aufbraufenden Repnin zu ber gewaltfamen 
Maßregel, fie aufheben und nad) Rußland abführen zu 
laflen; und nun follte eine vom Reichötag ernannte Dele- 
gation einen Gefegentwurf zur Regelung aller freitigen 
Religiond = wie Berfaffungsfragen ausarbeiten. Der Un- 
wille über die Verlegung der Reichstagsfreiheit und die 
der Rational» Unabhängigkeit angethane Schmach, endlich 
die geheimen Abfichten fanatifcher oder ehrgeiziger Partei- 
häupter, führten zur Barer Konföderation, weldye fich 
die Abfegung des Königs, die Unterdrüdung der Diifi- 
denten und Vertreibung der Ruffen aud dem Lande zum 
Ziele feßte; die Barer Konföderation endlich führte mit 
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- Hülfe von Choifeuld Aufhegungen zum Türkenfrieg. Wir 
fahen den Gang und Ausgang beider 2). Wir haben 
jest zu betrachten, wie jene Wirren, geſchickt benugt, 
Friedrich endlich zu dem lang gewünfchten Ziele brachten, 
zu der Erwerbung des Bolnifchen Preußens, zuvor aber 
noch den Ausgang der Diffidentens und Berfaffungs- 
Sache zu melden. 

Die Diffidenten erhielten was fie gewünfcht, und 
felbft mehr als fie anfangs verlangt: religiöfe Freiheit 
und gleiche politifhe Rechte mit ihren Fatholifchen Brüs 
dern. In Hinficht der Verfaffung ward feftgefegt: 1) alle 
adminiftrativen Maßregeln eined Reichstags follten 
in den drei erften Wochen und zwar dur Stimmen- 
mehrheit abgethan werben, und die Beichlüffe, auch 
bei eintretender Zerreißung bed Reichstags allgemein 
gültig verbleiben; 2) ale politifchen Maßnahmen da—⸗ 
gegen, wie Vermehrung der Truppen, Einführung neuer 
Steuern und Auflagen, Verträge mit auswärtigen Mädh- 
ten u. f. w. follten in den drei. legten Wochen und nur 
buch Stimmen-Einheit entfchieden werden. — So 
erlaubte man adminiftrative Berbefferung, aber nicht poli- 
tifche Stärfung. Wohlthätig war: daß die Zerreißung 
der Reichötage auf die Verwaltungs Beichlüffe nicht 
nachwirken follte, und daß die vier von den Czartoryski's 
gefchaffenen oberften Räthe oder Kommiffionen beibe- 
halten wurden; endlich daß man, auf ded Königs An- 
brängen, auch einige Bedingungen zum Vortheil bes 
unterdrüdten Bauernflandes machte, und, dad Blutgeld 


15) Im erften Theile diefes Were. 1 
v. Smitt, Suworow und Polen. IL 9 
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abfchaffend, auf eined Bauern Mord den Tod feste. — 
Sp war diefe, obgleich meift von einem fremden Ge: 
fanbten eingegebene Verfaffung, doch immer ein Fortſchritt 
zum Beffern. Mit diefer Verfaffung beſchloß der Reichs⸗ 
tag am 5. März 1768 feine Situngen. 

Der Türkenkrieg täufchte alle Erwartungen feiner Be 
günftiger; unter den gewaltigen Streichen der NRuffen er 
zitterte Stambul. Die durdy Siegd- und Machtbewußt⸗ 
fein erhobene Siegerin wollte jetzt Schritte auf einmal 
thun, die nur allmälig zu thun find, und reizte durch 
übergroße Forderungen die Eiferfucht der Feftlande-Mächte, 
vor allem den HabsburgsBourbonifchen Bund, gegen 
fih auf. Friedrich, ihr Bundsgenoß, felbft nicht ohne 
Beforgniß, warnte, hielt zurüd, fuchte auszugleichen, zu 
vermitteln. ALS ihr dad Waffenglüd überall fortfuhr zu 
lächeln, bid zum Entfegen ihrer Feinde und der ohnmäch— 
tigen Gegner: da befprach fich Friedrich in Neuftadt mit 
Joſeph, Deutfchlands Kaifer und Therefiend nahen Erben, 
zugleih mit beffen flarrem, ſtolzen Minifter Kaunig, 
feinem alten Feinde: wie den Ruffifhen Kriegserfolgen 
und Forderungen ein Ziel zu feßen. Oeſtreich hatte ans 
fangs mit Waffengewalt dazwifchen treten wollen und 
bereitö geheime Unterhandlungen mit den Zürfen ange 
fnüpft. Friedrich aber wußte jest mit unübertrefflichem 
Geſchick die Gemüther fo zu lenken, hier zu mäßigen, 
bort zu fpornen, und ven Eigennutz fo liftig zu ködern, 
daß er, als er nun die Dinge dahin geführt, wohin er 
wollte, und auf verfchiedenen Wegen den Plan infinuirt 
hatte, die Entfchädigungen in dem anardifchen Polen zu 
nehmen und zwar bergeftalt, daß alle ihren Theil er— 
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hielten, damit dad Gleichgewicht, das ftetd bie Beſchoͤni⸗ 
gung hergeben mußte, nicht geftört würde, zuletzt willige: 
Ohren fand 16). Es war ein politifches Meifterftüd, 
größer ald alle militairifchen, die er gegeben, einerfeite 
ftolze Sieger, anbererfeitd hochmüthige Gegner, und dazu 
zwei Frauen, zwei SKaiferinnen, von entgegengefegtem 
Karafter, und einen ftarren, ihm in allem wiberftreben- 
ben Minifter faämmtlid zu einem und bemfelben Ziel zu 
lenfen; denn bei Marien Therefien regte ſich das Ges 
wiflen, bei der Kaiferin Katharina das Bemwußtfein, wider: 
ftandslo8 über dad Ganze zu gebieten und bei einer 
Theilung eher zu verlieren, als zu gewinnen, bei Kaunitz 
endlich das Bedenken, fein Schooßfind, den Habsburg⸗ 
Bourbonifchen Bund mächtig dadurch) zu Iodern. Doch 
Sriedrid gelang das ſchwierige Werf mit einer Umficht, 


1) Core, Wraral, Segur, überhaupt alle kundigen Ausländer 
hatten fchon längft darauf hingewiefen und es beftimmt behauptet, 
daß Wriedrich der Hauptanreger und Betreiber jener Theilung ge- 
weien. Nur in Deutichland widerfprah man eifrig. Jedoch ſchon 
dem aufmerkffamen Lefer von Friedrichs Memoiren von 1763— 75, 
felbft nach der alten Ausgabe, blieb wenig Zweifel; die neuere Aus: 
gabe von 1847, welche Herzberg's Berftümmelungen des Textes auf: 
gehoben, läßt faum einen übrig. Namentlich heißt es unter dem 
Sahr 1769 Seite 26: „Le roi avait envoy& & St. Petersbourg un 
projet politique, quil attribuait & un Comte de Lynar. Le projet 
contenait une esquisse d’un partage & faire de quelques 
provinces de la Pologne entre la Russie, la Prusse et 
PAutriche.* — (In einem andern Werk gedenkt der Berfaffer nad 
den eigenen Depefchen des Königs es über allen Zweifel zu erheben, 
daß die Theilungs = DBorfchläge einzig und allein von Friedrich aus: 
gingen, und daß Rußland fo gut wie Oeſtreich lange nicht daran 
wollten.) 

9* 
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Klugheit und Gewandtheit, wie fie nur das eigenfte 
brennende Intereſſe eingeben konnte, zu Stande zu bringen. 
Noch mehr: als ihm fein Gefühl und der Zeitgenoffen 
Stimme fagte: der friedliche Theilungsplan eines ſchwachen 
Nachbarſtaats werde nicht gebilligt, verftand er die Sachen 
fo zu Farten, daß er, der Hauptbetreiber, ganz unfchuldig 
an der Theilung erfchien, der nur nothgebrungen, durch 
den Eigennutz der Kaiferhöfe gezwungen, den ihm fo 
bequemen Antheil genommen; und biefe Meinung wußte 
er fo gefchict zu verbreiten, daß viele redliche Preußen, 
in ihrer patriotifchen Verehrung des Königs, ganz ernft- 
(ih und mit voller Ueberzeugung zu behaupten wagten: 
der König hätte von den Dreien den geringften Antheil 
an ber That, hätte gleichfam nur zur Selbftvertheidigung 
und Selbfterhaltung fein Stüd nehmen müflen; und je 
nad) der Partei, die fie begünftigten, follte dann bald 
Oeſtreich durch die Beſttznahme von Zips, bald Katha- 
rina durch ihre Aeußerung zu Prinz Heinrih: „wenn 
Deftreich fich jenes erlaube, fo hätten die andern Nachbar: 
mächte das gleiche Recht zu nehmen”, oder wie fie fich 
ausgedrüdt haben follte, „fich zu büden und aufzuheben” — 
den erften Anlaß, den erften Anftoß zu ber verhängniß- 
vollen Theilung gegeben haben. Unferer Zeit war es 
aufgefpart, die augenfälligften Beweife ded Gegentheile 
zu erhalten und in Friedrich den eigentlichen geiftigen 
Urheber und kuͤnſtlichen Vollführer derſelben zu entdeden, 
nicht ohne Bewunderung der außerordentlichen Geſchick⸗ 
lichkeit und Gewandtheit, womit er biefen früh gefaßten 
Plan mit einer wunübertrefflichen Sicherheit und Yolge- 
rechtigfeit, ohne ihn einen Augenblid aus dem Geficht 
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zu verlieren, troß der widerftrebendften Umftände und 
Perſonen endlidy durchzuführen wußte 17. 

So fiel Polen für die Türfei ald Opfer, weil Frie⸗ 
drich in Beziehung auf jened Land früh erfannt hatte: 
daß Preußens Größe nur durch Polend Fall, Polens 
Größe nur durch Preußens Schwäche begrümbet werben 
fonne 18). Polnische Unduldſamkeit, Kurzfichtigfeit, leiden⸗ 
tchaftliche Heftigfeit und Zwietracht thaten dad Webrige; 
und fo folte in den nädjften 22 Jahren vollendet werden, 
was Friedrich nur angebahnt, wozu er nur die Richt: 
ftangen geftedt Hatte. Macht des Schidjald! des Königs 
Stanislaus Karafter, feine lobwürbdigften Beftrebungen 
mußten gerade noch dienen, jenen Fall und Untergang 
zu befördern und zu befchleunigen. Sie brachten zu altem 
Zwielpalt neuen, zu ben alten Anfichten, Sitten, Ge⸗ 
brauhen und Meinungen ganz neue, entgegengejeßte, 
alle8 auf» und durchregende. — Gewiß alled in ber 
Natur, in der moralifchen wie in ber phyſiſchen Welt, 
ift in einem ewigen Werden, in einem zwar unmerflichen 
aber fteten Verändern begriffen, und wie in ber phyfifchen 
Natur das Härtefte gleich dem Weichften im Zeitenfort- 
gange fic Ändert und wechfelt, fo in ber moralifchen 


Welt: eine Gedankenfhicht nach der andern durchdringt 


17) Am beften hat dieſes St. Prieft in den Etudes diplo- 
matiques T. I. durchgeführt und Hat e8 zur Cvidenz mwahrfchein- 
ih gemacht, obwohl jedem aufmerkfamen Lefer ber königlichen Denk: 
würdigfeiten, auch noch vor Wiederherftelung des Tertes, wenig 
Bedenken darüber bleiben Fonnten. 

18) Vita Corradini — mors Caroli, 

Mors Corradini — vita Caroli! — 
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das Zeitalter in feinem Gange, und webt und wühlt und 
arbeitet fort; und verfenft man ven Blid um, ein oder 
zwei Menfchenalter zurüd: fo ift man erftaunt über bie 
Wirkung dieſer ftilen Arbeit und über die völlige Ver: 
änderung in den Anſichten und Meinungen der Welt. 
Wer höhere Jahre zählt, denke fi) um 25, um 30 Sahre 
in die Vergangenheit: welche andere Intereffen, Gedanken, 
Strebungen und Meinungen beherrfchten da die Menſch⸗ 
heit; und ein Menfchenalter fpäter werden unfere Nach⸗ 
fommen das gleiche Urtheil von unferer Zeit fällen. 

In einem gefunden Körper ift ein beſtaͤndiger, faft 


unmerflicher Bortfchritt, eine gelinde, allmälige Ummanb- . 


lung: einige alte, unbraudybare, erftorbene Theilchen wer: 
den abgefegt, andere lebensfriſche durch Nahrung, bie 
von außen fommt, angefebt: dad geht fo unbemerfbar 
fort, daß nad) einer Reihe von Jahren eine unzählige 
Menge unbraudhbarer Stoffe ausgeftoßen und neue dafür 
aufgenommen find, fo daß ber Körper fafl ein anderer 
erfcheint. WIN man nun mit Gewalt die neuen Lebens- 
ftoffe abhalten und den Körper von den alten zehren 
laſſen: fo tritt Schwäche, Marasmus, Fäulniß und zu- 
legt völlige Auflöfung und Auseinanderfallen der Theile 
ein. — Polen war ein folched ftationaired Land, wo 
alle geiftige und moralifche Bewegung durch Iefuitenlift 
und Trug, durch Fanatismus und materielle Gewalt 
war gehemmt worden, und dad Volf in einen völligen 
moralifchen wie geiftigen Marasmus verfallen war. Unter 
Stanislaud Regierung, wo bie ftauende Priefter- und 
Adeldmacht durch fremde Dazwifchenfunft und Die wieder: 
hergeftellte Geifteöbewegung auf die Seite gefchoben 
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worden: ergoffen ſich nun plößlich die neuen Anfichten, 
Meinungen und Grundfäge mit übermäßiger, unaufhalts 
barer Gewalt über die unvorbereitete Nation: ein hef- 
tiged Ringen, ded Alten und Neuen begann und füllte 
die ganze Regierungsperiode von Stanislaus Auguftus. 
Wechſelsweiſe fiegend und beflegt, unterlagen fie, bie 
Bertreter ded Alten wie die ded Neuen, endlich zufammen 
unter der Wucht der Zeit und fremder Macht, weil fie 
hinter der Zeit und in eigener Macht zurüdgeblieben 
waren. ' 

Ein Weifer 19) des Alterthbums hatte ſchon den Aus- 
ſpruch gethan: dem Ball der Staaten gehe der Verfall 
der GSittlichfeit und Gerechtigfeit voran. Polen lieferte 
einen neuen Beleg: von Sittlichfeit und Gerechtigkeit war 
wenig zu finden: überall nur Selbſtſucht, Eigennutz, 
Sittenverfal. Seit mehr wie einem Jahrhundert hatten 
die Großen und Mächtigen die Krone ihres Landes den 
Meiftbietenden verfauft, nahmen Jahrgehalte von Fremden, 
um ihnen zu dienen und den eigenen Lüften zu fröhnen, 
und fpotteten der Sitten und. Gefeße; in ewiger Zwie⸗ 
tracht betrieben fie ihre Händel entweder durch Beſtechung 
oder Gewalt. Millionen Menfchen wurden niederge- 
treten, damit diefe wenigen Tauſende thun fönnten was 
fie wollten, achtend weder auf König, Recht noch Geſetz, 
die ohne Macht waren. Und von den Höhern war das 
Verderbniß auf die nächſtfolgenden Klaſſen herabgeftiegen, 
bier vornämlich durdy die Juden, die wie Ungeziefer nur 
in faulenden Körpern wohl gedeihen, verbreitet und aus⸗ 


10 Bolybius. 
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gebeutet. — Die Zuftände waren durch und durch korrupt 
und untergraben, und foldye werben nur geheilt, wenn 
fie noch heilbar, durch Unglüd und Roth, durch Feuer 
und Eifen! 

Das Unglück brach ein und die erfte Theilung war 
die Folge; fie wedte wie durch einen Donnerſchlag das 
Volk aus feiner Erftarrung. Der Reichdtag, ber Die 
Zerftüdelung beftätigen follte, mußte fi) am 19. April 
1773 verfammeln und fonnte nur mit der größten Mühe 
zur Genehmigung des Theilungstraktats bewogen werden. 
Die nachdrücklichſten Mittel wurden angewandt: Dem 
Könige drohte man mit Abfegüng und Einfperrung, Wars 
ſchau mit Plünderung durch die Soldaten; ber Reichs⸗ 
verfanmlung mit gänzlicher Theilung des nod übrigen 
Landes; — auch Beftechungen, bier fo wirffam, mußten 
wirken, und der Reichsſtags⸗Marſchall Poninsfi nebft 
andern Senatoren und Boten wurden gewonnen. So 
brachte man endlich durdy Drohungen und Beftehungen 
bie Reichstagsglieder zur Unterzeichnung, doch nur mit 
einer Mehrheit von ſechs Stimmen im Senat, von Einer 
Stimme in der Landbotenfammer. Uebrigens war diefe 
erzwungene Einwilligung des Reichstags eine leere For⸗ 
malität, die niemanden täufchte. Kraft und Gewalt hatten 
dad Land genommen, Kraft und Gewalt hätten ed den 
Polen wiedergegeben, wenn fie bie Stärfern gewefen 
wären. Und eben weil ed nur eine leere $ormalität 
war, ift die Wichtigfeit, welche Polniſche Schriftfteller 
auf die Unterzeihnung bes Traftatö legen, und wofür 
fie die NReichdtagsglieder ewiger Verwuͤnſchung weihen, 
lächerlih. Eine erzwungene Unterzeichnung hat noch nie 
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jemanden, der die Macht hatte, fie aufzuheben, gebunden, 
und hat auch fie fpäter nicht gebunden. — Rußland 
erhielt das meifte Land, aber nur mit 1! Millionen 
Einwohner; Oeftreih das fchönfte und ergiebigfte und 
mit 21/2 Millionen Einwohner; Preußen das gemwerb- 
fleißigfte und günftig gelegenfte, aber mit weniger als 
einer Million Menfchen. Doc) diefer Preußifche Antheil, 
Friedrichs heißerfehnter Erwerb, war der fchmerzlichfte 
Berluft, weil er Polen feiner Waflerverbindung beraubte, 
und durch feine Zölle vernichtete Friedrich fat Danzigs 
Handel, um ihn nad) Königsberg und Memel zu ziehen. 
Schlimmer aber wie die Theilung war, daß man Polen 
in der Anarchie zu erhalten fuchte, Und unter dem Vor⸗ 
wand, die DVerfaffung zu verbefiern, deren Mißbräuche 
beftätigte. Die Reichdtagd- Delegation, die den Theilungs- 
traktat abgefchloffen, follte auch im Berein mit den Ges 
ſandten der drei Höfe, Stafelberg, Rewitzki, Benoit, die 
nöthigen Verbefferungen,, wie ed hieß, in der Verfaffung 
treffen. Sie ſaß vom Mai 1773 bis zum März 1775, 
und fonnte nur nad unfäglichem anderthalbjährigen Hader 
zur Beftätigung der neuen Verfaffung bewogen werden. 


Folgende Grundlagen hatten die fremden Gefanbten 
in einer Note vom 13. Sept. 1773 der Reichstags⸗ 
Delegation für die neue Verfaſſung vorgefchrieben: 


1) Polen bleibt für immer ein Wahlreich und darf 
nie ein Erbreich werben. 

2) Kein Sremder, nur ein eingeborener Pole, darf 
den Thron befteigen (damit dad Land ſich nicht durch 
eine auswärtige Verbindung ftärfe). | 
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3) Die Verfaffung fol immer frei, unabhängig, repu- 
blikaniſch bleiben (d. h. alle die alten übermäßigen Vor: 
rechte bed Adels und das liberum veto follten beibe- 
halten und in den Fehlern der Berfaffung feine Der: 
beflerung vorgenommen werben). 

4) Da das wahre Princip der gedachten Verfafjung 
in dem Gleichgewichte der drei Stände läge, König, Senat 
und Ritterfchaft: fo folte ein Immerwährender Rath 
errichtet werden, der außer dem König und Senat aud) 
Mitglieder aus dem Ritterftande in ſich faſſe. Diefer 
fole die ausübende Gewalt bilden. (Die Fatholifche 
Partei hatte mit Unterftügung Oeſtreichs durchgefegt, daß 
fein Dijfident weder zum immerwährenden Rathe, nod) 
zum Senat und Reichdtage zugelaffen werben follte. Da 
man bie Hauptziwede erreicht, ließ man die Mittel fallen 
und warb nachgebender in der Diffidenten= Sade.) 

Nach diefen vorgefchriebenen Orundzügen nahm bie 
neue Verfaſſung folgende Geftalt an: 

Die oberfte geſetzgebende Gewalt verblieb dem 
Reichstage, beftehend aus den drei Ständen: König, Senat. 
und Ritterfchaft. 

Die ausübende Gewalt erhielt der Immer- 
währende Rath, ein bleibender Ausjchuß jener brei 
Stände, beftehend aus dem Könige, 18 Senatoren 2%) und 
18 Landboten ?). Er follte bei jedem neuen Reichdtag 
durch Stimmen» Mehrheit von demfelben gewählt werden. 


20) Nämlich dem Primas und 2 Bifhöffen, 4 den einzelnen 
Abtheilungen vorfigenden Miniftern und 11 weltlichen Senatoren; 
4 von jedem ter drei Hauptglieder: Großpolen, Kleinpolen, Litauen. 

21) Dem Marichall der Kandboten: Kammer und 17 Landboten. 
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Er theilte fih in fünf Abtheilungen oder Kommiffionen: 
1) der auswärtigen Geichäfte, 2) der Polizei, 3) des 
Kriegs, 4) der Yuftiz, und 5) des Schatzes, von denen 
die erftere vier, die andern jede acht Beifiker hatte. 
Seine Aufgabe war: die Ausübung der Geſetze zu über: 
wachen, und die Gefchäfte in fich wie in einem Mittel- 
punft zu vereinigen; fonft hatte er weber gefeßgebende 
nody richterliche Gewalt, die allein dem Reichstage 
zufam. Diefer blieb immer die höchfte fouveraine Be- 
hörde; entfchied über Krieg und Frieden, über Bündniffe, 
Auflagen und ‚Sruppenvermehrung ; war Richter in hödh- 
fter Inftanz und gab die Gefege: furz alle höhern Macht: 
vollfommenheiten übte nur er. 

Der König im Verein mit dem Immerwährenden 
Rathe berief den Reichdtag und war deſſen Borfiger; — 
früher ernannte er auch frei die Senatoren; jetzt behielt 
er nur die Wahl aus drei ihm vom Immerwährenden 
Rathe vorgefchlagenen Kandidaten. Einmal ernannte 
Senatoren fonnten nur durch den Reichstag abgefeht 
werden. 

Den dritten Stand bildeten die Sendboten der Rit- 
terfchaft. Einzige Bedingung zum Wähler oder zur Wahl 
war Adel, d. 5. daß man Landbefiter fei oder von 
Landbefigern abftamme und feinen Handel oder Er- 
werb treibe. 

Die alfo geänderte Berfaffung folte von den brei 
Mächten gemährleiftet werden, warb ed aber nur. von 
Rußland. Die Garantie umfaßte nicht nur die Unan- 
taftbarfeit der Gränzen und die ber neuen Geſetzgebung, 
jondern auch deren Unabänderlichkeit. Polen follte für 
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immer in der ihm vorgefchriebenen Lage und Bahn 
bleiben, und gerieth in völlige Abhängigfeit von 
Rußland. 

Die neue Verfaffung zeichnete fi) vornämlich durch 
die Schöpfung des Immerwährenden Raths aus. 
Scheinbar befchränkte derfelbe des Königs Gewalt, und fo 


glaubten ed die Gegner und Feinde und beförderten daher 


deſſen Einfegung; Stanislaus wußte e8 beffer und hatte 
deshalb ſchon längft deſſen Errichtung gewünfcht und be 
trieben. 22) Er erfannte zu wohl, was Polen fehlte und 
was er bezwedte. Er wollte eine Autorität gründen, 
bie auch in der Zmwifchenzeit von einem Reichdtage zum 
andern die Zügel der Regierung mit fefter Hand und in 
beftimmter Richtung führte, im ftillen gewiß, daß mit 
den Mitteln, die ihm noch blieben, er immer ficher fein 
könnte, einen entjcheidenden Einfluß in biefen Rath zu 
üben. Die Mitglieder des Raths wechfelten bei jedem 
neuen Reihdtag, — feine Würde und Gewalt blieb 
ununterbrochen; er hielt das Fuͤllhorn der Gnaden, er: 
nannte zu Senator und Minifter:Stellen, zu ben geift- 
lichen und militairifchen Beneficien; er hatte endlich das 
höchfte Anziehungsmittel für Polniſche Männer, die Vers 


22) Er hatte ihn ſchon auf dem Reichötage von 1767 einführen 
wollen, doch Friedrich IL, der alles was nad Stärkung ber föni- 
glihen Gewalt und damit der Macht in Polen ausſah, eiferfüchtig 
bewachte, hintertrieb es. Merkwürdig ift in dieſer Hinficht eine 
fulminante Note vom Nov. 1767, die er durch feinen Geſandten 
in Petersburg einreichen ließ, und worin er alle Künfte der Bered⸗ 
famfeit aufbot, um die Kaiferin gegen die Errichtung eines ſolchen 
Naths einzunehmen. 
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gebung der Staroftien.?) Mit diefen Mitteln, fah er 
voraus, würde er den Immerwährenden Rath leicht nad) 
feinem Willen Ienfen können; und er Ienfte ihn. Da 
nun noch dem Imnierwährenten Rathe die frühern vier 
von den Czartoryski's gefchaffenen. Kommiffionen des 
Schaged, Kriege, der Juſtiz und ded Innern, mit Zus 
fügung noch einer für die Außern Angelegenheiten‘, eins 
verfeibt wurden: fo Hatte der König damit in ihm ein 
vollftändiges Werkzeug zur Regierung; man fonnte bie 
wichtigern Berwaltungszweige den Händen der eigennüßi- 
gen, trägen ober. widerfpenftigen Großwürdenträger ent- 
ziehen und fie auf einen regelmäßigen Fuß fegen. Dazu 
nahm nun der König mit feinen Rathgebern fehr ver- 
fändige Maßregeln. Finanzen, Heer, Erziehung, und 
Verbefferung des Bauernlofed blieben bie Hauptgefichts- 


punkte, die er nicht einen Augenblid aus ben Augen 


verlor. 

In der legten Zeit vor der Theilung waren die jähr- 
lihen Einfünfte von Polen und Litauen 14 Millionen 
Poln. Gulden oder 21/5 Mil. Thaler geweien; die Aus- 
gaben aber- 23 Millionen oder 38/6 Mil. Thaler; ed gab 
alfo ein jährliches Deficit von 9 Millionen Gulden 
(11a Mill. Thaler). Außerdem hatte man durch bie 
Theilung mehr ald die Hälfte der Einfünfte verloren, da 


2) Doch beichränfte man ihn auch Hier. Bier Staroftien über: 
ließ man ihm erblich (doch mußte er die fehönfte davon, Biala⸗ 
jerfiew, an Branidi abtreten) die andern follten Verdienten (ober 
vielmehr Begünftigten) vom Adel entweber als Erblehne, oder als 
lebenslängliche Beſitzungen, oder als Expektative, oder auf 5njähri- 
gen Nießbrauch gegeben werden. 
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diefe außer von den Staroftien hauptlählih aus ven 
Zöllen an der Weichfel und den großen Salzwerfen in 
Galizien (die von Wieliczka allein lieferten 31 Millionen 
Gulden, alfo faft ein Viertel des Gefammteinfommens) 
herrührten. — Um nun das fo entflandene Deficit zu 
beden, beburfte ed neuer Steuern; und Stanislaus wußte 
auf dem KReichötage von 1775 die Auflagen, einige 
(äftigere mildernd, andere erhöhend, fo gut zu vertheilen, 
dag das Einfommen im kurzen auf die gleiche Höhe wie 
vor der Theilung flieg. Mit einem unabhängigen Groß- 
fchaßmeifter hätte man das nie erreiht. Die Hauptein- 
fünfte floffen: 1) Aus der Kopffteuer der Juden, die von 
3 auf 4 Gulden erhöhet ward. 2) Aus der Quarta 
oder dem vierten Theile von den Einfünften ber Staro- 
ftien. 3) Aus der ©etränffteuer. 4) Dem Tabaksmono⸗ 
pol. 5) Dem Stempelpapier, deffen Ertrag in wenig 
Jahren von 160,000 auf 400,000 Gulden ftieg. 6) Den 
Zollabgaben; enblid 7) aus ber verbeflerten Rauchfang- 
fteuer, wo man nad) Berhältniß der Häuferbefchaffenheit 
eine höhere oder mindere Abgabe erlegte, von 5 bis 7 
Gulden (für Bauernhäufer) bis 12—16 Gulden (für 
beflere Häufer und Pallaͤſte). Diefe Auflage, früher nur 
in Litauen gebräuchlich, lieferte den reichften Ertrag. — 
Durch diefe verfehiedenen Auflagen gelang ed, bie jähr- 
liche Einnahme wieder auf 111/ Millionen Gulden und 
mit Inbegriff der Einkünfte von den Tafelgütern und der 
dem Könige beivilligten Staroftien auf 16 Millionen zu 
bringen. Davon erhielt der König 7 Millionen und die 
übrigen 9 Millionen blieben meift zum, Unterhalt ber 
Armee wie aud zu den Befoldungen ber höhern nicht 
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unmittelbar vom Hofe abhängenden Staatsdiener. Es 
reichte hin, weil die Armee gering und die Staatödiener 
nicht fowohl durch hohen Sold ald durch die Staroftien 
belohnt wurden. Die Wojewoden oder Statthalter be- 
zahlten ihre Beamten aus Privatmitteln; und die Richter 
und Juftizbeamten halfen fid) ohne Sold durch Erpreffung 
und Bebrüdungen, wobei fie noch reid wurden. 
Handel und Gewerbe lagen fehr banieder und 
waren, bei den Borurtheilen der Polen dagegen, ſchwer 
zu heben. Der Handel befchränfte ſich auf die Ausfuhr 
von Raturproduften, wie vornämlidy) von Holz und Korn, 
jodann noch von Hanf, Flachs, Vieh, Talg, Leder u. f. w. 
und auf die Einfuhr von Fabrik- und Luruswaaren. 
Da der Bürgerftand durch den Adel, der jedes Gewerbe 
verachtete, jehr niedergedrüdt war, es überall an großen 
Kapitalien und Unternehmungsgeifte fehlte, fo war ter 
Handel lange nicht das was er fein fonnte. Polen 
hätte halb Europa mit Getreide verforgen können, wenn 
ed gute Ausgänge gehabt und in Weftpreußen ihm nicht 
auch feine einzige Meerverbindung geraubt worden wäre. 
Jetzt Tagen alle Handelögefchäfte in den Händen ber 
Krämer und Juden, die zugleich das Geld- und Schanfs 
weien bed Adels verwalteten. Von Gewerbthätigfeit im 
Großen war faft feine Rede. — Auch hier verfuchte 
Stanislaus durch Vorgang und Ermunterung wohlthätig 
einzuwirfen. Er ließ durch den Unterfchagmeifter von 
Litauen, Graf Tyfenhaus, einen vielgebildeten, unter- 
nehmenden Kopf, große Babrifen der verfchiedenften Art 
bei Grodno anlegen, und ermunterte andere zu gleicher . 
Ihätigfeit. Tyſenhaus leiftete das Unmoͤgliche; erfannte 


144 


aber bald den undankbaren Boden, auf dem er arbeitete: 
Neid und Intrigue ftürzten ihn und die herrlichen von 
ihm gefchaffenen Gewerböunternehmungen, ihres thätigen 
und tüchtigen Hauptes beraubt, gingen nach wenigen 
Jahren wieder zu Grunde. 

Dad Kriegdweien war vor Stanislaud Regie⸗ 
rungsantritt im größten Verfall geweien. Die geringe 
Öffentliche Armee zählte faft mehr Offiziere ald Soldaten 
und hatte feinen geficherten Unterhalt; fie lebte meift auf 
Koften ded Landes. Außer dem Könige hatten aud 
andere mächtige Große ihre Haudtruppen: Radziwill 
3. B. über 8000 M., die Ezartorysfi an 4000; eben fo 
die Sapieha, die Ogindfi und andere Magnaten. Aber 
alle dieſe Truppen waren im Felde von wenig Nuten, 
weil fie nicht gleichartig gebildet, unterrichtet, bewaffnet 
und disciplinirt waren: fie dienten nur die Streitigfeiten 
ber Edelleute unter fi) auszufechten und vornaͤmlich ſich 
Einfluß auf den Zandtagen und bei den Richterwahlen 
zu verfchaffen, oder ſich in den Befig ftreitiger Gegen⸗ 
ftände zu fegen und darin zu behaupten. Die eigentliche 
Armee follte 19,000 Mann zählen, 12,000 für Polen 
und 7000 für Litauen. Sie ftand unter den zwei Groß—⸗ 
feloheren. Diefe zogen von den Großfchagmeiftern fo 
viel Geld ald fie fonnten, und vertheilten ed, nach den 
gehörigen Abzügen für fih, an begünftigte Offiziere mehrer 
angeblicher Regimenter. Andern verftatteten fle Titel und 
Uniform zu tragen; denn fie ernannten zu allen Offizier- ' 
Stellen. Dem Könige blieb nur die Verfügung über feine 
1000 M. Garden. — Rur zwei Seftungen, Kamieniec⸗Po⸗ 
‚ boldf und Zamose, und dieſe legtere noch Privateigenthum. 





145 


Keine Wege, keine Brüden; bis nicht der Winter durch 
jeinen Schnee die Wege, dur fein Eis die Brüden 
bildete. — Die Hauptvertheidigung follte auf dem Adel 
und deſſen Aufgebote ruhen. Jede Wojewodſchaft war 
in Bezirke getheilt, über welche befondere Offiziere geftellt 
waren; jeder lantbefigende Edelmann war zum Kriegs⸗ 
dienft verpflichtet, entweder einzeln oder mit einem Ges 
folg von Dienfimannen, wie in den Zeiten bed Mittel: 
alterd. Doch diefe Zeiten waren audgelebt und ihre Ein- 
richtungen auf die Gegenwart nicht mehr anwendbar. 
Die auf ſolche Weile verfammelten Truppen waren bem 
Lande mehr zur Laft ald von Nugen, mehr geeignet zu 
Aufftänden und Konföderationen ald zu einem fräftigen 
Felddienſt. — Auch biefem Hauptzweige der Staatskraft 
widmete der König eine befondere Aufmerffamfeit und 
bereitete Berbeflerungen vor, die zum Theil erit fpäter, 
auf dem langen Reichsſstage in Ausführung kamen. Ber: 
mittelft der Kriegskommiſſion entzog man die Armee den 
Händen der Großfeldheren, und befam nun den Kern 
zu einem Heer, für deflen weitere Ausbildung der König 
fehr verftändige Maßregeln traf. Die Militair- oder 
Kabdettien- Schulen in Barfhau und Wilna wurden auf 
einen ſehr guten Buß gefegt, und lieferten alle die befjern 
Dffiziere, die fich in den nachmaligen Kriegen auszeich- 
neten; eine Artilferiefchule ward errichtet, Kanonengieße- 
reien und Gewehrfabrifen angelegt und alle zu befferer 
Verpflegung, Bekleidung, Ausrüftung und Uebung ber 
Truppen erforderlichen Anftalten getroffen. Die größere 
Regelmäßigfeit in den Einnahmen und beffere Aufficht 


über die Verwendung der Gelder lieferten dem Könige 


v. Smitt, Sumorow und Polen. II. 10 
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nod die Mittel, an die Füllung der Rüft- und Zeug⸗ 
bäufer zu denken, und Kafernen zu befierer Unterkunft 
der Truppen anzulegen, wie in Warfchau die fchönen 
Garde⸗Kaſernen. Auch bediente fich der von außen’ eifer: 
füchtig überwachte Monarch zur Schaffung einer Armee 
eined nachmals oft benugten Mitteld: man entließ alle 
Jahre eine bedeutende Anzahl gut eingeübter Soldaten, 
um fie durch Rekruten zu erjegen. So bildete man fidh 
eine tüchtige Referve, und konnte im Nothfall leicht die 
Doppelzahl der durd, die Verträge erlaubten Armee auf 
ftellen.” Wenn man bedenkt, daß der König mit überall 
gebundenen Händen arbeitete, und vornämlicdy zu vermei- 
den hatte, Aufmerfiamfeit und Eiferfucht feiner Nachbaren, 
beſonders des wachjamften und eigemwilligften, zu er 
weden: fo fann man feiner zwedmäßigen Thätigfeit auch 
auf diefem Felde nicht anderd ald Beifall fchenfen. 

Um regelmäßige politifcye Verbindungen mit den aue- 
wärtigen Mächten zu eröffnen, deren man in Polen feit 
mehr wie hundert Jahren entbehrt hatte, Tieß fich ber 
König durdy den Reichstag von 1775 ermädjtigen, im 
Einvernehmen mit dem immermwährenden Rathe Unter: 
handlungen mit den fremden Mächten anfnüpfen zu duͤr⸗ 
fen. Die andern Departements oder Kommiffionen des 
immerwährenden Raths hatten gleichen Erfolg wie bie 
erwähnten des Schaged, des Kriege und des Aeußern; 
befonderd den, der Unordnung Einhalt zu thun; obgleid 
auch hier nicht allced vom König bezwedte Gute erreicht 
werden fonnte. - 

Eine beffere Ordnung und Polizei ward in der Haupt: 
ftadt eingeführt; der Rechtögang ward mehr vereinfacht, 
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und um allen Zweigen der innern Verwaltung und ber 
Rechtöpflege einen neuen Schwung zu geben, erhielt der 
würbige und von allen geadhtete und geehrte Kron⸗Kanz⸗ 
ler Andreas Zamoyski auf dem Reichstag von 1776 ben 
Auftrag, im Verein mit auserwählten Männern ein beſſe⸗ 
res Oefegbuch zu.entwerfen. Dieſes warb im Sahr 1780 
dem Reichötage vorgelegt. Es fuchte eine geläuterte 
Theorie mit den wirklichen Zuftänden Polens zu vermit- 
teln; drang auf Gleichheit des Geſetzes für alle, auf 
Deffentlichfeit der gerichtlichen Verhandlungen; hob bie 
Patrimonial- Gerichtsbarkeit auf, und gab jeder Woje⸗ 
wodichaft fein bejondered Landgericht, von weldyem man 
an die höhern Gerichte appelliren fonnte: aber eben weil 
dieſes Gefegbuch der Zeit vorausgeeilt und in einem ebeln 
vorurtheilsfreien Geifte abgefaßt war, ſich befonderd auch 
des unterbrüdten Bürger und Bauernflanded angenom- 
men hatte, mißftel es dem noch in ſchnoͤdem Eigennug 
und Vorurtheil befangenen Edelmann, und ward vom 
Reichstag mit einem Schrei der allgemeinen Entrüftung 
aufgenommen und unter großem Tumult verworfen. Man 
trat e8 mit Süßen, fehmähete Zamoyski, den edeln und 
würdigen, aufs heftigfte, zieh’ ihn fegerifcher Gefinnung 
und klagte ihn als Baterlandöverräther an, der die Frei⸗ 
heiten und Vorrechte ded Adels zerftören und ben Bauern- 
fand aufhegen wolle. Noch waren bie Gemüther für 
dad Beſſere nicht reif. 

Endlih um fein Werk zu frönen, errichtete der König 
1775 eine Erziehungs-Kommiſſion, und ließ bie einge- 
jogenen Sefuitengüter, deren Einkünfte auf 3 bis 4 Mil: 


lionen Gulden fliegen, zu den Koften des Unterrichts 
10* 
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anweiſen. Er hätte leicht bewirten können, daß ein 
Theil derfelben zur Bermehrung feiner Einnahmen, ein 
anderer auf geiftliche Beneficien und Staroftien zu Gun- 
ften von Berwanbten und Freunden verwandt worden 
wäre: er z0g die Ausbildung und Aufklärung feines 
Volkes vor. Die Wirkſamkeit diefer Kommiffion war fo 
bedeutend und verrieth fo viel Abſicht, durdy eine weile, 
zwedmäßige Erziehung die Nation aus ihrer Erftarrung 
zu weden, daß es Eiferfucht erregte, und man, um hin⸗ 
dernd einzugreifen, bie Verwaltung der Güter einer vom 
Schulrath unabhängigen Kommiſſion (rozdawnicza, Ber: 
theilungs⸗Kommiſſion) übertrug. Diefe follte nicht bloß 
für die Verwaltung, fondern aud) dafür forgen, daß bie 
Grundftüde und Geldſummen fidyern Leuten anvertraut 
würben; hatte jelbft dad Recht, die Grunpftüde in Erb- 
pacht zu geben, zu veräußern und gegen andere Lände- 
reien einzutaufhen. Da man die Kommiffion aber aus 
Leuten, wie fie damals in Polen gewöhnlidy waren, zu- 
fammenfegte, Leute, die foldye Gelegenheiten zur Berei- 
cherung nie unbenugt ließen: fo warb ber größte Theil 
der Einkünfte dem Schulfonds entzogen und verfchleubert. 
Stanislaud war tief betrübt darüber und ſprach nur mit 
Thränen im Auge davon, vermochte aber bei feiner Ohn⸗ 
macht nichts zu ändern. Es ward ziwar eine andere 
Kommiſſton, Juſtiz⸗Kommiſſion genannt, beauftragt, bie 
verfchleuderten oder entwendeten Fonds wieber herbeizu- 
fchaffen: konnte es aber oder wollte e8 nicht, da zu 
mächtige Perfonen, der Bifchof von Wilna, Maſſalski 
voran, in jene Schlechtigfeiten verwidelt waren. Das 
war übrigens bei ber allgemeinen. Entfittlihung in Polen 
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der gewöhnliche Gang: wo ſich die Gelegenheit zeigte, 
griff man zu, raubte, eignete ſich an, ließ fich beftechen, 
nahm von beiden Parteien Geld, und gab dem Meifts 
bietenden und Zahlenden Recht. Eine ehrenvolle, red; 
liche Gefinnung gehörte zu den Ausnahmen: man plün- 
berte, um nicht felbft geplündert zu werden. Alle Scham 
und Scheu war verfehwunden. Da überbieß jene beiden 
Behörden nur dem Reichstage Rechenfchaft fchuldig wa- 
ren, fo fonnten fie fich ungeflraft ihrem Raubfinn über: 
laſſen; vom Reichstag hatte man nicht viel zu befahren. 
— Endlich wurde auf Borfchlag von Joachim Ehrepto: 
witfch (dem nachmaligen Kanzler von Litauen), eine 
dritte Kommiffton, ber Erziehungsrath, gebildet, um 
den öffentlichen Unterricht zu leiten; die Vertheilungs- 
Kommiffion ward 1776 aufgehoben, und die Juſtiz⸗ 
Kommiffion mit dem Erziehungsrath vereinigt, ber fortan 
mit allen Vollmachten audgeftattet ward, welche biöher 
diefe drei verſchiedenen Behörden befeffen hatten. Dieſem 
Erziehungsrath gelang es, von den verfchleuderten Gütern 
einen Theil mit 1 Million Gulden Einfünften zu retten; 
und dur gute Verwaltung wußte er biefe bald auf 
1!/5 Millionen zu bringen. 

Der Erziehungsrath gab fi) um die Verbefferung bes 
Unterrichts viele Mühe: man fuchte die Univerfttäten von 
Krafau und Wilna zu heben, und fich dort Lehrer für 
das übrige Land heranzuziehen. in befonderer Aus- 
fchuß erhielt den Auftrag, einen Erziehungsplan zu ent- 
werfen, für gute Elementarbücher zu forgen, verdiente 
Schriftfteller zur Abfaffung berfelben aufzufordern und die. 
eingereichten zu prüfen. — Solchergeftalt warb Unter⸗ 
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richt und Erziehung im ganzen Lande auf einen befjern 
Fuß gefebt; und die damald getroffenen Schuleinrichtun- 
gen blieben größtentheil® auch nad) den Tcheilungen 
beftehen. 

Kunft und Wiſſenſchaft fanden an dem Könige, der 
fie fchäßte und felber übte, den thätigften Anreger und 
Beförderer; auswärtige Künftler und Gelehrte wurben 
in’d Land gezogen, bie einheimifchen ermuntert und reich- 
lich unterftügt. Der König umgab ſich mit den Gebil- 
berften feines Volks und geiftreichen Fremden. Literatur 
und Wiffenfchaft nahmen einen neuen Schwung, und 
Polen vermochte wieder ausgezeichnete Männer in ber 
ſchoͤnen Literatur wie in der Wiflenfchaft aufzuftellen, die 
Naruszewicz, Krafidi, Trembecki, Niemcewicz und fo 
viele andere. Albert Boguslawski gründete das Ratio- 
naltheater und bildete nationale Künftler. Für die. vater- 
laͤndiſche Gefchichte ward viel gethan: Dogiel gab feinen 


biplomatifchen Koder heraus; Albertrandy durchfuchte die - 


fremden Archive in Schweben und Stalien; andere die 
einheimifhen; Waga, Oſtrowski, Trembecki fammelten 
Gefege und Verordnungen; man zog fremde Publiciften 
zu Rath über die Verfaffung, Mably und Rouffeau 
reichten deshalb Vorfchläge ein. Man überfegte Becca: 
ria, Filangieri, Montesquieu und andere politifche und 
Geſchichtswerke vornämlidy der Franzoſen. — Ein neues 
reged Leben that fich auf allen Feldern fund, die Vorur⸗ 
theile jchwanden allmälig und die Ideen des gebildeten 
Europa fanden Eingang. Auf den Reichdtagen gewann 
eine befiere Ordnung die Oberhand; man überwachte 
forgfältig den Gang der Vollziehungsbehörden; bejchäf- 
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tigte fi) mit Entwürfen und Borfchlägen, die Armee zu 
vermehren, fie empor zu bringen; endlich die Verwaltung 
des Schatzes und der öffentlichen Einkünfte auf einen 
wohlgeorbneten Fuß zu fegen. Das liberum veto gerieth, 
eben weil die Fremden ed fo fehr begünftigten, in Ber: 
ruf und ward nicht mehr in Anwendung gebradht. So 
hatte der König die Genugthuung, was er am Anfang 
feiner Regierung angeftrebt und zur Hebung feined Lan⸗ 
des entworfen, aufs gedeihlichfte in Erfüllung gehen zu 
fehen. Der todte, erftarrte Körper des polnischen Volks 
begann aus feinem tiefen Schlafe zu erwachen, ſich wie: 
der zu regen und zu bewegen, nahm die Furbe, Kraft 
und Friſche der Oefundheit an, und erwartete nur bie 
Begünftigung der Zeitumftände, um den ihm gebührenden 
ag neben feinen übrigen Europäifchen Brüdern wieder 
einzunehmen. 

Kein Uebel-in der Natur, das nicht fein Milderndes 
und Heilendes mit ſich führte. Das Unglüd ver erften 
Theilung follte jo dad Mittel verbefierter Zuftände wer: 
den. Friedrich, Polens gefährlichfter Feind, weil wegen 
der Schwäche des eigenen Staatd ber eiferfüchtigfte auf 
Polend Macht, hatte bid auf Danzig und Thorn, deren 
Erlangung fpäterer Zeit aufbewahrt blieb, feinen heißer: 
fehnten Wunſch erreicht, und ließ die Polen hinfort in 
Ruhe, ohnehin durch Joſephs ehrgeizige Pläne anderweitig 
befchäftigt. Kaifer Joſeph wurde durch fein übermäßiges 
Streben nad Macht- und Landerweiterung, in Deutſch⸗ 
land, Holland, Belgien in Händel verwidelt und feft- 
gehalten. Katharina, die durch ihren Gefandten unbe- 
firitten in Polen gebot, wünfchte aufrichtig Vie Heilung 
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der dem Lande gefchlagenen Wunden, da fie diefed Land 
als ein nah verbrüdertes. betrachtete. So vereinigte ſich 
alles, Stanislaus wieder aufgenommene Hebungs- und 
Berbefferungspläne zu begünftigen, und er benußte bie ger 
wonnene Ruhe von funfzehn Jahren („grande aevi humani 
spatium*) von 1773—1788, um, wie. wir gejehen, ben 
größten Theil feines früher entwidelten Plans, troß aller 
fih aufpämmenden Hinderniffe, in Ausführung zu brin- 
gen und Polen dadurdy völlig umzufchaffen. Diefe funfs 
zehn Jahre waren eine der glüdlichften Perioden Polniſcher 
Geſchichte, wo die Ration gleichmäßig in geiftigem und 
materiellen Wohlftand vorfchritt und einen Aufſchwung 
nahm, der fie bald an die Seite der vorgefchrittenern 
Nationen zu ſetzen verfprah. Doch im Gluͤck iſt's, wo 
und dad Verhängniß trifft! Was vermag der Menſch, 
ein Volf, gegen angeborne Natur und SKarafter, und bie 
Richtungen, die fie ihm geben! — 

Stanislaud freute ſich des Erfolgs feiner Bemühun- 
gen; es bedurfte nur noch weniger Jahre, noch einiger 
Begünftigungen der Umftände, wie fie der Fortgang ber 
Zeit immer mit fid) bringt, um Polen auf die Höhe der 
Zeit zu heben und ihm feine volle Unabhängigkeit zu 
gewinnen. Die Begünftigungen der Zeit und. der Um⸗ 
ftände famen; aber in Folge der Fehler des Rational: 
farafterd vergebend; und was durch ded Königs Geduld, 
Umficht und weife Bemühungen fo glüdlicy eingeleitet 
worden, ward durch den plößlicdy erwachenden Uebermuth 
der Leidenfchaft, durdy die in Bolge der mangelnden Ur⸗ 
theilöfraft falfche Betrachtung und Behandlung der Um: 
ftände, endlich durch den wieder, jobald man fih nur 





153 


etwas freier fühlte, auflodernden Parteihader und das 
Parteigezänf, durch unweiſes, übereilted Handeln, alles 
wieder in Frage geftellt und Polen gewaltfam in den 
Abgrund hinabgezogen, aus dem ed Stanidlaus heraus, 
zuzieben gedacht. Und fo fah der unglüdliche König 
am Abend feiner Tage die ganze Frucht feines Lebens 
durch die Schuld derer, denen er helfen wollte, vernichtet 
und den Staat, dem er Bildung, Macht und Größe 
hatte wiedergeben wollen, aus ber Reihe der Staaten 
ausgetilgt. Rod einmal, das Schickſal diefes unglüd- 
lihen Königs war in jeder Hinficht tragifh, da zuletzt 
gar noch die Berläumdung ihm aufbürdete, was andere 
verfcehuldet, und was er, troß feines beiten Willens, nicht 
mehr hatte abwenden können! 

Wenn ihn eine Schuld traf, fo war ed, daß die 
Kraft feined Willens nicht der Schärfe feiner Einficht 
gleihfam. Von Außerft weichem Gemüth, und daher 
von allen Einprüden aufs tieffte ergriffen und bewegt, 
war Stanidlaus im gewöhnlichen Lebensverfehr ſchwach 
und lenkſam; doch hatte er jene geiftige Stärke, die daß, 
was fie einmal für recht und zwedmäßig erfannt hat, 
unter allen Stürmen und Widermwärtigfeiten bed Lebens 
fefthält und zu verwirklichen fucht. So durch Weichheit 
und Sinnlichkeit feinen Umgebungen unterworfen, dazu 
durch die Verfaffung feines Reichs und die Gewalt ber 
dremben gebunden bis zur Ohnmacht, zeigte er doch in 


Verfolgung feiner BVerbefferungspläne für das Vaterland 


eine SKarakterfeftigfeit und Folgerechtigkeit, die an ber 
Spite einer andern, weniger von den Eingebungen ber 
Reidenfchaft und des Augenblicks beherrfchten Nation, ihn 
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gewiß zum Ziel geführt haben würden. Hier aber, was 
vermochte die Weisheit des Einzelnen gegen ben Unge⸗ 
ftim der Menge! Wie Kaflandra follte er dad Beſſere 
und feiner Nation Förderlichfte immer am richtigften er- 
fennen und anrathen, doch, wie jene, niemald bei den 
übermüthigen Leitern der Nation Glauben und Folge 
finden! — und was er voraußgefagt, geſchah — 
ruit Dium! 

Während der Unruhen zur Zeit der Barer Konföde- 
ration waren viele Epelleute ind Ausland geflüchtet und 
lernten dort vergleichen und ihre Begriffe über heimiſche 
Zuftände berichtigen. Sie fahen nun, wie body das 
früher von ihnen veradytete Ausland über ihnen ftand; 
erfannten, was Ordnung, Beftigfeit und Yolgerichtigfeit 
in der Regierung bewirken. Auf dem langen Reichötage 
von 1773—75 hatten fie Gelegenheit bei den ftattfin- 
denden ſtaatlichen rörterungen ihre politifchen Begriffe 
aufzuflären. Viele von ihnen waren durch die Theilung 
zugleich Unterthanen einer andern Macht geworden und 
daher genöthigt, ſich mit den Landesgeſetzen berfelben be- 


fannt zu maden. Abermald Anlag zur Vergleichung 


und Berichtigung flaatlicher Anfichten. So ging denn 
in ihren Meinungen und Begriffen eine gewaltige Berän- 
berung vor und fie lernten die Dinge nicht mehr wie 
bisher von einem bloß einfeitigen Standpunkte betrady- 
ten. Eben fo entfchieden wirkte bie befiere Erziehung 
der Jugend, die man früh zu mehr geläuterten Begriffen 
führte. in neued Licht ging damit den Polen von 
mehrern Seiten zugleid) auf, und die neuen been und 
Anfichten brachten eine auffallende Veränderung auch in 
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ben Geſinnungen und Sitten hervor. Es entftanden, 
wie immer wenn eine Ration aus einem erftarrten Zus 
ftande aufgerüttelt wird, zwei fich entichieden befämpfende 
Parteien: die ded Beftehenden, des Alten, aber zugleich 
aud des Beralteten und Morfchen, von ben eltern und 
Ruheliebenden, oder von den Reichern und Machtbefigern, 
denen eben dad Alte fo große Vorzüge einräumte, be- 
hauptet und verfochten, und bie Partei des Fortſchritts, 
der Bewegung, von den Süngern, den Lebens- und 
Thatendurftigen gebildet, die neben den Mißbräuchen des 
Alten auch vieles Gute und Zmedmäßige mit umftoßen 
und in ihrem ungeftümen Drange, mit jener der Jugend 
eigenthümlicdhen Haft und Webereilung, alled reformiren 
‚wollten. Sie hätten gern gleich das ganze alte Gebäude, 
das ihren Vorfahren Obdach, Schirm und Troft gegeben, 
niebergeriffen, um ein ganz neues, aus neuen Elemen- 
ten, nad) Franzöſiſchem Zuftug und Aufpug zu errichten. 
Bon Franfreih war ihnen hauptſachlich dad neue Licht, 
die neue Belehrung gelommen, Frankreich hatten fie vor 
allen Ländern am häufigften befucht und waren burd) 
die dafelbft herrfchende Gährung der Ideen ergriffen 
worden, und fie brannten, das ihnen dort aufgegangene 
Licht ihrerfeitS Teuchten zu laſſen und ihr Vaterland nad 
den Sranzöfifchen Ideen zu reformiren. Andere Berftän- 
bigere und Gemäßigtere hatten audy den Blick nad) Eng- 
land gewandt und gaben Englifchen Anfichten und Ein- 
richtungen den Borzug. Dazu gefellten fih Einzelne, 
bie in Amerika gefochten, und von dort Begeifterung für 
Amerifanifche Inftitutionen mitgebradht hatten. Alle 
biefe verfchiedenen Anfichten wogten durch einander und 
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vegten die Geifter an und auf. Eine andere Aufregung 
brachten bie Reigungen, Begierden und Leidenfchaften 
des Gemüths. Im der erften Zeit von Stanislaus Re 
gierung war Rußland, ehe Friedrich es auf die andere 
Seite gelenkt, mit den Czartoryski's und der Kortfchritts- 
partei gewefen und hatte zu Gegnern alle fleifern An- 
hänger des Alten gehabt. Im Fortgange der Zeit änderte 
fi) das, und Rußland hielt ſich vom Parteigetriebe zu- 
rüd, zufrieden mit der Öbergewalt über dad Gange. 
Aber da die andern theilenden Mächte und vornämlicdy 
Friedrich bei allen gehäffigen Maßregeln, bie fie den 
Polen auflegten, immer Rupland vorzufcyieben und fi 
zurüdzuhalten wußten: fo erfchien dieſes zuletzt als der 
Urheber und Bollftreder aller Uebel, welche das Pols 
nifche Land in den legten Zeiten gebrüdt hatten; das 
bisweilen anmaßende und gebieterifche Auftreten feiner 
Oefandten, wie Repnin und Saldern, die nicht wie ber 
alte Kaiferling oder Stafelberg harte Maßnahmen mit 
weicher Hand auszuführen wußten; der Hochs und Ueber: 
muth mancher Generale, die ſich gegen die Kriechenden 
alled erlaubt hielten, die Laften endlich, die der Aufent 
halt fremder Truppen immer mit ſich bringt, — beftärf« 
ten das Volk in feinem Wahn; und aller Haß, aller 
Grimm der Nation Foncentrirten fid) gegen Rußland. 
Man fchrieb nicht bloß die Theilung und Erniedrigung 
des Baterlanded Rußland zu, fondern bei jedem Hinder⸗ 
niß, auf dad man ftieß, bei jedem Fehlſchlagen von 
irgend einem Lieblingsentwurf, war ed Rußland, auf 
das man hinwied, war’d Rußland, das es verfchuldet, 
Nußland endlih, was die Polen hinderte, eine große 
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Nation zu fein oder zu werden. So ſammelte und häufte 
fich ein unermeßlicher Haß, befonderd der jüngern Gene⸗ 
ration, gegen Rußland, und fein Pole, berichtet ein 
Augenzeuge, konnte den Namen eined Ruſſen hören, ohne 
vor Zorm zu erröthen ober vor Wuth zu erblaffen. 2%) 
Nur die Furcht hielt fie noch zurüd, aber mit Sehnfucht 
fahen fie dem Augenblid entgegen, der ihnen die Gele: 
genheit geben follte, fi) von ber Herrichaft diefer Macht 
zu befreien. 

Er fam — mit Jubel begrüßt. Der alte verbifiene 
Grimm brach unaufhaltbar hervor. — Aber Grimm und 
Leidenfchaft find fehlimme Rathgeber und riffen fie weit 
über alle Gränzen fort, und fo bereiteten fie, flatt ber 
Freiheit und Macht, die fie begivedien, ihrem Bolfe und 
fih nur ein frühes Grab. 


9) Segur tableau de l’Europe 11. 34. 
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Dritter Abfchnitt. 
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1788 - 1791. 


Dritter Adfchnitt. 
Polen von 1788 bis Ende 1791. 


Entzweiung zwiſchen den drei theilenten Mächten — die Paͤrteien 
in Polen — die Hauptleiter derfelben — Zufammentritt des Reiche: 
tags am 6. Det. 1788 — Berhandlungen über das Ruffifche Bünd⸗ 
niß — Preußens Binjpruh — Aufregung gegen Rußland — Pläne 
der jungpatriotifhen Partei — Erſte Schritte zur Niederreißung des 
Beſtehenden — Barnungen des Könige — feine Rede am 6. Nov. — 
Ueber die Ruffifhe Garantie — Aufhebung des immerwährenden 
Maths — Ueber die fogenannte Ruffifche Partei — Urſachen ber 
Zeitvergeudung — Herzberge Politik — Luchefini — Gefuchte 
Zwiſtigkeiten mit Rußland — Proceß von Boninsfi — Vermehrung 
der Auflagen — Gefandtichaften — Bündniß mit Preußen (29. März 
1790) — Unterhandlungen mit der Türkei — Borläufiger Entwurf 
zu einer neuen Verfaſſung — Beränderung in den politifhen Ber- 
hältniffen — das Städte-Gefeg — die jungpatriotiiche Partei zieht 
den König auf ihre Seite — Vorbereitungen zur Ginführung ver 
neuen Konftitution — der 3. Mai 1791 — Nod einige Züge zur 
Geſchichte vieles Tags — Die Konftitution vom 3. Mai — Ihr 
Entergebnig — Bölliger Umſchwung in der Politik des Auslandes — 
Friedrich Wilhelm von Preußen nähert fih Rußland — Die Pol: 
nifchen Angelegenheiten bis zum Schluß des Jahres 1791. 


Die drei theilnehmenden Mächte geriethen, wie wir 
gefehen, in Zwiefpalt. Rußland hatte wegen feiner Ab- 
fihten auf die Türkei Oeſtreichs Bündniß 1782 dem 
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von Preußen vorgezogen, und dadurch den Haß, den 
legtered dem Deutfchen Mitbruder geweiht, verdoppelt und 
einen Theil davon mit der Begierde ſich zu rächen, aud) 
auf fi geladen. Preußen, durch Friedrichs großen Namen 
noch getragen und gefürdhtet, und von Herzberg, Arie 
drichs Schüler, in feiner Politif geleitet, trat von nun 
an allen Entwürfen der Kaiferhöfe hindernd entgegen. 
Da Frankreih in Folge feiner Verbindung mit Deftreid 
fi den Kaiferhöfen zuneigte, wandte ſich England, noch 
dazu erbittert über Rußland wegen aufgehobenen Handels⸗ 
vertragd, “Preußen zu; das verwandte und nicbergehaltene 
Holland wurde mit in ben Bund gezogen, und fo bildete 
ſich den Kaiferhöfen gegenüber eine gefährliche Verbindung, 
die deren Demüthigung bezwedte und alle Nachbarn 
derfelben, Türken, Schweden, Polen, gegen fie aufzu—⸗ 
regen fuchte. Wie wir fahen, fehlugen die aufgehegten 
Türken und Schweden los; Polen, von feinem König 
zurücgehalten, ſchwankte. Stanislaus hatte die Kaiferin 
Katharina auf ihrer Reife in Kaniow, Hatte den Kaifer 
Joſeph auf feiner Fahrt zu Katharinen in Korfun ges 
fprochen, und von beiden die beruhigendften Verficherungen 
und Zufagen erhalten; die Kaiferin hatte ihm felbft einen 
engern Bund mit Rußland angetragen !), und er war 


1) Das hatte ihr Wriedrich IL. bereits 1777 für den Fall eines 
Türfenfriegs angerathen, um von der Seite Polens Ruhe zu haben 
und das Land zu den Operationen benugen zu fönnen. Schreiben 
bes Könige vom 27. Dec. 1777 (im Reihsarhiv zu Moss 
fau): „Il me vient une idee -dans l’esprit. Des que la Russie 
verra, que toutes ses propositions de conciliation seront infruc- 
tueuges et qu’une nouvelle guerre avec la Porte est inevitable, il 
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nad) Warfchau zurüdgefehrt, um diefe Sache, deren Bors 
theile ihm nicht entgingen, zu betreiben. Polen im Bunde 
mit Rußland konnte ſich ftärfen, fonnte alle heilfamen 
Beränderungen und Verbeſſerungen in feinem Innern 
treffen, da es ja natürlicd der Ruffifhen Monarchin nicht 
anderd wie angenehm fein fonnte, wenn in den Ber 
widelungen, in bie fie gerathen, fte ftatt eines Wider: 
ſachers mehr gegen, einen tüchtigen Bundsgenoſſen für 
fich in den Polen fände. Ohnehin nicht mehr von einem 
eiferfüchtigen Friedrich aufgehegt, hätte fich Rußland auf- 
rihtig mit Polen befreundet; und “Polen, wenn auch 
Anfangs in untergeordneter Rolle, Bolge feiner Schwäche, 
hätte durch weile Maßnahmen in feinem Innern feine 
Macht bald jo weit hinauffteigern koͤnnen, daß es mit 
Ehren auf gleiche Bedingungen hätte unterhandeln und 
fi) behaupten fünnen. Rußland war die Macht, bie 
ihm am meiften fchaden aber auch nügen fonnte; Oeſtreich 
weniger, Preußen vielleiht am wenigften: eine gefunbe 
Politik rieth ihm daher, ſich vornämlidy an Rußland zu 
halten, wenn es feine erfchütterte und bedrohte Eriftenz 
ber Gefahr entziehen wollte. Das erfannte Stanislaug, 
in bdiefem Sinn fuchte er feine. Nation zu bearbeiten: 


me semble, quil est de son interet, d’engager la Pologne dans 
son parti et ‚a prendre fait et cause en sa faveur. Ce n’est pas 
tant pour les grands avantages, qu’elle auroit à attendre d’un 
tel Allie; mais, pourvu que la Pologne joigne un millier d’hommes 
& l’armee Russe, le reste des Confederes de Bar n’osera grouiller, 
et il me parait bien valoir la peine, d’eloigner ce dernier, et son 

remuement ultsrieur en Pologne,“ — Sonderbar ſtach wenige Jahre 
“ darauf der Eifer des Nachſolgers damit ab, das zu hintertreiben, 
was der Oheim angerathen. . 

11* 
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aber die Xeiter der jüngern Partei, flatt die Stimme ber 
Staatsklugheit und Weidheit zu hören, hörten nur auf 
ihren Haß, auf ihre Erbitterung gegen Rußland, und 
wie Schulfmaben, die ſich von der Zuchtruthe des Lehrers 
befreit fühlen, glaubten fie diefem nicht genug Schaber: 
nad fpielen zu koͤnnen. 

Nach Ausbrudy des Türkenkriegd ungeheure Gährung 
in Bolen: jeder fühlte, der lang erfehnte Augenblick fei 
gefommen, dad Vaterland aus feiner gebundenen Lage 
herauszuziehen, ed von innen flarf, von außen geachtet 
zu machen; jeder war burchdrungen von ber Ueberzeugung, 
daß von der Art wie man tiefen Augenblick benugte, 
dad Fünftige Schidfal ‘Polens abhangen würde. Mit 
Ungebuld erwartete man die Zufammenberufung des Reichs⸗ 
tags; und ald die Wahlen der Boten erfolgten, wurden 
alle Zriebfedern von den verfchiedenen ‘Barteien in Be- 
wegung gelegt, um fich zu verftärfen. Jede fchien zu- 
frieden und hoffte auf die Mehrheit. 

Dieß nöthigt und, einen Blid auf die verfchiedenen 
- Barteien zu werfen. 

Zu allen Zeiten in dem Xeben ber Völker beftehen 
drei Parteien, eine der Vergangenheit, eine der Gegen- 
wart und eine ber Zufunft. Zur erftern gehören die Ael⸗ 
teren mit ihren Erinnerungen; zur zweiten bie in Mannes- 
fülle Kräftigen oder die gerade Herrfchenden; zur dritten 
die Jugend mit ihren unbeftimmten Wünfchen und Hoff- 
nungen. Die Parteien zerfallen in verfchievene Schatti- 
tungen, Braftionen: doch jenes ift der allgemeinfte Aus- 
druck derfelben. Auch in Polen war e8 fo. An ber 
Spige der Bartei des Bergangenen, des alten 
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Zuftandes, der guten Säcfifchen Zeit, wo die Großen 
und ©roßwürdenträger alled vermochten und unbejchränft 
waren, ftand der reiche und mächtige Stanidlas- 
Felix Botodi, Wojewode von NReußen und General- 
Feldzeugmeifter. Aber ba er wohl erfannte, baß bei ber 
Zage der Dinge in feinem Baterlande nur Rußland eine 
fräftige, dauernde Stüße zu geben vermödhte, fo hielt er 
fih an Rußland. Zu feiner Partei gehörten, außer feiner 
Glientel, einige der Altern Würdenträger. 

Die Bartei der Gegenwart wurbe gebildet von 
denen, die die Gewalt eben in Händen hatten. Sie zer: 
fiel in zwei Sraftionen, von denen die eine mehr dem 
Könige und dann Rußland, die andere mehr Rußland 
und dann dem Könige anhing. Die königliche Fraf- 
tion beftand aus feinen Brüdern und Neffen und andern 
nähern Verwandten mit ihrem großen Schweif im Lande; 
ferner aus dem Hof und benen die ihr Glüd vom König 
erwarteten; — die Ruffifche Fraktion beitand aus 
folchen,, die die Befriedigung ihrer ehr- und habfüchtigen 
Gelüfte, Aemter, Ehren, Güter leichter durch den Rufft- 
chen Hof, durch den Rufftfchen Gefandten zu erlangen 
hofften; und da dieſer damals auf dem Gipfel ded An- 
ſehens ftand, fo war fein Anhang höchft zahlreich. 

Die Partei der Zukunft oder die jüngere zerfiel 
ebenfalld in zwei Fraktionen. Beide wollten die Aende- 
rung des Beftehenden, beide wollten dadurch zu Anfehen 
und Gewicht kommen, mit dem Unterfchiede nur, daß 
die eine Fraktion zuerft die Ehre und das Wohl ihres 
Landes und dann das eigene; die andere zuerft ihre 
jelbftfüchtigen Zwede, und dann erft, wenn je, die Vor: 
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theile ded Landes im Auge hatte. An der Spite ber 
erftern Fraktion fland die Brüder Ignaz und Stanidlaus 
Potocki; an der Spige der zweiten der Großfeldherr 
Branidi und fein Neffe Kaſimir Sapieha. 


Die Zwede, auf welche die Leiter biefer verfchiedenen 
Parteien hinarbeiteten, waren bei der von Felir Bo- 
todi, Wiederherftelung ded Magnatenthbumd und ber 
alten Wirthfchaft, Polnifche Freiheit genannt; — bei 
ber Föniglidhen, Bermehrung ber königlichen Gewalt 
und Hebung und Kräftigung des Landes; — bei der 
Rußland ergebenen, engere Verbindung Polens mit 
Rußland, um unter Ruſſiſchem Schug wieder emparzus 
fommen; — bei der jungpatriotifden oder der 
von Ignaz Potodi, völlige Umwandlung der alten 
Berfaffung und Einrichtung einer neuern, die Polen Kraft 
und Unabhängigkeit gäbe; — bei der Sapieha-Bra- 
nidifchen, zuerft alled drunter und drüber zu mifchen, 
Unruhen und Verwidelungen zu erregen, um fidy wichtig 
zu madjen und Vortheile und Vorrechte für ſich zu er- 
werben, gleichviel auf weflen Koſten. 


Bon diefen fünf verfchiedenen Fraktionen waren dem: 
nach drei für Rußland und deſſen Abfichten; eine, aber 
‚fehr mächtige, da fle die Gebildeteren und die Jugend in 
fih faßte, für die Benugung der Zeitumftände zur Er- 
hebung des Landes, und, weil fie Rußland Diefem ent: 
gegen glaubte, gegen Rußland; bie fünfte endlich, ohne 
beftimmte Farbe, und bereit dahin überzutreten, wo augen 
blicklich das größere Gewicht, oder wo ber größere Bor- 
theil zu erwarten ftand. 
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Um nun aud die handelnden und wirkenden Per- 
fonen in dem großen Drama, dad aufgeführt werben 
follte, näher fennen zu lernen: fo wurde dad Haupt ber 
erften Bartei, der reiche Felix Potocki, befchuldigt, 
vielleicht mit Unrecht, felber nach der Krone zu ftreben. 
Dhne hervorftechende Geifteögaben, von Fränklichem Körper, 
ftolz und ehrgeizig, aber offen und aufrichtig, und in 
feinen Meberzeugungen unerfchütterli, taugte er, da er 
Lift und Ränfe verachtete, wenig zu einem Parteihaupt 
und imponirtenur durch feinen Reihthum. Da er eines- 
theil8 die Vorrechte und Gewalt des Adels, anderntheile 
ben Bund mit Rußland verfocht, verlor er bei der nad) 
einer entgegengefegten Seite ſich neigenden Tageöftim- 
mung bald bie früher befeflene Volfögunft, und verließ 
darauf, gereizt von den Verläumdungen, deren Ziel er 
ward, den Reichstag, um zu feinem Armeebefehl in ber 
Ukraine, und fpäter auf feine Güter fich zurüdzuzieben. 

Die Beftrebungen und den Karakter bed Haupted der 
zweiten SBartei, des Königs, Fennen wir. Befländiger 
Gegenftand des Argwohns feiner freien Nation, ber 
Eiferfucht feiner Nachbarn, des Neided und der Anmaßung 
feiner Großen, der Habſucht, der Anſprüche und Yorbe- 
rungen feiner nächften' Verwandten, war er, wie fein 
König vor ihm gebunden. Seine übermäßige Freigebig⸗ 
feit hatte ihm, bei feinen befchränften Mitteln, eine große 
Schuldenlaft aufgeladen, die ihm nicht wenig brüdte und 
feine Gebundenheit vermehrte. Sein Hafchen nad) ber 
Liebe feines Volks, die ihn floh, machte ihn ſchwach und 
unbeftändig, da er, ftatt jene Liebe, wie er follte, durch 
Feftigkeit, Gerechtigkeit und geraden Gang ohne Abweichen 
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auf der Bahn der Pflicht und des Rechts zu fuchen, fie 
durch feine Hingabe an die Stimmungen und Meinungen 
ded Augenblidd zu erlangen firebte, und damit es zu⸗ 
legt mit allen verdarb, mit feinen Befchügern, durdy fein 
Nachgeben gegen die Vorurtheile feined Volks; mit feinem 
Volk, durch dad Rachgeben gegen die Drohungen feiner 
Beichüger. So machte er es niemandem recht und verlor 
zulegt die Achtung aller. Er fah mit großem Scharffinn 
das Rechte, wuͤnſchte lebhaft das Gute, und vermochte 
ed faft nie durchzufegen. Auch jest erkannte er, daß es 
dem Schwachen zieme, bei dem Zufammenftoß itarfer 
Nachbarn, ſich entweder ganz außer dem Spiel zu halten, 
oder, wenn es nicht anging, ſich an den Stärfern, wenn 
derfelbe augenblidlih auch im Nachtheil war, zu fchließen. 
Sein Volk urtheilte ander, und er gab gegen feine 
eigene Ueberzeugung bemfelben nach, eben aus jenem’ 
fhwachmüthigen Beſtreben nad) deſſen Gunſt. Seine 
Abfichten gegenwärtig gingen auf einen Bund mit Ruß- 
land, um, geftügt auf daffelbe, Vortheile zur Hebung 
des Landes, und namentlich eine Verftärfung der könig⸗ 
lihen Gewalt, die Erfchaffung einer tüchtigen Kriegs- 
macht und verbeflerter Binanzen zu erzielen. Wir werben 
aber fehen, wie er durch jenes Hafchen nach der Volks⸗ 
gunft, allmälig auf die andere Seite und damit in ben 
Abgrund, den er vermeiden wollte, gelenkt warb. 

Die dritte Partei fchloß ſich feſt an Rußland und 
beffen Gefandten, den Grafen Stafelberg. Diefer 
war ein Mann von hoher Bildung, großer Gewandtheit 
in Handhabung ber Menfchen, und von einem edeln, 
milden Karakter, fo daß felbft die ihre Gegner ſtets an- 
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fhwärzenden und verunglimpfenden Polen nichtd auf ihn 
zu bringen vermochten, als die Gewalt, die er übte, Die 
nur aus dem ‘Poften, den er befleidete, hervorging. In 
Folge feiner Inftruftionen fuchte er, um die Polen wäh 
rend der entftandenen Verwickelungen in Ruhe zu erhalten 
und an Eingehung von Konföderationen zu verhindern, 
fie durch eine nähere Verbindung mit Rußland zu fefleln, 
wogegen er ihnen allgemein gewünjchte Verbeſſerungen 
und andere Begünftigungen verfprechen durfte. — Zu 
den ftandhafteften Anhängern diefer Partei gehörte vor: 
erfi der Primas, des Königs Bruder, ber, von feften, 
entſchloſſenen Karafter, trog allen Geſchrei's der Menge 
jeiner einmal gefaßten Weberzeugung treu und für den 
innigften Anfchluß san Rußland blieb, da Polen unter 
den beftehenden Berhältniffen nur von biefem wirffamen 
Schug und Hülfe zu erwarten hätte, bei gezeigter Feind» 
fhaft dagegen feinem Schickſal fehwerlich entgehen würde. 
Und gerade die Seftigfeit und Polgerechtigfeit des Ka⸗ 
rakters erwarb ihm, was der König vergebens fuchte, die 
Achtung Aller, felbft der Gegner. — Fernere eifrige An- 
hänger biefer Partei waren der Großfanzler Hya- 
kinth Malachowski, in allem dad Gegenftüd feines 
Bruders Stanislas, der zum Reichstagsmarſchall beftimmt 
war; ein Mann entfchiebener Gefinnung und überzeugt, 
bag nur durd) ein unverrüdtes Halten zu Rußland Polen 
aufgeholfen werden koͤnne; — ber Kaftellan von Woinicz, 
Ozarowski, und die Gebrüder Koſſakowski. Oza— 
rowski, von unerfchrodenem Karafter, verläugnete feine 
Geſinnung felbft da nicht, als, aus Furcht vor der öffent: 
lihen Stimmung, faft niemand fie offen darzulegen 
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wagte. — Die Gebrüder Koſſakowski, Simon 
und Joſeph, ehemalige Anhänger der Barer Konföte- 
ration, und nicht die unbebeutendften, hatten nach dem 
übeln Ausdgange der damaligen Anftrengungen die Ueber- 
jeugung gewonnen, daß, mochte man nun Bortheile für 
fein Sand ober für fich felbft juchen, man fie nur durch 
Rußland erlangen fünne. Seitdem hatten fie fich dieſem 
ganz ergeben. Simon, ein tapferer Krieger, neben Kafi- 
mir Pulawski die glänzendfte Erfcheinung ded Konfödes 
rationdfriegd, aber hart, ehr: und habfüdhtig, war fpäter 
fogar Ruffifcher General geworden; Joſeph, Bifchof von 
Livland, aber in partibus, da das Feine Stüd Polnifchen 
Livlands (der Bezirk von Marienhaufen) durch die Theilung 
abgetrennt war, einer ber fähigften und intelligenteften 
Köpfe ded Landes. Schlau, gewandt, vol Auskünfte, 
wußte er auf taufend Wegen zu feinen Zwecken zu ge 
langen. Er war, vermöge feiner genauen Kenntniß aller 
Polniſchen Staatd- und Rechtsverhaͤltniſſe, der eigentliche 
Leiter der Partei, und befaß die unvergleichliche Gabe, 
durch fcheinbared Beiftimmen und Nachgeben die Gegner 
unvermerft dahin zu bringen, wohin er ſie wollte. 

An der Spige der vierten, der jungpatriotifchen ‘Partei 
ftanden die Gebrüder Ignaz und Stanislas Po- 
todi. lieder einer der erften Familien Polend, jung, 
wohlgebildet, reich, und durch befondere Umftände befier 
erzogen, ald ed damald in Polen Sitte war. Ignaz, 
dem geiftlichen Stande beftimmt, erhielt feine höhere Er: 
ziehung in Rom, Stanidlad durch den Reformator des 
Polnifchen Unterricht Konarski; und fo ward jener ber 
gebildetfte unter den jungen Großen, diefer der beredtefte ; 
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andere Gracchen, mit gleichen Abſichten und ſich ergän- 
zenden Fähigfeiten. Ignaz hatte feine Ausbildung durch 
Reifen vollendet, war alddann Mitglied des Erziehungs- 
raths und früh ſchon ein Begünftigter und Schüler des 
Königs bei deſſen Reformplänen geworden. ALS glänzens 
der junger Mann, eben fo ausgezeichnet durch Förperliche 
Schönheit ald durdy Geift und Kenntniß, flieg er raſch, 
und ward, faum 30 Jahre alt, Großmarſchall von Litauen. 
Bon einem brennenden Ehrgeiz, den er unter einem Falten, 
vornehmen Wefen verbarg, fehmerzte ihn die Erniedrigung' 
feines Landes; und zu deſſen Hebung fah er fein anderes 
Mittel, ald völlige Aenderung der Verfaffung. Da er 
aus den Werfen franzöftfcher Staatögelehrten hauptfädh- 
lich jeine politifchen Anfichten und Kenntnifje gefchöpft, 
fo hatte er unvermerft bei den damald in Sranfreich vor⸗ 
herrfchenden demofratifchen Meinungen die Meberzeugung 
gewonnen, nur durch Sebung des Bürger» und Bauern- 
ftanded im Gegenfag der in Polen herrfchenden Ariftofratie 
fönne bem Lande geholfen werben. Darauf ging nun 
fein Abfehen. Alle feine Pläne lagen jedoch nur erft im 
Keime in feiner Seele, und erwarteten die Begünftigung 
der Umftände, um aufzugeben. Diefe fchienen jest wie 
man fie wünfchte da. 

Als Hauptgehülfen beim Entwerfen und der Ausfüh- 
rung feiner Pläne dienten ihm zwei Perfonen von völlig 
entgegengefegtem Karafter, ein Eleiner dürrer Italienifcher 
Abbate und ein wohlgenährter Polniſcher Kanonikus. 
Der Abbate hieß Piatoli, war früher Kapuziner-Mönd), 
Kaplan, dann Reifes Begleiter und Erzieher bei der Yür- 
ftin Lubomirska geweſen; durch fie am Hofe empfohlen, 
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wurde er nad und nad Gefellfchafter, Vorleſer, Ver⸗ 
trauter, zulept Freund und Rathgeber des Königs. Er 
war einer jener feinen Stalienifchen Köpfe, die von Geift 
und Ideen überfprudeln, und wenn fie überreden wollen, 
unmibderftehlich find. In den Richtungen feiner Zeit be- 
fangen, unbegränzter Berehrer Rouſſeau's und feiner 
Ideen, hatte er, feit er in die vornehmern Kreife der 
Bolnifhen Welt eingeführt war, ernftlichere politifche 
Studien gemaht, und befonderd auch im Polnifchen 
Staatörechte ſich gute Kenntniffe erworben. Er ward nun 
das Orakel der politifhen Neuerer, und durch feine 
Gewandtheit mit der Feder der Hauptentwerfer aller ‘Pläne 
und Ausarbeitungen der Partei 2). 

Der zweite Haupthelfer, doch erft- in ber fpätern Zeit, 
das Gegenftüdf von Piatoli, war ber Referendar Hugo 
Kollontai. Auch in Rom zum Priefterftande gebildet, 
und durch Gunft des Biſchofs Soltyf Kanonifus in Kra⸗ 
fau, intriguirte er gegen feinen Wohlthäter und neigte 
fihh dem neu aufgehenden Sterne des Primasd zu. Als 
er durch deſſen Verwendung Rektor der Krafauer Univers 
fität geworden, zeigte er fich Feiner ber letten, den Schul: 
fonds zu berauben. Durch Gewandtheit und praftifche 
Tüchtigfeit, wie durch Kriecherei vor den Machthabern, 
ward er hierauf Kron-Referendar, und zielte auf den 
Kanzler und Bifhof. Ein Mann von großen geiftigen 


2) Später unter ganz andern Umfländen diente er auch Adam 


Czartoryski, als diefer Ruffiicher Minifter des Auswärtigen war, 
zum Gntwerfen großer Pläne, die damals die politifche Umgeftaltung 
Europa’s zum Gegenftand hatten. Vergl. Thiers, hist. du Con- 
sulat et de l’Empire. édit. de Bruxelles V. 340 etc. 
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Gaben, aber von niedrigem, ſchmutzigen, ganz felbft- 
füchtigen. Karafter. Aus feinen großen, brennenden 
ſchwarzen Augen funfelte der Geift; aber fein rothes, 
aufgebunfened Geficht deutete auf eine andere Leidenfchaft, 
die ihm auch ein frühes heftiged Podagra zugezogen, fo 
daß er ohne Stod nicht gehen fonnte. Er arbeitete leicht, 
fannte wie wenige alle Irrgänge des Polniſchen Gefeges ; 
aber, im Gegenfag mit dem uneigennügigen Piatoli, war 
feine Hand immer aufgethan, nahm er wo er fonnte, 
wo möglidy von zwei, brei Parteien zugleich, und lieg 
fi) jeden Dienft, auch den Eleinften, mit ſchwerem Gelde 
bezahlen 3). Seine Zwede waren burdhaus felbftfüchtig ; 
dad Baterland fümmerte ihn wenig und diente ihm nur 
als Mittel; auch bat er nachmals am meiften zu deſſen 
Untergange beigetragen. Er hielt ſich zum Primas und 
zur Ruffifchen Partei, ald er durch diefe emporzufommen 
hoffte, und ging zur entgegengefeßten über, als fie bic 
Oherhand gewann. Seine gewandte Feder, feine genaue 
Kenntniß aller Bolnifchen Rechtöverhältnifie machten ihn 
zu einer wichtigen Erwerbung für die ‘Partei, die er hin- 
fort denn auch auf der Rebnerbühne wie durch Schriften 
verfocht; ja noch jest verficht, indem das Werf, worin 
er die Gefchichte und den Untergang ber durdy die Partei 
entworfenen Konftitution mit leidenfchaftlicher Feder be- 
fehrieb ), noch immer die Hauptquelle geweſen ift, woraus 


3) Val. Fried. Schulz, Reife eines Livländers. 4. Heft. ©. 178. 
1) Das bekannte Werk: vom Entſtehen und Untergang 
der Bolnifhen Konfitution vom 3. Mai 1791. (Deutich 
von Linde. 1793.) Kollontai ift der Hauptverfafler; wie ſchon aus 
dem Styl hervorgeht; Ignaz Potocki und andere Lieferten nur Beiträge. 
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in» und audländifche Gefchichtfchreiber ihre Erzählungen 
geichöpft haben. 

Hinter ſich hatte das Potockiſche Brüdergeftirn bie 
ganze glühende, aufftrebende Jugend, bie von dem Ges 
danfen der gegenwärtigen Schmach bed Vaterlandes im 
Gegenjag von deſſen ehemaliger Größe geftachelt, mit 
Knirfchen jene Nationen bei ſich dominiren jah, bei denen 
fie felber früher die Herrfcher gefpielt oder geweien. Durch 
die höher Gebildeten, denen die übrigen gehorchten und 
folgten, auf die Fehler der Verfaſſung ihres Landes aufs 
merkſam gemacht, fchmähten fie jept eben fo ſehr auf 
Wahlrecht, Adelsmacht und Einftimmigfeit (liberum veto), 
al8 ihre Vorfahren darauf gepocht hatten; noch mehr 
haßten fie aber, als von Fremden aufgedrungen, ben 
Immerwährenden Rath, : obgleich fie dieſem erft eine eins 
heitliche Regierung und bie gegenwärtig herrfchende Ruhe 
und Ordnung verdanften. Nach dem Plane ihrer Führer 
jollte alles das weggejchafft werden, um an defien Stelle 
ein den neuern ftaatdrechtlichen Anfichten ded Auslandes 
mehr entſprechendes Gebäude aufzuführen. Bei ihrer 
Schwäche erkannten fie wohl, daß fie zur Ausführung 
diefer Entwürfe Anfangs des Schuged einer Fräftigen 
Macht bedürften, und hofften fie in “Preußen zu finden, 
wie die ältere ‘Partei fie in Rußland geſucht hatte. 


Die lebte oder fünfte Partei hatte zu Häuptern ven . 


Kron⸗Großfeldherrn Franz Zaver Branidi und deflen 
Neffen den Fürften Kafimir Sapieha; begabte Mäns 
ner, aber ohne Grundfäge, und ihrem PVortheil als eins 
zigem Gögen ergeben. Branidi (geb. 1735), ein hoher, 


fchöner Mann, aus deſſen feurigen ſchwarzen Augen ver 
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Geift, aber auch die Schlauheit bligte; unerfchroden, von 
verwegener Tapferkeit, jehr thätig, und babei über alle 
Verhältniffe feined Vaterlandes wohl unterrichtet, hatte 
jedoch nicht ſowohl defien Beſtes als das feinige im Auge; 
war daher auch nach der Reihe oder zugleid, Anhänger 
bes Königs, Anhänger Rußlands, Borfechter von Potem⸗ 
fin und deffen Abfichten, zuletzt fogar eifriger Patriot 
geweien, furz, hatte alle Rollen gefpielt, alle Parteien 
unterftügt, die eben oben auf waren, aber nie aus innerer 
Ueberzeugung, fondern nad) felbftfüchtigen Berechnungen. 
Seitdem er durdy die Vermählung mit Potemkin's Nichte 
dieſen Gewaltigen ald Stüge hinter fi) wußte, war er 
breifter aufgetreten und hatte dem Könige felber getroßt. 
Rußland begünftigte er infoweit als ed Potemkins vers 
fteckte Abfichten, mochten diefe nun auf Kurland oder 
Polen oder ein unabhängiged Moldau - Walladhifches 
Fürftenthum gehen, verlangten. Zwei Perſonen haßte 
er mit der ganzen Stärfe heftiger Gemüther: Felix Pos 
toi und den Ruffiichen Gefandten Grafen Stafelberg; 
jenen, weil er ihn durch Anfehen, Beliebtheit und Reich- 
thum verdunfelte und auf dem Wege zur Krone voran 
ftand; diefen, weil er zur Errichtung des Kriegsdeparte⸗ 
mentd beim Immerwährenden Rathe beigetragen hatte, 
durch welches die ausgedehnten Worrechte der Großfeld- 
herrn Außerfi waren befchnitten worden. Sie zu ftürzen, 
und wo möglid den König dazu, ward daher jet eined 
feiner erften Ziele, gleichviel auf welchem Wege, durch 
welche Mittel. Darım wünfchte er Unruhen, Wirren, 
große Verwidelungen, in denen er nur gewinnen fonnte, 
theild indem er feine und feines Anhangs Wichtigkeit 
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recht and Licht ftellte, theild in der Hoffnung, durch fie 
Gelegenheit zum Sturze feiner gehaßten Wibderfacher, wie 
zur Wiedererlangung der alten SHettmansvorzüge zu 
finden. Man konnte demnady vorausfehen, daß er die 
Bartei, weldye dem König und Geſandten entgegenftand, 
mit allen Kräften, trog feiner geheuchelten Ergebenheit 
gegen Rußland, unterftügen würde. Zu fchlau aber, fich 
voranzuftellen und dadurch Blößen zu geben, hielt er ſich 
mehr zurüd, und fchob feinen Neffen, Kaſimir Sa- 
pieha, vor, in dem er ein geſchicktes Werkzeug zu feinen 
Abfichten fand. Dieſes war ein junger Dann von brennen= 
dem Gemüthe und ungebändigter Sinnlichkeit, ein echter 
Repräfentant ded damaligen jungen Polenthums: leicht⸗ 
finnig und begeiftert ; leidenfchaftlich gehoben, dann wieder 
abgefpannt; gutmüthig und wiedkr vol Haß; von haftiger 
Thätigkeit und dann wieder mit gefunfenen Armen träge 
unb arbeitöfcheu. Obgleich mit Geift, Wit, Teuer aus- 
geftattet, fehlte ihm, wie feinen jungen Gefährten, der 
Ernſt, der Fleiß, die Wiffenfchaft; fo blieb er denn, wie 
fie, eben fo oberflächlich ald Staatsmann wie ald Redner, 
indem er als jener nur einen furzen Blid und Unwiflen- 
heit verrieth,, als dieſer, troß einzelner glüdlicher Worte, 
meift nur hohle Deklamationen oder leidenschaftlich Auss 
brüche zu hören gab. Wie er das natürliche Talent feiner 
jungen Volksgenoſſen auf der Bühne bed Reichstags re= 
präfentirte, repräfentirte er in gleicher Weife ihren fürs 
mifchen Hang zur Genuß- und PVergnügungsfudht in 
feinen nächtlichen Orgien, zwifchen denen und ber Redner⸗ 
bühne feine Zeit getheilt war. Seine fchlaffen, aufges 
bunfenen, weinrothen Züge deuteten dann auch auf das 
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Mebermaß jener Sinnengenüfle, in die er und Seineds 
gleichen, mit Berläugnung höherer Mannedwürbe, des 
Lebens Glüf und Zwed festen. 

Durch Branidi vorgefchoben, mit allen Gaben eines 
Volkstribuns ausgeftattet, ward er nun ber heftigſte, 
feidenfchaftlichfte Befämpfer der Ruſſiſchen und ber Fönig- 
lichen Partei; gefpornt noch durch erfahrene Zurüdfegung 
in Kiew, wohin dad Jahr zuvor die Polniſchen Großen 
geftrömt waren, um ber Kaiferin auf ihrer Reife in bie 
Krimm ihre Huldigungen darzubringen. Katharina hatte 
ſich zurüdgehalten, fie nicht zu ihrem innern vertrautern 
Kreife zugelafien: „Ich glaubte, Außerte fie ironifch zu 
einem Bertrauten, die Herren fämen mich zu fehen; nein 
fie wollen mir Gefellfchaft leiften 5). — Das mißfiel, 
und mit Gefühlen der Demüthigung und der Rache ver: 
ließen viele jener Großen die Stadt. Auch Branidi und 
Sapieha gehörten dazu, und mit Bitterfeit rüdte ber 
erftere ed mehrmald dem Gefandten vor: „man habe 
immer die Polniſchen Großen wegwerfend behandelt, aber 
vornämlih in Kiew, wo man einen Spanifchen Aben- 
theurer (entweder der Prinz von Naffau ald Spanifcher 
Grande oder der General Miranda ift gemeint) Leuten ber 
größten Auszeichnung aus Polen vorgezogen habe’). — 
Soldye Herzenserleichterungen lüften manchen Schleier! 

"Zur Branidi- Sapieha’fchen Partei gehörten vornäm- 
lidy die Klienten und Freunde beider Häufer, alſo meift 


5) ©. Chrapowitzki's Tagebuh unterm 20. März 1787: „Je 
.croyais, qu’ils veulent me voir, mais ils sont venus pour me tenir 
<ompagnie! “ 

6) Bericht von Stafelberg vom 31. Januar 1789. 

v. Smitt, Suworow und Bolm. I. 12 
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Boten aus Litauen, die auch zum großen Theil im Bra⸗ 
nidifchen Palaft zu Warſchau wohnten; unter biefen 
zeichneten fich durch ihre Heftigfeit gegen Rußland vor⸗ 
züglich die fogenannten Boten aus Kivland aus, Kub- 
lidi und Weißenhof, ferner Zabiello und Niem— 
cewiz, außerdem Sucho dolski aus Ehelm und Su: 
chorzewski aus Kaliſch. 

Einen merkwuͤrdigen Fingerzeig über die Abſichten der 
jungpatriotiſchen Partei gewähren die Aufträge der Woje⸗ 
wodfchaft Lublin an ihre Vertreter auf dem bevorftchen- 
den Reichdtage, Stanidlaud Potocki und Adam Gzar: 
torysfi; von dieſen Bertretern felber entworfen. Die 
Hauptbedingungen waren: 1) Vermehrung der Truppen 
bis auf 40,000 Mann. 2) Dieje follten unter den Bes 
fehlen einer unabhängigen mitten im Lande figenden 
Kriegs⸗Kommiſſion ftehen (aljo allem Einfluß des Königs 
entzogen). 3) Außerdem eine provinziale Miliz, von 
ben Staroften und Unter» Kämmerern (Podkomorzy) ans 
geführt. 4) Abfchaffung des Immerwährenden Raths; 
Wiederherftellung der Senatoren ad latus (alfo Abfchaffung 
jeder einheitlichen Regierung). 5) Zurüdberufung aller 
Botjchafter, die Fremde wären und Erſetzung berfelben 
durch nationale, aus alten Bamilien, von reichem Befitz, 
in Bolnifcher Tracht, mit gefcehorenem Haupt. 6) Ber- 
bot an die Kanzler, den Verkauf einer Staroftie von 
einem Aeltern an einen Jüngern zu genehmigen. 7) Pol⸗ 
nifche Tracht, rafirter Kopf, unter Strafe fonft aller At 
tivität beraubt zu werden (nad) einer Rouffeau’fchen Grille, 
der Polen glüdlich pried, daß ed eine Nationaltracht 
habe). 8) Bortjegung ded Reichstags während der ganzen 
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Tauer des Türfenfriegd (die nachmalige lange Dauer des 
Reichstags war demnach ſchon früh beabfichtigt). 9) Die 
Geiftlichkeit einer Auflage von 6 vom hundert zu unter: 
werfen. 10) Niemand folle zwei Bisthümer oder beren 
Einkünfte zugleich genießen (hauptfächlid gegen ben Pri⸗ 
mas, Bruder des Königd, gerichtet, der ſich nach Soltyfs 
um dieſe Zeit eingetretenem Tode um dad reiche Bisthum 
Krakau bewarb). 11) Indigenat für den Prinzen Ludwig 
von Würtemberg, da e8 dem Lande fehr nüßlich werden 
fönne (ed war Fürſt Adam Czartoryski, fein Schwieger- 
vater, der biete Bedingung eingab). 12) Verbot, fremde 
oder einheimifche Orbensbänder zu tragen, da es ber 
Bleichheit entgegen fei (und die Eitelkeit der Nicht-Deko⸗ 
rirten beleiigte). 

Man ficht, ed ward viel Neues verlangt — die Er- 
wartung ward noch übertroffen! — Die gleichftimmige 
Forderung aller befondern Landtagverfammlungen war 
jedoch Vermehrung der Armee und Verbeflerung ver 
Ainanzen. 

Solches waren die Anfichten, Meinungen, Beftrebungen 
und Zwede ber verfchiedenen Parteien, als ber Reichstag 
am 6. Oft. 1788 in Warfchau zufammentrat. Nachdem 
Stanislaud Malachowski, Bruder ded Kanzlers, ein red⸗ 
licyer, uneigennügiger, nur etwas peinlider Mann, zum 
Marſchall der Krone, und Kaſimir Sapieha, den wir 
fennen, zum Marfchal von Litauen gewählt worden, 
ging der Vorſchlag, den Reichstag zu Fonföberiren, ein- 
müthig durch. Alle Parteien wollten nicht durch bie 
Wirkung ded liberum veto in ihren Beftrebungen geftört 
werden; alle hatten ihre befondern Zwecke, die fie durch⸗ 
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fegen wollten. Bei dieſer Gelegenheit wußte die jung- 
patriotifche ‘Partei in den Eid des Marſchalls die Klaufel 
einzufchwärzen: daß auf Verlangen aud) geheime Ab- 
fimmungen flattfinden und dieſe allein die entſchei⸗— 
benben fein follten; eine wichtige Beftimmung, durch 
welche man ſich für den Rothfall aller Schwaghen und 
Zweibeutigen verficherte. - Hierauf ward ber Antrag des 
Ruſſiſchen Buͤndniſſes gemacht, deſſen ausgeſprochener 
Zweck die Erhaltung des Polniſchen Beſitzſtan— 
des und die Vertheidigung gegen ben gemein- 
fhaftlihen Feind fein folte. Es war ded Könige 
Lieblingdplan: in Kaniew zuerft befprochen, dann 11/2 Jahr 
erörtert, unterhandelt, war man zulegt über alle Punkte 
einig geworden. Der König hatte Anfangs viel verlangt, 
"bloß, wie er fagte, um die Ration, troß ihrer Abneigung 
gegen eine nähere Verbindung mit Rußland, durch recht 
vortheilhafte Bedingungen für den Bertrag zu gewinnen: 
erftend: Rußland folle dad Polnifche Hülfskorps nicht 
nur im Kriege, fondern hernach auch im Frieden unter- 
halten; folle ihm Waffen, SKtiegögeräthe, Pferde und 
Schießbedarf liefern; zweitens: Mehrere Veränderungen 
in der Berfaffung, zur Hebung des Föniglichen Anfchens 
und zur Erleichterung des Gefchäftsgangd geftatten; 
drittens: Handelsvortheile gewähren; enblih vier- 
tens auch eine Theilnahme an den zu machenden Er- 
oberungen; und zwar forderte ber König dad Gebiet 
zwifchen Dem Sereth und Dnieftr bis zum Schwar- 
zen Meer, um mit der See wieder in PVerbindung zu 
fommen und SHandeld- Ausgänge zu erlangen. — Für 
bie Mitwirkung eines Huͤlfskorps von 12,000 Reitern, 
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auf die man Ruffifcher Seitd wenig Gewicht legte, und 
fie nur wünfchte, um Polen auf feiner Seite zu haben 
und nicht, wie im erften Türfenkriege, befämpfen zu 
müffen, war bas viel verlangt, zumal da Rußland burd) 
eine Borfchiebung des Polnifchen Beſitzes bis zum Schwars 
zen Meer, ganz von ber Moldau und Wallachei und 
dem Türfifchen Gebiet in Europa wäre abgefchnitten wor: 
den. — Die Kaiferin verwarf unter ber mildeften Form 
dieſe Bedingung, indem fie bemerklich madjte: „Polen, 
felbft noch wenig gefichert, bürfte nicht durch eigene Er⸗ 
oberungsabfichten die, der Fremden herausfordern.” Das 
gegen bewilligte fie den größern Theil der andern Be- 
dingungen, verſprach die volftändige Friegeriiche Aus- 
rüftung der 12,000 Mann zu übernehmen, ihnen Sol 
und Unterhalt während des Kriegd zu verabfolgen, und ° 
ſelbſt noch während ſechs Jahre nach dem Friedensſchluß 
jährih 1 Million Polnifher Gulden zur Unterhaltung 
des Korps beizufteuern; überdieß die größten Handels⸗ 
vortheile, nicht nur bei fich, fondern felbige auch bei den 
Türken auszuwirken; und endlich wollte fie nad) dem 
Frieden den Polen noch andere Begünftigungen je nad) 
den Umftänden verfchaffen. — So vortheilhafte Anerbies 
tungen erflüren Stanislaus Eifer für den Abfchluß dieſes 
Bundes, der Polens bedrohte Eriftenz auf lange Iahre 
bin fihern mußte, in welchen man felbft mit der Bei- 
ftimmung Rußlands an der innern Kräftigung und Stär- 
fung hätte arbeiten können. Doch als nun biefer Vor- 
flag, der Rettungsanfer, auf weldyen Stanislaud baute, 
vor die Reichstags -Berfammlung fam, fah er ihn plöß- 
lich durchfreuzt und alle Hoffnungen zur Rettung Polens 
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vernichtet, dad Gewitter, dad fchon lange von fern ge 
wetterleuchtet, brach mit Macht hervor: Preußen trat 
hindernd dazwiſchen. 

Seit Friedrich Wilhelm II. Regierungs-Antritt hatte 
dad neue Preußifche Kabine, von Herzberg geleitet, auf 
bie Gelegenheit gelauert, ſich an Rußland ob des Deft- 
reich gegebenen Vorzugs, und anderer vermeinten Un⸗ 
bilden halber zu rächen, hatte, um zu zeigen, wie fehr 
es fchaden könne, im Verein mit England die Pforte und 
Schweden zum Krieg aufgeftachelt und begann fein Spiel 
auch jest in Polen. Bereits im Laufe des Sommers 
hatte der in Warfchau beglaubigte Botfhafter, Buchholz, 
bedeutende Summen erhalten, um fidy eine Partei zu 
machen. Zu dem Ende follte er ein großes Haus führen, 
Hefte und Gaſtereien geben (denn ohne bie richtete man 
in Polen nichts aus) und befonderd bie zum Reichstage 
eintreffenden Landboten zu gewinnen ſuchen. Zugleich 
wandten fid) Herzberg und die andern Preußiſchen Minifter 
an ihre durch Stellung oder Einfluß angefehenen Be- 
fannte in Polen, mit Schmeichelworten, vorgefpiegelten 
Hoffnungen oder verftedten Drohungen. So fdhrieb 3.3. 
der Minifter Schulenburg an den Litauifchen Großfeld⸗ 
bern Oginski: „Er folle nicht vergefien, daß der Augen- 
bli gefommen fei, fein Vaterland eine Rolle fpielen zu 
laffen, und felber fie zu ſpielen.“ — Als Ogindfi zu 
näherer Aufflärung dieſer Worte feinen Adjutanten nach 
Berlin ſchickte, ward diefem die Ehre, dem Könige per- 
fönlich vorgeftellt zu werden, der ihm fagte: „Er wünfche 
aufrichtig. Polens Wohl, werde aber nie deſſen Buͤndniß 
mit einer andern Macht zugeben. Bebürfe die Republif 
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eined Buͤndniſſes, fo biete er das feinige an, und wolle 
auf Verlangen 40,000 Mann’ zu ihrem Schug marfchiren 
lafien, ohne etwas für fi auszubedingen.“ — 
Herzberg fügte dazu andere Hoffnungen: „Der König, 
meinte er, könne den Polen wohl wieder zu Galizien ver: 
helfen, jegt da Deftreihd Macht durch die Türfen ges 
beugt ſei; fie jollten die legtern daher ja nicht reizen.“ 
Solche geſchickt hingeworfene Neben und Einflüfterungen 
tonnten bei dem leichtgläubigen und Teichtbeweglichen, 
immer hoffenden und nie befriedigten Volke der Sarmaten 
ihre Wirkung nicht verfehlen. 

Die Erwartungen waren aufd Außerfte geipannt, da 
gab eine Preußiſche trefflich abgefaßte ganz auf den Zwed 
beredynete Note, von Buchholz am 13. Det. 1788 dem 
Reichstage eingereicht, vollends den Ausſchlag. Es hieß 
in berfelben: „der König fehe weder den Nugen nody die 
Nothwendigkeit des Buͤndniſſes mit Rußland. Polens 
Befisftand fei durch die legten Verträge hinlänglich ge- 
währleiftet.. Da nun nicht vorauszufegen, daß Rußland 
oder deſſen Alliirter, der Römifche Kaifer, diefe brechen 
wolle, fo träfe der Verdacht nur Preußen und das Bünb- 
niß müßte gegen bafjelbe gerichtet fein. Die Reblichkeit 
und Würde der Politif ded Königs wiberlegten aber 
jeden ſolchen Verdacht. Der König proteftire daher fürm- 
lich, wenn das Bündniß gegen ihn fein ſolle; verftehe - 
man aber unter dem gemeinfchaftlichen Feind bie 
Pforte, jo gebe er zu bedenken, daß diefe den Karlowiger 
Frieden immer redlich beobachtet habe. Es Fönnten ges 
fährliche Folgen nicht bloß für Polen, fondern auch für 
die angrängenden Staaten ded Königs daraus entftehen, 
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wenn die Republif Verbindungen einginge, die den Tür- 
fen Anlaß gäben, Polen mit ihren Schaaren zu über- 
ſchwemmen. Wolle man einen Bund, fo fchlage er ben 
feinigen vor, und er glaube fo gut wie irgend eine ans 
dere Macht, Polend Unverlepbarfeit gemwährleiften zu 
fönnen; überdieß werde er alles thun, um bie 
illuftrte Bolnifhe Nation von allem fremden 
Drud (oppression), fo wie von feindlidhen Ein- 
fällen der Türken zu befreien. Wollte man aber 
biefe feine freundlichen Erbietungen nicht berüdfichtigen, 
fo würde er feine BorfichtSmaßregeln nehmen müflen; 
und lade in diefem Fall alle wahren Batrioten 
und guten Bürger Polens ein, mit ihm gemeine 
Sade zu maden, um ihr Vaterland vor drohendem Un⸗ 
glüd zu bewahren. Er verfpredhe ihnen alle Inter- 
ſtützung und Beiftand, um die Unabhängigfeit, 
Breibeit und Sicherheit Polens zu wahren und 
zu erhalten.” — Konnte man mehr verlangen? auch war 
die Wirfung der Note ungeheuer, weil fie die wahren 
Saiten getroffen, Polnifche Herzen zu rühren. Wie 
fchmeichelte das Lob der illuftten Nation, der ver- 
fprohene Schup und Beiftand zur Entfernüng alles 
fremden Druds; wer wollte nicht zu den wahren 
Patrioten und guten Bürgern gehören, die Polen 
feine Unabhängigkeit, Freiheit und Sicherheit wiedergeben 
folten! Was alle in innerfter Bruft erfehnten, wurde 
ihnen bier geboten! — Preußen für immer! — feine Er- 
wägungen und Bebenflichfeiten weiter! und wer fie wagte 
oder warnte, war ein Verräther, VBerfaufter, ein Feind 
feined® PVaterlanded. Die ganze Jugend wandte fich 
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mit Haft, mit Ueberftürzung ‘Preußen zu; von Rußland 
und befien Bündniß wollte man nichts weiter hören, 
froh, dem langverhaltenen Grimm einen Ausbruch zu 
geben. Patriotiſch und Preußiſch wurden fononym, und 
Stafelberg und der König und Felir Potocki fahen ihre 
Anhänger allmälig einen nad) dem andern zu den Geg⸗ 
nern übergehen. Die SapiehasBranidifche Partei verei- 
nigte ſich entfchieden mit der jungspatriotifchen, und über- 
bot fie no, nad) Renegaten Weife, im Preußen⸗Eifer 
und Rufien- Hab. Die Berhältniffe Flärten fih, und 
die Parteien des Reichſstags wie der Nation traten 
einander in zwei feindlichen Lagern gegenüber; anfangs 
noch mit ziemlich gleichen Kräften, doch bald mit völlig 
aufgehobenem Gleichgewicht. Bon Preußen erwarteten 
alle Polens Heil und Auferfiehung; gegen Rußland fühlte 
man nur Grimm und Rachgefühle; und deſſen Gefandter 
mußte fehen, wie diejenigen, die ihm noch eben Rod und 
Hände gefüßt, ihm jegt breift ein Schnippchen fchlugen, 
und alled aufboten, ihn und Rußland zu Ffränfen und 
herauszuforden. Polniſche Gemüther fennen fein Daß! 

„Es ift unmöglid), die Aufregung zu befchreiben, be⸗ 
richtet der Ruffifche Gefandte”), welche die Preußiſche 
Erklärung hervorgebradht hat. Die königliche und unfere 
Partei ift niedergefchlagen; die Zahl und Arroganz der 
Dppofttion hat ſich gehoben, fo daß man gar nicht daran 
denken Tann, ben Traktat vorzufchlagen, da felbft bie 
Beftgefinnten ed nicht wagen würben, ihn zu unterftügen. 
Die Oppofition, des Schutzes ficher, glaubt ſich jet das 
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Recht, dem König zu infultiren, und damit für fich ben 
Ruf zu erwerben, als vertheidige fie die nationalen Krei- 
heiten gegen die Regierung.” 

Das Ruffliche Kabinet ließ unter biefen Umftänden 
den Gedanken eined nähern Bundes mit Polen fallen, 
und früher noch (das Schreiben von Oftermann ift vom 
11. Oct.) ald der Sturm auf dem Reichstage losbrach. 
Die Kaiferin erklärte: „fie hätte ihr Buͤndniß der Re 
publif vortheilhaft geglaubt, ohne ſich's einfallen zu 
faffen, jemand fönne dadurdy bedroht werden. In diefem 
Sinne fei es ihr felber von dem König und dem Immer 
währenden Rathe angetragen worden. Da ed aber An 
laß zu Argwohn gäbe, fo entjage fie dem Vorhaben.“ 

Jetzt, da man ſich des Preußifchen Schuges ver 
fihert hielt, follte ed an die Ausführung der langge 
nährten Entwürfe gehen. Erftens follte die verhaßte, 
von Rußland geftügte und garantirte Verfaffung umge 
floßen werden. Zum Zweiten gedachte man babei, 
ermuntert und angefeuert von Preußen, den lang ver 
haltenen Grimm und feine Rachegelüfte an Rußland 
auszulaflen. Um aber drittens ficher dabei zu gehen 
und ſich wieder zur Höhe einer unabhängigen Macht zu 
erheben, follten Heer und Finanzen auf einen achtunge 
werthen Fuß gebracht werden. Viertens follten, um 
fih auch politifch zu flärfen, nähere Verbindungen mit 
auswärtigen Mächten angefnüpft werden, vorzugsweiſe 
mit den Gegnern Rußlande, mit Preußen, England, 
Holland, Schweden und der Pforte. Fünftens wolle 
man, fo geftärft und geftügt, eine völlige Umformung 
ber Verfaffung nad) den neuern Ideen vornehmen. — 
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Meitgehende Entwürfe, von benen fie vielleicht einen 
heil hätten verwirklichen Fönnen, wenn fle die Gunft 
ber Umftände benugt, und mit Rafchheit und Energie, 
in Eintracht und mit Mäßigung, mit Beftigfeit aber ohne 
herauszufordern, vorgefchritten d. h. feine Polen gewefen 
wären. Aber ihr Verfahren war, wie man ed von dies 
fen nur erwarten fonnte: enthuflaftifch, übermüthig, ver- 
legend, dann wieder voll Eigenfucht, Ziwietradht und 
Parteihader; mehr darauf gerichtet, perfönliche Leiden⸗ 
haften zu befriedigen als die Interefien des Staats, 
die, obgleich fie die Worte Tugend und Vaterland immer 
im Munde führten, bei ihnen nur in zweiter Linie figu- 
rirten; endlich langſam, voll Zeitverluft und Händel um 
Nebenſachen, und von der ihnen eigenen Trägheit und 
Arbeitöfcheu begleitet: fie glaubten, fie hätten Zeit genug 
vor fih, und vergeudeten biefe auf das unverantiwort- 
Iichfte; fie Schienen in dem Wahn zu ftehen, die Dinge 
würden immer fo bleiben wie jet. Aber politifche Ver⸗ 
hältniffe, wo fie nicht auf natürlichen, begründeten In⸗ 
terefjen beruhen, find veränderlih, und wechſeln je nad 
den Winden und Strömungen der eben vorberrfchenden 
Anfichten, Meinungen und Leidenfchaften. 

Preußen und England waren von alten durch gegen- 
ſeitiges Intereſſe mit Rußland verbundenen Freunden, 
augenblicklich in Folge gereizter Leidenfchaften, deſſen 
Gegner geworden, aber auf wie lange? Es waren Geg- 
ner, die fi) wohl hüteten, dem augenblidlich von ihnen 
abgewandten Freunde ernftlih, aus allen Kräften zu 
fhaden; fie wollten ihm nur zeigen, wie ſehr fie, wenn 
fie ernftlich wollten, ihm fchaden könnten. Es waren 
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nur kleine Berlegenheiten, bie fie ihm bereiten wollten,’ 
Feine Demüthigungen feines Stolzes, aber mit ſtets hin- 
gehaltener Hand zur Erneuerung der alten Freundſchaft; 
ein Kampf auf Leben und Tod wäre ihren eigenen Ins 
terefien zumider gewefen. Die Kaiferin Katharina brauchte 
nur etwas nachzugeben, nur den Willen zu zeigen, bie 
frühern Berhältniffe mit ihnen auf den alten Fuß wieder 
berzuftellen, und fie wurden Rußlandd Freunde wie zu⸗ 
vor. Das fah aber der jugendliche, heißblütige Bolnifche 
Patriotenfinn nicht, und wollte auf einen von augen» 
blidlihen Winden zufammengemweheten Sanbhaufen ein 
feftes Gebäude aufführen — ale der Wind den Sand 
nad) einer andern Seite trieb, ftürzte denn auch ihr Haus 
zufammen. 

Die Potodi und ihr junger Anhang fühlten ganz 
richtig, daß fle vor allem eines ftarfen Heers bebürften, 
um ihre Unabhängigkeit zu wahren; und, da die Auf 
rihtung eined folchen mit vielen Koften verbunden, fo 
follten auch die Einfünfte des Reichs durch neue Steuern 
vermehrt werden. Diefe zwei Dinge thaten vor allem 
Roth. Ohne ein fchlagfertiged Heer und einen gut georb> 
neten Staatshaushalt Feine Stärke und Unabhängigfeit. 
Auf faft allen Landtagen war bie Forderung geftellt wor⸗ 
den, und am 20. Oct. brachte der Wojewode von Siera- 
bien, Walewski, ein alter Barer, ven Vorſchlag an den 
Reichstag: „das Heer auf 100,000 Mann zu erhöhen.” 
Wie ein eleftrifcher Funke zünbdete fein Wort in das PBul- 
vergleich erplodirende Gefühl feiner Landsleute. Zuruf, 
Enthuſtasmus, Preudenthränen und Umarmungen: fie 
jubelten, ald ob das Heer nicht erft im Vorfchlage ges 
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weſen, ſondern bereits ftreitfertig dageflanden hätte. Ohne 
Abftimmung, nur dur ein flürmifches zgoda ward ber 
Antrag genehmigt; fie glaubten ihre Unabhängigkeit da— 
mit votirt und gewonnen zu haben. „Der König wagte 
feine Einwendung, Schreibt Stafelberg, und ſchloß ſich 
an die Menge, die ihm darauf die Hände küßte; alles 
umarmte fi, überzeugt, jegt eine Armee zu befommen 
und Europa Reſpekt einzuflößen. Doch niemand hatte 
an bie Koften gedacht. Die gegenwärtige Einnahme 
fteigt etwa auf 18 Millionen Gulden, die nur mit Mühe 
eingehen; zur befchlofienen Truppenvermehrung aber müßte 
man 50 Millionen haben. — E8 find Kinder, ſchloß er, 
fie freuen fich jegt, aber der Nachjammer wird fommen, 
wenn fie die Gelder herbeifchaffen ſollen.“ — Viele erbo- 
ten fich zu freiwilligen Beiträgen, die im erften Enthus 
ſtasmus fcheinbar groß außfielen; aber bei fpäterer Ab- 
fühlung nicht genau eingeliefert, war das nur ein Tropfen 
ind Meer und verrann wie biejer. Gleich darauf began- 
nen denn auch die Berathungen über die Erhöhung ber 
. Steuern und Abgaben; aber was der auflodernde En- 
thuſtasmus im erften Augenblid leicht bewilligte, das 
beftritt nachmald der berechnende Verftand und bie far- 
gende Selbftfuht; und felbft das Bewilligte trug der 
Landiunker der Provinz nur mißmuthig und zögernd her- 
bei. Bier Jahre berathfchlagte man über die Auflagen 
und gegen Ende des vierten Jahre hatte man, troß ber 
feltfamften Borfchläge und Auskunftmittel, noch nicht fo 
viel zufammenbringen fönnen, als zur Erhaltung eines 
100,000 M. ftarfen Heer erforderlich war, und dieſes 
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flieg, troß aller Anftrengung, trog drohender Gefahr, 
niemals über 60,000 Mann. 

Jetzt follte ed an dad Niederreißen des alten Gebäu⸗ 
bed gehen. Um dad Ganze leichter zu erfchüttern, follte 
Bieiler um Pfeiler von demſelben getrennt und umges 
ftürgt werden. Die ganze ausübende und beauffichtigende 
Gewalt lag im Immerwährenden Rathe, der in feinen 
fünf Departements unter Oberauffiht und Leitung des 
Königs die verfchiedenen Zweige bed Kriegs, ber Finan⸗ 
zen, der Juſtiz, ‘Polizei, und ber auswärtigen Angele⸗ 
genheiten in fich vereinigte. Da man dem Könige nicht 
traute, da der Ruffifche Einfluß auf eine einheitliche Ges 
walt leichter wirken fonnte als auf eine getrennte; ba 
endlich diefer immerwährende Rat hauptfächlich durch 
Vereinbarung zwiſchen dem König und Rußland zu 
Stande gefommen war: jo follte er zuerft geftürzt wer- 
den, indem man ihm eine Abtheilung der Geſchäfte nad 
der andern entzog. In dieſem Sinne gejchah in den 
erften Tagen ded November der Vorfchlag: „das Kriegs- 
departement dem Jmmerwährenden Rathe (und damit dem 
Einfluß des Königs) zu entziehen, und die Verwaltung 
des Heerd in höchfter Inftanz einer ganz unabhängigen 
Kriegöfommijfion unter abwechfelndem Borfig der vier 
Oberfeldherrn zu übertragen; alfo ein Schritt zu dem 
alten Syſtem der unabhängigen und unabfeßbaren Ge⸗ 
walten. Hier traten nun die beiden “Parteien zuerft 
Ichroff einander gegenüber: vie Rufftfche, aus den breien 
ded Gefandten, ded Königs und Felix Potocki's beftehende, 
und die Preußifche, aus der jungpatriotifchen und Bra⸗ 
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nidifchen zufammengeflofiene. Die letztere behauptete: 
„ed fei für die Freiheit der Nation bedenklich, wenn alle 
Gewalten im immerwährenden Rathe foncentrirt wären.” 
Da aber diefer Immerwährende Rath aus dem Schoß 
der im Reichötag verfammelten Nation hervorging, alle 
zwei Jahr feine Mitglieder wechſelte, fo hieß das foviel: 
die Nation wäre der Freiheit der Nation gefährlich. — 
Man zielte alfo eigentlich auf den König, behauptend: 
„er Lenfe den Immerwährenden Rath nad) feinem Willen.“ 
— Der König war der Echlußftein des Gebäudes, er 
verlieh dem Ganzen Einheit. Wie follte die Regierung 
ohne Einheit des Zwecks und ded Handelns beftehen? 
oder wie fünnte eine Regierung, die, wie man verlangte, 
aus lauter unabhängigen. Kommiffionen beftünde, auch 
nur eine furze Zeit fich behaupten, ohne in eine Anarchie 
zu zerfallen, wie die frühere war? Ankwicz, Kaftellan 
von Sandecz, bemerkte richtig: „er glaube die Freiheit 
der Bürger beſſer gefichert, wenn bie Zeitung der Armee 
von einem Reichdtage zum andern in den Händen de 
Königs und von 36 NRäthen bliebe, die im Senat und 
der Ritterfchaft erwählt und bem Reichdtage verantworts 
lid) wären, ald8 in den Händen einer vom Könige und 
dem Immerwährenden Rathe unabhängigen Kommiffton. 
Ich will Lieber, fagte er unter anderm, das här— 
tefte Soc meiner Obern ertragen, als in der 
Lage fein, vor meined leihen zittern zu 
müffen. Eine unabhängige Kommiſſion errichten, hieße 
zwei Throne errichten, einen gegen ben andern, von 
denen der eine alle Gewalt, der andere nur den Glanz 
hätte.” — Andere fagten: „Ohne Einheit der Regierung 
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würden im Augenblid ded Handelns Streitigfeiten ent» 
ftehen, und darüber der günftige Zeitpunft unbenugt ver- 
fließen. Eine unabhängige Kommiſſion würde Truppen 
Bewegungen und Berlegungen anordnen, die benachbarten 
Mächten Anlaß zu Klagen geben könnten, ohne daß ber 
König und Rath dem abzuhelfen vermöchten.” — Die 
Gründe der Bertheidiger des beftehenden waren zu ſchla⸗ 
gend, daher ergab denn audy die offene Abſtimmung ein 
Mehr von 35 Stimmen gegen den Borfhlag?). Man 
verlangte die geheime Abftimmung, und während bieje 
ftattfindet, verbreitete man: „ber König von Preußen 
habe in einer neuen Rote gegen ven Aufenthalt der 
Ruſſiſchen Truppen in Polen proteftirt und erllärt, wenn 
fie länger blieben, würde er audy feine Truppen einrüden 
laſſen.“ — Alfobald Schreden und Beforgniß; welche 
Stimmung befonderd Sapieha und feine Partei benugten, 
um durch brennende Reden Erbitterung gegen Rußland 
zu erregen; zugleidy wurden andere parlamentaire Künfte 
angewandt, indem man bie Bertheidiger mit lautem 
Zifchen und Pochen unterbrach und nicht zu Worte kom⸗ 
men ließ. So gelang ed denn bei ber geheimen Ab- 
flimmung, zur Verwunderung aller, ein Mehr von 18 
Stimmen (alfo ein Umfchlag von 53 Stimmen) für ven 
Antrag zu erhalten, der fofort zum Beichluß erhoben 
ward. In ber erfolgenden Gährung, wobei die vers 
legendften Worte und Drohungen gegen Rußland fielen, 
verlangten einige fogar, daß man mit Befeitigung des 
Rath den Reihetag immerwährend mache, wie es 


8) 149 dagegen und 114 dafür. 
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ber deutjche in Regendburg fei! Der Borfchlag wurde 
zwar befeitigt, aber einige Tage fpäter unter einer andern 
Form vorgebradht, und fie feßten zulegt durch (am 29. 
Novbr.), daß die Dauer ded Reichötags auf unbeftimmte 
Zeit verlängert werden follte (ad tempus bene visum). 
Der Ruffifhe Gefandte, durch die Vorgänge der letz⸗ 
ten Sigung verlegt, reichte am 5. Nov. eine Note ein, 
worin er gegen alle Eingriffe und Veränderungen ber 
von Rußland und den andern Maͤchten gewährleifteten 
Berfaffung von 1775 proteftirtte. Man antwortete ihm: 
„man werde. die ganze Berfaffung ändern.“ — Der Kö- 
nig, um die überfprudelnden und überwallenden Gemüther 
zur Ruhe und Mäßigung zurüdzuführen und vor über- 
eilten Schritten zu warnen, hielt am 6. Nov. eine jener 
weifen Reben, die feiner Einfiht fo viel Ehre machten, 
aber da fie nicht vom perfönlichen Uebergewicht unterftügt 
wurden, wirfungelos verhallten. Nachdem er vorgeftellt, 
daß das gute Einvernehmen mit feiner Macht für Polen 
wichtiger fei ald mit Rußland, deſſen gegenwärtige Ver⸗ 
legenheit nur eine vorübergehende fei, fuhr er fort: 
- „Suchen wir alle unfere Nachbarn zu Freunden zu bes 
halten; zollen wir ben perfönlichen Eigenfchaften der 
Monarchen unfere Achtung: aber in den Verträgen mit 
ihnen fei das Wohl ded Staatd unfere erfte Richtfehnur. 
Laut und nad) innerfter Ueberzeugung erfläre id, daß 
von ben benachbarten Mächten Rußland diejenige ift, 
deren Intereſſen am wenigften mit den unfrigen in Wider: 
ſpruch ſtehen. Wem anders ald Rußland verbanfen wir 
ed, wenn die andern Maͤchte das über die Verträge 
hinaus uns Entriffene haben zurüdgeben müflen. Mit 


v. Smitt, Suworow und Polen. I. 13 
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feinem andern Zande bietet und der Handel fehönere Auds 
fihten; und ich glaube verfichern zu können, daß Ruß- 
land mit Bergnügen die Hand zur Vermehrung unferer 
Truppen bieten würde. Statt alfo deſſen Kaiferin zu 
beleitigen, follten wir trachten, ihre Freundſchaft für uns 
zu befeftigen; und befigen wir diefe, fo werden wir leich- 
ter und ficherer unfere Lage verbeflern fönnen, als wenn 
wir eine hochfinnige und mächtige Yürftin gegen und 
reizen und aufbringen.” 

Gewichtige Worte, fie zeigten die Bahn, die man 
einzujchlagen hätte. Doch ſchon lange war der König 
Prophet in der Wüfte: man warf fid) auf Die entgegen: 
gejegte Seite, verachtete die Warnungen der Klugheit und 
Erfahrung; und ald man zulegt buch einen falfchen 
Schritt nad) dem andern den Staatdiwagen in einen Irr⸗ 
garten ohne Ausgang getrieben, warf man alle Schuld 
auf den König: was alle gefehlt, follte der Eine vers 
brochen haben. 9) 

Des Könige Worte dienten zu nichts weiter, ald 
einen gewaltigen Aufruhr in der Kammer zu erregen, in 
welchem die verlegendften Aeußerungen gegen ihn laut 
wurden. Man fagte ihm gerade heraus: „ob er mit der 
Nation oder Rufle fein wolle? im letztern Ball werbe 
niemand bei ihm bleiben.” — Der König fah fi ge 
nöthigt, die Sigung aufzuheben, was einen abermaligen 
Zumult herbeiführte, indem die Gegenpartei lange nicht 
vom ‘Plage weichen wollte. 


9) Prospera omnes sibi vindicant, adversa uni imputantur, be: 
merkte ſchon Tacitus (Glüdliches eignet jeder fih zu, Widriges 
wird Ginem aufgebürdet). " 


— —— — — — — — — — — — — — 


195 


Kaum war jener Hauptpfeiler ded Immerwährenden 
Raths umgeftürt, ald man an die Erfchütterung eines 
andern ging, und die Trennung des Departements des 
Auswärtigen von bemfelben. verlangte. Das gab Anlag 
zu heftigen Verhandlungen über einen andern Punkt, der 
die Nation tief verlegte, die Ruffiihe Gewährlei- 
ftung der Berfaffung von 1775. Unftreitig ein 
Staat hört auf, unabhängig zu fein, wenn ein ande 
rer da8 Recht hat, in feinem Innern mitzufprechen und. 
gewifje Einrichtungen für unabänderlicdy zu erflären. Das 
jagte ihr Gefühl den Polen, und darum ward jene 
Ruſſiſche Garantie, die jo oft im Parteihader angeführt 
ward, Gegenftand der heftigften Angriffe. Das Preu- 
Bifche Kabinet benuste diefe Stimmung, um einen neuen 
Brand in dad Feuer gegen Rußland zu werfen. Der 
Geſandte Buchholz reichte am 19. Nov. eine Note ein, 
worin e8 hieß: „ber König erwarte von der Klugheit 
und Feftigfeit der Stände, daß fie fi in ihren weifen 
Anordnungen zur Verbeſſerung der Regierung nicht durch 
die Anführung einer befondern Garantie werden abhalten 
laffen, um fo weniger ald diefe Garantie, den urfprüng- 
fichen Feſtſetzungen der Berträge von 1773 entgegen, 
bloß von einer einzigen Macht, die fid) eben auf fie be- 
riefe, unterzeichnet worden fei. Der König erbiete fich 
zu Bund und allgemeiner Gewähr, infofern biefe bie 
Republik in ihrer Unabhängigkeit fichern könne, ohne ſich 
übrigens in Polens innere Angelegenheiten mifchen nod) 
die Hreiheit der Berathungen und Beichlüffe hemmen zu 
wollen, bie er vielmehr zu gemwährleiften verlange." — 
Als man diefe Rote der Reichöverfammlung vorlas, warb 

13° 
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fie mit raufchendem Beifall empfangen. Walewsfi ver: 
langte fogleih ein Buͤndniß mit dem Berliner Hof zu 
fliegen. „Man ſchwieg noch, fagt Stafelberg 1%), zu 
diefem Vorſchlage, obgleich der Haß gegen uns und ber 
Taumel für Preußen alle Köpfe verdreht. Selbft unſere 
Anhänger beginnen und zu verlaffen. Der Streit in ber 
Sigung ward fo heftig, daß die Landboten ſchon ihre 
Muͤtzen auffesten, um die Säbel zu ziehen. Diefe fort 
währenden Einwirkungen des Preußifchen Kabinets dienen 
die Eraltation zu erhalten, die ſchon zu einem wahren 
Wahnſinn (frenesie) geworden ift, und bie Jugend fo 
fortgeriffen hat, daß gemäßigte Leute nicht den Mund zu 
öffnen wagen, aus Furcht als Verräther und PVerfaufte 
angeherrfcht zu werden. Die Oppofition und vor allem 
Sapieha haben auf eine fo unanftändige Art gegen Ruß: 
land gefprochen, daß nur nody die Kriegserflärung fehlte. 
Wären diefe Leute in der Provinz, fle würden einen 
allgemeinen Aufitand gegen und erregen. Der König ift 
ber Märtyrer ihrer Apoftrophen.“ 

Der Reichstag nahm Anlaß von der Preußifchen 
Note zu bemerken: „eine Gewähr fönne'nur für Unab- 
hängigfeit und Befisthum geleiftet werden, und nur 
der fönne ſte anrufen, zu deſſen Gunften fie verfprochen 
worden, nicht aber der, welcher ſte verſprochen habe; 
und am allerwenigften, wenn biefer damit eine Verbeſſe⸗ 
rung beftehender fehlerhafter Einrichtungen hindern wolle;“ 
— und um zu zeigen, wie wenig jene Ruffiiche Gewähr 


ihn fümmere, ward die verlangte Trennung ded auswaͤr⸗ 


10) In feinem Bericht vom 23. Nov. 1788. 
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tigen Departementd vom Immerwährenden Rathe am 
17. Dec. befchlofien, und die neu fürd Auswärtige er- 
richtete unabhängige Deputation aus lauter Rußland 
feindlichen Gliedern zufanımengefept. 

Sp gewichtig die angeführten Gründe gegen alle 
fremde Gewähr auch waren, fo hatte doch auch die Ge 
genpartei bie ihrigen, und ber Ruffifche Vicefanzler, Graf 
Oflermann, fchrieb über diefen Streit dem Gefandten 
unterm 4%. Ianuar 1789 folgendes: „Sie haben ein 
fpeciöfes Borurtheil, das von einer pomphaften Rhetorif 
ausgebeutet wird, zu widerlegen: als ob die Garantie bes 
nachbarter Staaten den Aufmwallungen des Polniſchen Frei⸗ 
heitsſchwindels feine Zügel anlegen fönne, und biefer 
dad unbegränzte Recht genöfle, alle innern Angelegen- 
heiten der Republif nad) Belieben einer Reform zu unter 
werfen. Unftreitig in den Händen einer verftändigen und 
gemäßigten Nation, die böfen Rathichlägen und verberb- 
lichen Anreizungen nicht nadygäbe, und bei allen ihren 
Handlungen fidy nicht durch das Ungeftüm ihrer Leiden⸗ 
fchaften, fondern durch dad Wohl ihres Landes leiten 
ließe, hätte ein folcyes Recht Fein Bedenken: aber aus⸗ 
geübt von hitigen Köpfen, die immer bereit find, ſich 
allen möglichen Folgewibrigfeiten und unverdauten Pro- 
jeften hinzugeben, würde es zu verderblichen innern Un- 
ruhen und Streitigkeiten führen, die fehon mehr wie ein- 
mal nachtheilig auf die Ruhe der benachbarten Staaten 
eingewirkt haben; es kann biefen folglich nicht gleichgül- 
tig fein, welche Regierungsform und welche Berfaffung 
Polen annehme; und daß nur diejenige den Vorzug ver- 
diene und erhalten werden müfle, welche eine gewifle 
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Ordnung, Ruhe und Sicherheit in der Nation auf 
recht hält.“ 

Zu diefen Gründen ließen ſich noch andere fügen. 
Die menſchliche Natur ift fo beichaffen, daß das Gefühl 
des Einen bei dem andern dad gleiche erzeugt; eine Lei⸗ 
denfchaft bed Einen bei dem andern die gleichartige; 
Diilde 3. B. befänftigt, Zorn erzürnt, Haß erzeugt Haß, 
Aufregung bringt Aufregung hervor, Was von ten Ein- 
zelnen gilt, gilt auch von Völkern, und die Anfteckungs⸗ 
fähigfeit der Leidenſchaft erftredt fich auch auf fie. Darım 
fehen wir, wenn ein Bolf aufwallt, daß auch feine 
Nachbarn unruhig werden; wenn es Thorheiten begeht, 
daß auch feine Nachbarn große Luft dazu haben. Diefe 
große Anftedungsfraft der Leidenschaft vermehrt ſich noch 
durch die Maffenhaftigfeit; darum werden große Ver⸗ 
fammlungen fo leicht in Feuer und Flammen geſetzt. 
Wenn daher regellofe, politifche Leidenfchaften bei einem 
Volke auflodern, fo haben fi) die Nachbarn allerdings 
vorzufehen; und führen jene politifchen Leidenfchaften gar 
Verwirrung, Anarchie, Baktionen und Bürgerfrieg herbei, 
droht fih die Anſteckung gefährlicher Grundfäbe und 
Lehren von da auf die Nachbarvölfer zu verbreiten, dann 
haben die Regierungen berfelben wohl das Recht einzu- 
fchreiten und in dem brennenden Rachbarhaufe, wenn 
das Feuer auch das ihrige ergreifen Tann, Töfchen zu 
helfen. Hat nun aber eine Nation mehrere Menſchenalter 
hindurch bewielen, daß fte fich nicht felbft regieren Tönne, 
und bedroht fie durch ihre ftegreifen Aufwallungen bie 
Ruhe ihrer Nachbarn, warum hätten biefe nicht das 
Recht, wie man leichtfinmigen jungen Leuten von Rechts⸗ 
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wegen. Vormünder ſetzt, auch eine ſolche leichtſinnige, 

immerfort unruhige und die Ruhe der andern ſtörende 

Nation gleichfalls unter Vormundſchaft zu ſtellen, d. h. 

eine angemeſſene Regierung einzurichten, und den Beſtand 
derſelben zu gemwährleiften, damit fie nicht in dem erſten 

beften Anflug von Leidenfchaft umgeftoßen und alle wie 

der in Verwirrung gefegt werde. Nun das war eben 

bier der Sal. Die drei Mächte hatten Polen auf Grund 

des Borhandenen eine Berfaffung gegeben, wobei bie 
‚Ration, bis fie fi zur Fähigkeit eigenen Selbftregiments 
ausgebildet, ruhig und glüdlidy hätte beftehen können. 
Diefe gewiflermaßen unter Oberaufficht der Nachbarn 

eingefegte Regierung hatte nun auch wirklich den Polen 
funfzehn Jahre Ruhe, Ordnung und Frieden gegeben, und 
die Entwidelung der Nation mächtig gefördert. Daß aber 

die Polen aud) jetzt, wo fie ſich gegen jene Bevormun- 

bung oder Garantie auflehnten, noch keineswegs jene 

Reife und Münpigfeit erlangt hatten, um fidy felbitändig, 

mit Bernunft und Würde in mitten ber andern Staaten 
zu führen, bewiefen fie eben auf diefem Reichstag burd) 
den Ungeftüm ihrer Leidenfchaften und die Schmähungen, 

Beleidigungen und Herausforderungen ihrer Nachbaren. 

Nachdem man die zwei Hauptpfeiler ded immerwähren- 

den Raths, das Kriegd- und auswärtige Departement 
weggebrochen, glaubte man ihn hinlaͤnglich erjchüttert, 

um ibn völlig umzuftürzen und den Ruffifchen Einfluß 

dazu. Doch ging man, ba bie Gegenpartei noch ftarf war 

und vielen audy die gefährlichen Folgen dieſes Schritts 

vorfchwebten, nicht ohne eine gewifle Beklommenheit daran, 

und einige Boten, den Hoͤchſten in ihre irdifchen Strei- 


20 
tigfeiten einmifchend, beftellten Mefien und Gebete zum 
glüdlihen Gelingen. Nach einigen vorläufigen Erörtes 
rungen trat der Wojewode von Sieradien, Walewski, 
ein unerfchrodener Mann, den man zu allen gewagten 
Anträgen vorfchob, am 19. Januar 1789 mit ber Erflä- 
rung auf: „durch den bei Erridhtung der Kriegskommiſſton 
gebrauchten Ausdrud: unter Aufficht der Nation, 
fei gewiffermaßen bie Nicht⸗Exiſtenz des Immerwährenden 
Raths Schon ausgeſprochen worden; und die Gewähr 
deffelben durch die Ruffiiche Kaiferin koͤnne bie im Reichs» 
tage verfammelte Nation nicht hindern, bie für nöthig 
erachteten Reformen in ihrer innern Regierung zu treffen, 
da jene Gewähr ja eben, wie aud Se. Preußiſche Mas 
jeftät e8 auslegen, nur bie Aufrechthaltung des Staats 
bezwede. Er trage demnach auf fofortige Aufhebung 
des Immerwährenden Rath an und fobann zur 
Feftftellung der nöthigen Auflagen zur Bormirung der 
Armee." — Er fand lebhafte Unterftügung, und ber 
Reichstagsfaal erfchallte von donnernden Reden gegen jene 
Behörde. Stanislaus Potocki rief: „hebt ihr fie nicht 
mit der Feder auf, fo wird ed mit dem Säbel gefchehen!“ 
— GSapieha, der nie fehlte, wenn es galt gegen Ruß⸗ 
land zu eifern, nannte den Immerwährenden Rath eine 
„fatale Werkftatt, wo man Polens Ketten ſchmiede; 
er habe felbft darin gefeffen, und wifle dad. Da über- 
dieß die Departements des Kriegs und des Auswärtigen 
ihm bereitö entzogen wären, und Lie Juſtiz ihre beſon⸗ 
dern Zribunäle habe, fo bliebe ihm nur noch die Polizei. 
Wozu alfo ein ſolches Skelett länger erxiftiren laſſen? 
Und was die Bewähr betreffe, fo fei fie gegen ben 
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Willen der Ration, folglid illegal abgemacht worden ; 
zudem bloß mit einer einzigen Macht, da die Deles 
gation zu feiner Zeit fie doch nur mit allen drei Mächten 
hätte abfchließen follen. Die Garantie wolle ja bie Kreis 
heit und Souverainetät der Republik fichern, fie fönne 
demnad nicht gegen diefe felbe Souverainetät angerufen 
werden. Man treibe alfo die Nation nicht zur Ber: 
zweiflung, man gebe ihrem allgemeinen Gefchrei nad) 
und bringe den Immerwährenden Rath als Brandopfer 
(holocauste) auf dem Altar ded Vaterlandes dar.” — 
Man bemerkte zwar dagegen: „die Fehler der Verfaſſung 
hätten lange vor dem Immerwährenden Rathe beftanden, 
und die größten Unglüdöfälle, felbft die Zerftüdelung des 
Landes, hätten die Republik betroffen, als der Immer: 
währende Rath nody gar nicht eriftirt habe und’ ftatt fei- 
ner Senatd-Eonfilia dem Könige zur Seite ftanden.“ 
Sapieha, um den König in Berlegenheit zu bringen, 
forderte ihn auf, mit feiner Autorität einzutreten. 
Stanislaus bat hierauf, wohl zu überlegen, was fie 
thäten, zumal in einem fo enticheidenden Augenblide: 
„Wer weiß, rief er prophetifch, vielleicht ift dieſer Augen- 
blid die legte Frift, die der hoͤchſte Schiedsrichter der 
Völker unferer Eriftenz gefeht hat. Gedenket der Folgen, 
laßt und nur nad) reiflichfter Ueberlegung vorfchreiten. 
Vielleicht trägt irgend ein lichter Gedanke zur Rettung 
des Baterlandes, mit beffen Unglüd wir bebroht find, 
bei. — Ich wünfche der Ration zu gefallen, fchloß er, 
aber nicht für einen Augenblid, fondern für immer, 
auf daß fie nicht einft in den Fall fomme, ihrem Könige 
vorzumwerfen: er habe fie nicht zur rechten Zeit 
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gewarnt. Jetzt, ba ich es gethan, wieberhole ich es: 
im Gluͤck wie im Unglüd bleibe ich unzertrennlih von 
meinem Volke. Mögen alfo die Stände enticheiden.“ 11) — 
Und fie entichieden und hoben den Rath auf. Und faum 
war dad legte Wort gefallen, fo hörte man von der 
nahen Bernhardiner-Kirche ernfte Töne der Gloden zu 
Grabe Täuten. Aufſehen, Berwunderung, leiſes Ges 
murmel. Das Grabgeläute war beftellt und follte der 
Ruſſiſchen Uebermacht gelten, bie mit diefem Geſetz ewig 
zu Grabe getragen ſei! — Ironie des Schickſals, bie 
hinter der höchften Einbildung den nahen Fall verbirgt: 
nicht Rußlands Uebermaht, Polens Eriftenz; wurde zu 
Grabe geläutet. 


Der Ruſſiſche Gefandte berichtete über diefen Aus- 
gang: „Mehr wie 50 flimmten dagegen; andere, wie 
der Primas, die Bilchöfe Koſſakowski und Maflalsfi 
und ber größere Theil ded Senats wie einige Landboten 
ftimmten gar nicht; Branidi und Ignaz Potodi durch 
ihre argliftigen und gewaltfamen Reden entſchieden. Da— 
mit haben fie dieſe einzige Behörte aufgehoben, welche 
vom König vorgefeffen, die Regierung mit Einfiht und 
Einheit betrieb. Bon den Magnaten ift nie etwas Folge⸗ 
rechted zu erwarten. Gie find boppelfinnig (doubles), 
intereffirt, und jeden Augenblid bereit, die Danfbarfeit 
oder das nterefie ihres Waterlanded dem ihrer Xeiden- 
fchaften, ihrer Popularität, oder Fleinen augenblidlichen 
Abmachungen aufzuopfern.“ 


1) Journal der Reichstags Sigung vom 19. Januar 1789. 
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Damit war dad Werk vollbracht: das mit Mühe im 
Jahr 1775 aufgeführte Regierungdgebäube, dem Polen 
fünfzehn Jahre der Sicherheit und Wohlfahrt. verdankte, 
war in den Staub gerifien, und der Boden zu neuen 
Bauten geebnet. Statt aber nun ſogleich Hand and Werf 
zu legen und die günftigen Zeitumftände zu benugen, ers 
gingen fie ſich in hundert disparaten Dingen, wie fie 
ihnen eben Laune, Leidenfchaft, perfönliche oder Partei⸗ 
Intereſſen eingaben, nur nicht in denen die hauptfächlich 
Roth thaten und die fie vor allem ins Reine bringen 
mußten. Später als fie zu der Erfenniniß famen, daß 
fie die Foftbarften Stunden mit leerer Rebnerei und über 
Nebenfachen verloren, während die Hauptfachen uner- 
fedigt blieben oder übereilt wurden, entfchuldigten fie fich 
nad) beliebiger Weife, indem fie, was fie gefehlt, ihren 
Gegnern aufbürbeten. Wie einft zur Zeit der Reftauration 
in Frankreich, als der Grimm gegen die Regierung fo 
viele Confpirationen ind Leben rief, man felbige immer 
nur ber Polizei und ihren Umtrieben zur Laſt legte: fo 
follte jett an allen begangenen Sehlern, Thorheiten und 
Unterlafiungsfünden einzig nur die Ruſſiſche Bartei Schuld 
geweſen fein, und zum Weberfluß noch der König. Was 
die eigentlich Ruſſiſche Partei, d. h. diejenige, bie ihre 
Vortheile von Rußland erwartete, betraf, fo beftand fie 
um dieſe Zeit, da die Mehrheit fich dahin gewandt, wo 
die Sonne eben leuchtete, nur aus wenigen Gliedern, 
bie faft nicht den Mund aufzuthbun wagten, weil folches 
ihnen nur Schmähungen und Beleidigungen einbrachte. 
Sf aber die Branidijche Partei darunter gemeint: fo 
fegt man ihr mit Unrecht den Namen einer Ruſſtſchen 
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Partei bei, weil fpäter einige ihrer Glieder, als Glüd 
und Ausfichten fih auf die Ruſſiſche Seite wanbten, 
dahin übertraten und durch verdoppelten Eifer ihr früheres 
Benehmen wieder gut machen wollten: vielmehr war 
diefe Bartei bis in die Mitte des folgenden Jahre (1790), 
wo fie ſich mit der jungpatriotifcdhen Partei überwarf, bie 
allerheftigfte und feirtbfeligfte gegen Rußland. Ueber Nie⸗ 
mand klagte und befchwerte fidy der Geſandte mehr in 
feinen Berichten, als eben über Sapieha, Branidi und 
ihren Anhang, die (Branidi ausgenommen) mit der uns 
gezügeltften Leidenfchaftlichfeit gegen Rußland eiferten, 
fohrieben, besten und felbft mit Siciliſchen Veſpern drohten; 
und zum Beweid, daß dad feine Maske, fondern ihr 
voller Ernft war, fo erlaubten fie fich auch die gehäfftgften 
und perſoͤnlich verlegendften Infinuationen, die am fchwer- 
ften verziehen werden, gegen die Ruffen und deren Kaiferin. 
So fpricht nur ber offene Feind, niemald ber verftellte, 
ber weiß, daß perfönliche Kränfungen am tiefften ſchmer⸗ 
zen, und fi) daher nie zu ihnen verfteigt. Auch trat 
fpäter nur ein Theil des Branidifchen Anhangs zu Ruß⸗ 
land über. Uebrigens Branidianer, Potodianer, Galis 
zianer, Ruſſiſch Gefinnte oder Preußiſch Gefinnte, waren 
es nicht immer Polen, Fraktionen eines und defielben Volks, 
die fich unter einander befämpften? — und wenn bie 
eine biefer Parteien auch wirklich fo fehlecht war, wie Die 
Gegenpartei fie ausgab, fo traf das ja nicht die Ruſſen, 
fondern ihre eigene Nation, und ba bleibt noch fehr die 
Frage, welche Partei ihrem Lande am meiften gejchadet. 

Was die eigentliche Urfache aller der Verzögerungen 
und Zeitvergeudungen war, hat und ein Augenzeuge der 
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damaligen Vorgänge auf dem Neichdtuge und in War- 
ſchau offenbart. Nicht die Rujfifche Partei, fondern der 
Rationalfarakter trägt die Schuld. Ein furzer Auszug 
aus feinen Bemerkungen möge es des nähern bemeifen 12). 
„Außer der Selbftfucht, dem Hochmuth, der Herrichbegier, 
und fremder Einmiſchung, fagt Schulz 13), machen aud) 
Unwiſſenheit und Leichtſinn die Polniſchen Reiche- 
tage fo ftürmifh und fo ohnmächtig. Zweidrittel der 
Reichsboten fommen faft ganz roh auf den Reichstag, 
und je unmiffender defto hartnädiger find fie: ihr letzter 
Grund ift dann immer: „ich will nicht“, oder. ein „ale“ 
(aber). Genug. bei diefen Leuten haftete der erfte Ein- 
druck, den ihr Fleiner Ideenvorrath oder ihr Hochmuth 
und Ehrgeiz erhielten, und die Parteiführer, hatten ſie fie 
einmal gewonnen, Fonnten auf fie rechnen. Nicht wer 
niger fchabete der den Polen eigenthümliche Leichtfinn. 
Das Gewühl von Bergnügungen, welches den Reiche- 
tag umgab, zerftreute die Boten und raubte ihnen den 
größten Theil ihrer Zeit. Die Jüngern, die noch feine 
Hauptrolle fpielen fonnten, fanden an Arbeiten, die ihrer 
Eitelfeit nicht fehmeichelten, Fein Vergnügen, die Unter: 
tichtetern, die fich der Arbeit annehmen wollten, erlagen 
darunter, und überließen fie dann im Mißmuth Advo- 
faten, Abbés oder andern fogenannten gefchicten Leuten, 


12) Vergl. Reife eines Livländers von Riga nah War- 
fhau, durch Südpreußen über Breslau nah Bozzen 
in Tirol. 7 Hefte. Berlin 1795. Der Berfafler ift der durch 
Reifeichilderungen und andere Schriften zu feiner Zeit vielgenannte 
Friedrich Schulz. 

13) Drittes Heft. ©. 154 1. 
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die aber nur die Bezahlung im Auge hatten und darüber 
hinpfuſchten. Bei der Erziehung, wie fie damals üblich, 
und bei der Art, wie die Gefchäfte betrieben wurden, 
war niemand gewöhnt an ernfte Arbeiten, die Samm⸗ 
fung, Nachdenken oder auch nur ein Stillfigen erforderten ; 
. und felbft die Borzüge der Natur wurden ihnen zum 
Nachtheil, indem ihre leichte Faſſungsgabe fie verhinderte, 
tiefer in die Sachen einzubringen, fie vielmehr verleitete, 
über Dinge zu fprechen, die fie nicht genauer kannten, 
zwar lebhaft, mit vielen Worten und Phrafen, aber ein> 
feitig, oberflählih und ohne gründliche Einficht in den 
Sachverhalte. Darum machte denn auch der erfte uner- 
wartete Einwurf fie verftummen. Der Umftand ferner, 
daß fie die Angelegenheiten ihres Baterlandes unent⸗ 
geltlich beforgten, beftärkte fie in Leichtfinn und Trägs 
heit: jeder Augenblid, den fie demfelben opferten, jebe 
That, jedes Wort zu Gunften deſſelben, hielten fie für 
eine Gnade, bie fie ihm erwiefen” 14); — und wollten dafür 
aud) Antheil an den Vortheilen haben, welche die Partei, 
die eben oben auf war und ſich Vaterland nannte, für 
fi in Anfprudy nahm. Doc, aud in diefem Hal quälten 
fie fich nicht mit Arbeiten oder Nachdenken; ihre Stimme, 
die die Partei verftärkte, genügte. Dazu kam endlich der 
überwiegende Einfluß der Frauen, die ihre Leidenfchaften 
in die 2eidenfchaften der Parteien mifchten, und durch 
die ihnen eigenthümfichen Reize und Lodungen Anhänger 
für die ihrige warben. Eine Hauptrolle 3. B. fpielte 
auf diefem Reichstag die Gemahlin des Yürften Adam 


“) Schulz’ Reife. LI. Heft, S. 159. 
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Czartoryski, Iſabelle Flemming, bekannt durch ihre Vers 
hältniffe mit Repnin und Lauzun, die ihren Schwieger- 
john, den Prinzen Ludwig von Würtemberg gern empors 
heben wollte, wo möglidy bie zur Königsfrone. Sie 
war bie Seele der Preußifchen Partei; fie verfammelte 
faft täglich die Reichsboten bei fi, bei ihr wurden bie 
Pläne und Reden und vorzubringenden Anträge befprochen, 
Inftruftionen geholt, Rollen ausgetheilt, Anhänger ge- 
worben und gewonnen. Was die Sorglofigfeit der Menge 
noch vermehrte, war die Gewohnheit, wichtigere Gegen> 
fände Ausfchüffen, hier Deputationen genannt, zur 
Begutachtung zu übergeben; und wenn dann ihre Arbeit 
vor den Reichstag gebracht ward, entfchieden fie darüber, 
eben wie perfönlicher Bortheil, Jahrgelder, Partei-Ab⸗ 
mahungen oder Leichtfinn ed geboten. In diefe Aus: 
ſchüſſe fuchte jede Partei ihre Anhänger zu bringen, und 
brachte damit ihre Spaltung hinein. Da Pünktlichkeit 
und Pflichtgefühl eben nicht in ihrem Karafter lag, fo 
vergingen viele Sigungen, ohne daß etwas gethan ward, 
weil bie erforderliche Zahl, um eine Sigung gültig zu 
. machen, entweder gar nicht oder nur erft in den lebten 
Augenbliden zufammenfam, wo die Sitzung gefchloffen 
werben follte, weshalb denn alles im Fluge abgemacht 
ward. Dad war ber eigentliche Grund, warum. bie 
wichtigften Unternehmungen fo verzögert wurden, bis ber 
günftige Augenblid vorüberging. Die Ausſchuͤſſe zur 
Entwerfung ber neuen Berfaffung, zur Verbeſſerung ber 
Schaglage, und zur Aufrichtung des Heers waren Jahr 
und Tag beichäftigt, und brachten nichts zu Stande, bis 
auf die lebte Minute, wo die Noth auf fie eindrang, 
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und wo fle dann alles übereilten. Als Beifpiel: Die 
Kurländifchen Irrungen zwifchen dem Herzog und dem 
Adel fchwebten feit 1788 vor dem Reichstage; erſt nadı 
drei Jahren (1791) ward eine eigene Deputation zur 
Schlichtung bderfelben ernannt. Diefe follte wöchentlich 
zwei Sigungen halten, hielt aber in neun Monaten deren 
in allem nicht mehr wie zehn, in welchen überbieß aus 
dem eben angeführten Grunde nichts gefördert ward, und 
erft nach der Rufitfchen Kriegserflärung vereinigte man 
fihh in einer einzigen Sigung zu einem auf Schrau- 
ben geftellten Spruch, Konftitution genannt 1°), der alles 
ungewiß ließ, und bie Gefchäftsträger bed Herzogs wie 
‘des Adeld nad) vierjähriger umfonft verfchwendeter Zeit, 
Arbeit und ungeheurem Gelde unzufrieden nad) Haufe 
ſchickte. Auf gleiche Weile wie bei diefer Sache, ging 
ed mit allen andern, die von Auffchub zu Auffchub erft 
in den legten Stunden, als der Groll des nahenden 
Gewitter ſich ſchon von weitem hören ließ, in aller Eile, 
fo gut es ging, abgemadyt wurden, wie 3. B. die Sade 
wegen bed Staroftien-Berfaufs, die nad) Jahre langen 
Berathungen erft am 6. April 1792, unmittelbar vor 
dem Ausbruch des Kriegd zu Stande Fam. — Diefe im 
Rationalfarakter wurzelnden Eigenfchaften waren es, bie 
alle Verzögerungen in den wichtigften Sachen herbei- 
. führten, und nicht, wie man hat behaupten wollen, 
die Ruffen und ihr Anhang. 

Wie oben mit dem Kurländifchen ging es auch mit 
den übrigen-Ausichüffen, und fo geſchah ed, daß ber 

1) Die Entfcheidungen und Beichlüffe des Reichstags hießen in 
Polen „Konftitutionen.“ ' 
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jo wichtige zur Entwerfung der neuen Regierung ds. 
form nicht eher als acht Monate nad) dem Sturz bes 
Smmerwährenden Raths, d. h. erſt am 7. Sept. 1789 
niedergefegt ward. Er beftand aus erleuchteten Batrioten, 
aber auch aus vielen Teeren Schwäßern, und zwar ges 
hörten zu ihm: ver ſchlaue, vielerfahrene Bifchof von 
Kamieniec, Kraſinski, einft die Seele ber Barer Kon- 
föderation; der Litauifche Großfeldherr Oginski, Stalo- 
wicer Andenfend; der Litauifche Großmarfhall Ignaz 
Potocki; der Litauifche Vicekanzler Chreptowitſch; 
der Schatzmeiſter Koſſowski; der unterrichtete Graf 
Moszczenski; und der Bote von Chelm Sucho— 
dolski, der „Brutus“ der Republif, wie Stafelberg 
ihn fpöttifh nannte, weil er immer in Eifer war und 
bei jedem Anlaß lange, phrafenreiche Reden hielt. — 
Bei der Einfegung dieſes Ausſchuſſes bemerkte der Ge⸗ 
fandte nach feiner tiefen Kenntniß des Volks und der 
Menſchen prophetifh: „Er wird viel Zeit brauchen, 
und fommen feine Vorfchläge gar zur Berathung an ben 
Reichdtag , fo werden Monate und Monate darüber hin- 
gehen, wenn man ſich nicht entfchließt, ohne alle weitern 
Erörterungen darüber einzufchreiten.” — Beides bewährte 
ih — zuerft die Monate» und SJahrelangen Debatten, 
zulegt das plögliche Wegfchreiten über biefelben und Ein- 
führung der Berfaffung durch Ueberrafchung. 

Eind ihrer Hauptziele war mit dem Umfturz der 
frühern Regierungdform erreicht; es ging an die fernern 
Zwede mit Hülfe und unter Anfeuerung ‘Preußens. 
Preußen waltete jebt in Polen. Rußland, anderweitig 
vollauf befchäftigt, hielt ſich zurüd; felbft die Inftruf- 

. 14 


v. Smitt, Sumorow und Bolen. I. 
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tionen fchrieben dem Gejandten vor, fih paſſiv zu verhals 
ten und ſich fo wenig wie möglich hervorzuſtellen. „Unfer 
Augenblid wird kommen.“ — Die patriotifche oder Preußi⸗ 
ſche Bartei hatte völlig freie Hand, denn auch der König. 
mit feinem nähern Anhang war zu gänzlicher Unbe- 
deutenheit hinabgedrüdt; fie hingegen leitete int Reichs⸗ 
tag allein die Staatögefchäfte, bie fie bald in beſondern 
Ausfchüffen oder Deputationen, bald in voller Sigung 
verhandelte, wobei es freilich oft ftürmifch genug herging. 
Größere Berfammlungen, zumal Bolnifche, haben das 
Miplihe, daß man fich gegenfeitig erhigt. Einer über 
bietet den andern; feiner verantwortet für fich, alles geht 
auf Rechnung des Ganzen; und folgenichiwere Befchlüffe 
werden von der Mehrheit in Maffe genommen, bie jeder 
Einzelne für feine Perfon zurüdweifen würde. — Taufende 
von Projekten wurden vorgelegt und fchöne Reden ges 
halten; über alles ward gejprochen, über nicht fam man 
aufs Reine. Gewohnt and Beherrfchtwerbden von außen, 
und ben Boden unter ſich unficher fühlend, horchten fie 
‚auf Berlin, erwarteten fie von Berlin den Anftoß zu 
ihren Schritten. Aber blind allen Berheißungen ver- 
trauend, bie ihren Wünfchen fchmeichelten, erfannten fie 
weder die Menfchen noch die Zeit; gaben fie fich zum 
Spielwerf der Politif und ihrer augenblidlichen Intereflen 
hin, und gingen darüber zu Grunde. - 

Das 18. Jahrhundert war nicht das der Moral in 
der Politik. Beifpiele liegen nahe; und auch Friedrich; 
handelte in dem Geifte feiner Zeit, ald er, aus Ruhmes⸗ 
durſt und Verlangen, fein noch ſchwaches Reich zu run⸗ 
den und zu ftärfen, ber hülflofen Maria Therefia Schle- 
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fien entriß. Aber diefer erfte Schritt befehwor den Sturm 
über ihn herauf; er mußte untergehen oder ſich durch alle 
Mittel, recht oder unrecht, halten und heben. Er rang 
mit wahrem Heroismus und politifirte ded von ihm einft 
widerlegten Meifterd würdig. So behauptete er Schlefien 
und erwarb Weftpreußen, woburd fein Königreich erft 
Zufammenhang und innern Halt erlangte.16) Herzberg, 
der ihm feine Künfte abgelernt zu haben glaubte, wollte 
ihn fortfegen. Daher jene grandiofe Bolitif in den erften 
Sahren nad Friedrichs Tode, die zur Größe, aber auch 
zu tiefer Erniedrigung führen fonnte, wie denn die Größe 
durch die Tiefe, die zu ihren Füßen ift, gemeflen wird. 

Der dunkle Gedanke, der Herzbergd Politik in Hin- 
fiht Polens leitete, mochte folgender fein: „Polen ift 
das rechte Land, wo man im Trüben filhen kann, wenn 
man nur die geeigneten Nege gebraucht. Friedrich, unfer 
großer Herr und Meifter, holte aus den getrübten Waffern 
Weftpreußen; wohlan, rühren aud) wir die Gewäffer auf, 
und wir gewinnen Danzig und Thorn und vielleicht noch 
etwas mehr. — Polen, wie es ift, ohne Heer und Ein- 
fünfte in dem Jahrhundert der großen ftehenden Heere, 
fann fich durch ſich felbft nicht behaupten, es bedarf ber 
Schirmherrſchaft. Rußland, unfer abtrünniger Freund, hat 
biefe gegenwärtig; entziehen wir fie ihm, indem wir ben 
Polen in ihren Wünfchen, Leidenfchaften und National- 
Eigenheiten ſchmeicheln. Daraus kann nur zweierlei 


16) Eine Einfiht in die geheimen Berhandlungen über die Theis 
lung Bolens im Ruffifchen Reichsarchiv hat dem Verfafler die Harften 
Beweiſe geliefert, daß alles hier von Friedrich ausging, daß er das 
erfte und lebte Mobil derfelben war. 

14? 
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entftehen: die Umftände bleiben günftig,. und wir behalten 
die Schirmherrſchaft; oder Rußland, feiner Arme frei, 
fodert fie mit Rachdrud zurüd. Run dann, können wir 
fie nicht behaupten, fo vergleichen wir und; wir haben 
was anzubieten und etwas muß und zufallen.“ 

Daß Herzberg auch nicht von fern daran dachte, Polen 
wirklich groß zu machen, baß er es nicht ald Selbft- 
zwed, fondern ald Mittel zum Zweck betrachtete, geht 
aus allem hervor. Er liebte die Polen eben fo wenig 
wie fein großer Meifter, der fich ſtets luſtig über fie 
machte. Selbft Oginsfi, obgleich in allen Täufchungen 
feiner Nation befangen, gibt darüber Zeugniß 17). Herzs 


I) Bgl. Mömoires de Michel Oginski sur la Pologne 
Paris 1826. 4 Vol. In Erwartung, einen für Polen ganz bes 
geifterten Minifter zu finden, machte er Herzberg feine Aufwartung, 
und war nicht wenig erftaunt, als er fih vom Gegentheil über: 
zeugte. „Herzberg nahm mich wohl auf, erzählt er (L, ©. 67), 
aber mit Verdruß ſah ih, daß diefer erfle Minifter unfers neuen 
Berbündeten eine ſehr ungünftige Anficht von der Polnischen Nation 
hatte. Alle Fragen, die er mir in Hinficht des Reichstags that, 
die Meinung, die er über verfchiedene Hauptperfonen auf bemfelben 
ausfprach, und der Unmuth, den er wegen ber gefundenen Schwierig: 
feiten zum Abſchluß des Vertrags zwifchen Preußen und Polen em: 
pfand, offenbarten nur, daß er die Polen nicht liebe. Er fuchte 
ihr Buͤndniß bloß, um bei dem angenommenen Syftem zur Schwä- 
hung Oeſtreichs zu bleiben, Danzig und Thorn für Preußen zu er: 
werben und fi) den Cingebungen des Londoner Kabinets zu fügen.” — 
Und an. einer andern Stelle L, 105: „Welches war mein Erſtaunen, 
als ich Herzberg's bittere Vorwürfe, um nicht zu fagen Berwün- 
fhungen gegen den König und den Reichstag in Polen vernahm, 
als er aͤußerte: „man habe den Kopf in Warfchau verloren und 


werde nur zu fpät bereuen, daß man Preußen Danzig und Thorn 
verweigert habe.“ 
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berg erfannte wie Friedrich zu wohl: daß die Bebingung 
zu Preußens Größe nur Polend Erniedrigung fei. Ein 
mächtige8 Polen hätte das Kleine Preußen bald zuſammen⸗ 
gebrüdt, und ihm die Ausgänge feiner Fluͤſſe und bie 
entrifjenen Provinzen abgefordert. War doch das meifte 
was Preußen befaß, früher Polniſches Beſitzthum ges 
weien, ſelbſt Schlefien; — und wenn je ein Bolf, fo 
haben die Polen gutes Gedaͤchtniß für das, was fie einft 
befefien, und wäre es auch nur vorübergehend geweien ; 
e8 wieder zu vereinigen, ift der Traum ihrer Fünftigen 
Größe. 

Der Chef des Preußischen Kabinetd erfannte, daß zur 
Umgarnung der Polen in dem feingefponnenen Nepe der 
ehrliche Deutfche Buchholz untüchtig fein werde, und bes 
ftimmte daher (feit dem 12. April 1789) 18) den gewandten 
Italiener, Marcheſe Luchefini dazu, Friedrichs ches 
maligen Kammerherrn und Gefellfehafter, einen Staates 
mann edyt Italienischen Geprägd, dem ein Erfolg nur 
dann Werth zu haben fchien, wenn er durch Schlauheit, 
Hinterlift und Täufchung errungen war, und dem eine 
gerade Staatöfunft als Dummheit oder Kurzfichtigfeit er 
fhien. Es war bie Bolitif der Zeit, wo man ben 
größten Triumph in die gegenfeitige Meberliftung febte; 
nad den Ruhm der Wahrheit, Reblichfeit und Zuver⸗ 
läffigfeit in feinen BVerfprechungen fragte man wenig. 
Und doch beweiſet die Gefchichte, daß eine gerade, eins 
fache und redliche Politik am ficherften zum Zwede führe, 


18) Lucchefini war übrigens fchon feit Eröffnung des Reichstags 
von 1788 neben Buchholz in Warſchau thätig. 
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und daß der Liftige am Ende felber überliftet und in ben 
eigenen Schlingen gefangen werde. Den Beleg dazu gab 
auch unfer famofe Italiener, ber fpäter feinen Meifter 
fand, und zulegt den Ruf hinterließ, daß er durdy feine 
Ränke und Rathſchläge zwei Staaten an den Untergang 
gebracht, zuerft Polen zum Bortheil Preußens, hernach 
Preußen zum Bortheil Polens, und den Abfcheu aller 
davon trug. 

Der ariftofratifche Prinz Friedrich von Braunfchweig- 
Deld weiß in feinen Memoiren 19) außer der Raͤnkeſucht 
dem Italiener nichts Schlimmered vorzuwerfen, ald daß 
fein Großvater ein Hechelfrämer geweien, und daß er es 
gewagt, fich auch ind Kriegsfach einzumengen. Hechel⸗ 
främer oder nicht, der höhere Adel ift der, welchen die 
Gottheit bei der Geburt dem Menfchen aufbrüdt, und 
Kapoleon, wären feine Vorfahren auch Lumpenſammler 
oder Hechelfrämer gewefen, hätte den Gottesadel immer 
an feiner Stirn getragen. Und Luckhefini’d Einmengen 
in bie Kriegdoperationen bewied nur, daß er ridjtig er- 
fannte, ed gehöre dazu ein weiterer Blid ald dem da⸗ 
maligen Preußiſchen Korporalimus eigen war. 

Wie Napoleon und die meiften Italieniſchen Staats- 
männer litt auch Lucchefini an der Rebefucht; fie diente 
ihm unftreitig zu feinen Zmeden bei geiftig tiefer Ges 
ftellten, die er dadurch verwirrte und irre führte; ben 
geiftig Höheren verrieth er durch zu vieled Sprechen nur 
zu oft dad was er verbergen wollte. 


9) Militairifhe Geſchichte des Prinzen Sriedrid 
Auguft von Braunfhweig-Lüneburg. Oels 1797. 4%. ©. 
313 in der Note. 
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Er war für das damalige Polen ein trefflidy gewähltes 
Werkzeug; bald Hatte er die Häupter der Partei ganz in 
feiner Hand und leitete fie auf den Wink, treulich unter- 
ftügt dabei von dem Englifchen Refidenten Hailes. 
So gingen die Herzbergifchen Pläne in Erfüllung, und 
in furzer Zeit waren der Reichdtag, Warfchau, ganz 
Sarmatien mehr Preußifch gefinnt, wie — Luckhefini 
gelbft, und folgten blindlinge allen Anftößen, bie er 
ihnen gab. Der erfte war der, den Riß zwifchen Ruß⸗ 
land und Polen zu erweitern, was ihm mit Hülfe ber 
vereinigten jung=patriotiihen und Branidifchen Partei 
vortrefflich gelang. Der Hader mußte vom Zaun abge- 
brodyen werden, und dad gewohnte ungenirte Auftreten 
Rußlands in Polen gab dazu den erften Span. Seit 
hundert Jahren waren die Ruffifchen Heere gewohnt, 
Polen ohne viel Umftände in allen Richtungen zu durch⸗ 
ziehen, dort zu weilen, Magazine anzulegen und wie im 
eigenen Lande zu verkehren. Beim Ausbruch des Türfen- 
friegd waren die Ruffifchen Truppen, nad) vorläufiger 
Bereinbarung mit dem König und dem Immerwährenden 
Rathe, auf dem nähern Wege durdy die Ukraine und 
Podolien gegen bie Türken gezogen; dachte man doch 
nächftens die Polen ald Bundsgenoſſen zu begrüßen und 
in Die eigenen Reihen aufzunehmen. Herzberg und Lucche⸗ 
fini nahmen davon den erften Anlaß zum Hepen: „das 
dürfe man nicht dulden“, obgleich man es Hundert Jahre 
geduldet; „Polen fei eine unabhängige Macht, der man 
fo was nicht bieten dürfe”; — gewiß unabhängig, ſo 
weit e8 der Schirmherr erlaubte, mochte ed nun ber alte 
oder ber neue fein. Auf des neuen Gebot ergingen nun 
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die Klagen und Beichwerden von Warſchau und Berlin 
nad) Petersburg gegen ben Aufenthalt der Moskowitifchen 
Truppen, obgleidy diefe dem Lande durch bie übermäßigen 
Preiſe, die fie baar für die Landesfrüchte zahlten, große 
Vortheile brachten. „Sie gefährbeten bie Graͤnzen“, hieß 
ed; „ja nicht bloß die Bolnifchen, fogar bie Preußifchen, 
klagte Breußen, indem fie Türfen und Tataren zu Ein 
fällen dahin lockten“; als ob ihre Gegenwart nicht den 
beften Schuß gewährt, als ob fie nicht bereitd die Türken 
aus der Moldau vertrieben und alle Gefahr von Polen 
entfernt hätten. Die Mahnungen, Borderungen, Dros 
hungen und hundertfachen Chikanen gegen die Truppen 
. felb wurden zulegt fo groß, daß die Kaiferin, gebunden 
wie fie war, nachgab und Befehl ertheilte, Polen zu 
räumen und alle Magazine von da wegzuführen. — 
Polen hatte unftreitig Recht, es zu fordern, wenn ed 
eine felbftftändige, unabhängige Macht war — aber das 
eben ftand in Frage! 

Den zweiten Span bot ber Religiondhader. Die 
Polen waren immer böje Herren ihrer anderögläubigen 
Unterthanen geweſen; und bie legten Ereigniſſe hatten 
ihren Grol gegen die Disuniten mächtig vermehrt. est, 
da dieſe fich eines mächtigen Schuges ficher wußten, 
traten fie auch dreifter auf, und ließen ſich nicht alled das 
gefallen was früher. Die verlangte Entfernung des bes 
freundeten Heerd vom Polniſchen Boden, dem es doch 
jo viel Gewinn brachte, erzeugte Murten; bie Prieſter 
fprachen freier, und mifchten ihr Murten zum Murren 
bed Volks; auf Vorfehrift ihres Vorgefepten, des Bifchofs 
von Perejaslaw und Archimandriten von Stud, Sad» 
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kowski, beteten fie jogar in ihren Kirchen für ihre große 
Befchügerin in Peteröburg. Das erfchien in den Augen 
ihrer Polnischen Herren ald Verbrechen. Kopf und Herz 
vol von den Gedanken und Schreden der unlängft vers 
gangenen Bauern-Revolte aus der Barer Zeit, vermeinten 
fie ſchon überall einen Bauernaufftand zu fehen; in jedem 
Ruffifchen Kaufmann, Marfetender oder dem Erwerb nad) 
gehenden Fuhrmann erblicten fie Aufruhr- Sendlinge, 
Aufhetzer, Empörer, hatte man doch „Meſſer“, wie fie 
der gemeine Mann trägt, bei ihnen gefunden. . Man 
ferferte fie ein, man ftäupte, peinigte fie, man fuchte 
Geftändniffe zu erpreffen von Dingen, wovon fie nichts 
wußten; berichtete von großen Verſchwoͤrungen, Empö- 
rungen und bevorftehenden Mepeleien der Epelleute durch) 


-die Bauern nach Warfchau, wo die Barteigenofjen einen 


gewaltigen Lärm auffchlugen,; das ganze Land in Schres 
den festen und Rußlands Kaiferin geradezu bezichtigten, 
die Empörung im Polniſchen Lande anzufacdhen.?%) Die 
MWüthigern unter ihnen, die Sapieha, Suchodolski, Ku⸗ 
blidi hielten wahre „Brandreden“, wie der Gefandte fich 
ausdrüdte, gegen Rußland, drohten mit dem Auffigen 
ber Nation und ber Niedermepelung aller Ruffen in Polen. 
Priefter wurden nicht bloß eingeferfert, fondern auch hins 


©) Es gefchah in der Reichsverfammlung felber. — Das ingrimm: 
volle Werk Kollontai’s (vom Entflehen ıc. der Ronftitution vom 
3. Mai) fpricht jedoh, man follte ed kaum glauben, die Rufftfche 
Regierung frei, um deſto giftiger die fogenannie Ruſſiſche Partei 
dafür anzufallen. Parteihaß geht noch über Volkshaß! — Lelemel, 
der fonft jenem pünctlich folgt, ift nicht fo gnädig. Nach ihm Hat 
Die "Raiferin Katharina alle Smpörungen in Polen angezettelt. 
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gerichtet, der Bischof Sadkowski felbft, obgleich Koad⸗ 
jutor des Erzbifhofs von Kiew und Ruſſtſcher Unterthan, 
wie ein gemeiner Verbrecher ind Gefängniß geworfen, 
dann nah Warfhau gefchleppt, Jahre lang gefangen 
gehalten, durch wiederholte Verhöre, durch wiber ihn bes 
ftohene Zeugen gepeinigt, mehrmals mit Auffnüpfung 
bedroht, obgleich man nichts ernſtlich Belaftendes wider 
ihn aufbringen fonnte, und zulest, beim Ausbruch des 
Kriegs nad) Ezenftochau gefchleppt, wo ihn die ARuffifchen 
Waffen endlich befreiten. — Keine Ration ſchreit ärger 
über Despotismus und Unterdrüdung als die PBolnifche, 
feine übt fie mehr, wo fie fann. 

Einige Anführungen aus den Berichten des Gefanbten 
mögen bed Nähern über diefe Vorgänge belehren. Unterm 
31. Januar 1789 fchreibt er: „Man bat Befehle in 
die Ufraine gefchict wegen Aufruhrs der Bauern, bie 
aber nicht im Aufruhr find. Die Urfache jedoch ift: 
Zuckhefini hat es fo gewollt.“ — Unterm 7. Februar: 
„» Branidi hat immer die Revolte der Bauern im Munde, 
obgleich die Berichte ded Truppen-Befehlshabers in der 
Ukraine, Felix Botodi’d, und völlig darüber berubigen.?!) 
Darum fol er abgerufen werden.“ — Unterm 18ten 
April: „Sapiehba, in einer wüthenden Rebe hat offen- 
bar Rußland angeklagt, die Revolte der Bauern ange- 
ftiftet zu haben. Ihn unterftügte Kublidi und überbot 
ihn. Alles dieſes warb verftärft durch die Brandreben 
der Suchodolski, Mierzeiewsfi, die alle bei Branidi 


21) Und Felix Potodi war bei einer wirklichen Gefahr wegen 
feiner großen Befigungen in der Ufraine am meiften bedroht. 
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wohnen und von ihm befoldet find. Rußland fol durch⸗ 
aus die Bauern aufhetzen. Suchorzewski, von berfelben 
Partei, wollte gar, man follte ven Gefandten fortfchicken 
und den Krieg erklären. — Unterm 25. April: „Der 
Arhimandrit von Stud ift angeklagt, zum Aufruhr ge 
best zu haben. Man wollte ihn ind Gefängniß werfen; 
durch meinen Proteft: daß er Bifchof von Perejaslam, 
Koadjutor von Kiew und Unterthan der Kaiferin fei, 
fonnte ich nur fo viel erhalten, daß er nicht ungehört 
verdammt werden fol.” — Bom 17. Juni: „Die 
Unterfuhung dauert fort. Man hat noch nichts deut—⸗ 
lich Beweifendes gegen den Ardyimandrit von Stud ge: 
funden. Zwei griechifche Priefter find ſchon freigefprochen ; 
einen dritten, einen unirten, hat man hingerichtet, wegen 
einiger Reden, obgleich jedermann wußte, daß diefer Menſch 
vom Morgen bid zum Abend betrunfen war. Das ift . 
fannibalifche Juftiz! Aber das Wahre ift, die Unfeligen 
in Warfchau Haben den Glauben an die Revolte accres 
bitirt, um ihre Herrfchfucht und ihren Haß gegen Ruß- 
land zu befriedigen." — Vom 3. Oktober: „Ic habe 
mich für die unglüdlichen Ruſſiſchen Unterthanen ver 
wandt, die man ungerechter Weife zu fchweren Arbeiten 
verurtheilt hat, wegen angeblicher Revolte: arme Yuhr- 
und Handelsdleute, die in Wolynien ihren Gefchäften 
nachgingen, ergriffen und verurtheilt wurden ald Theil 
nehmer eingebilbeter Aufftände, und dad bloß, weil Sa- 
pieha und die andern Wiegler bed Reichstags zu ihren 
befondern Zwecken Unruhen in den Wojewodſchaften und 
einen Krieg mit Rußland wuͤnſchen.“ — 28. DOftober: 
„Sch habe mit dem Könige über die lange Dauer und 
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den Karakter von Verfolgung annehmenden Proceß gegen 
ben Bifchof von Perejaslaw gefprochen,. und baß man 
eine zweite Kommilfton ernannt bat, weil bie erfte nichts 
ihn wirklich Belaftendes hat auffinden koͤnnen, und einige 
Zeugen felbft geftanden haben, daß fie beftochen gewefen. 
Sf es nicht eine Tyrannei, einen unfchuldigen Menſchen 
zu verfolgen, um durch eine niedrige Bosheit die Thefe 
ber Revolte aufrecht zu erhalten, die durch eine infernale 
Verläumbung ber ‘Partei Sapieha auf die Rechnung Ruß⸗ 
lands gefegt wird, um das allgemeine Aufgebot gegen 
und berufen und das Weflrat der Großfeldherrn wieber 
herftellen zu koͤnnen.“ 

Als Stafelberg Branidi wegen feines Neffen Bors 
ftellungen machte, antwortete diefer: „ Was wollen Sie, 
Sapieha fuht den Ruhm, und gebenft der Aufnahme 
in Kiew." — Wer nur immer ed wagte, gegen bad uns 
angemefiene Betragen, dad man gegen Rußland anges 
nommen, zu fpredhen, befam zum wenigften die Namen 
„Berräther” und „Berkaufter * zu hören; ja, als ber 
Sranzöfifche Hof in einer befondern durch feinen Agenten 
Aubert überreichten Note ihnen rieth: vorfichtiger in ihrem 
Benehmen zu fein, und die benachbarten Mächte, befon- 
ders Rußland, mehr zu ſchonen, antwortete Sapieha dem 
franzöftfchen Agenten: „der Rath, den Frankreich ertheile, 
fei den jegigen Berhältniffen der Republik nicht anges‘ 
mefien, indem er Freundſchaft mit einem Polen fchäb- 
lichen Reiche empfehle und bie mit einer für Polen nüßs 
lihen Macht widerrathe. Das franzöfifche Minifterium 
habe wahrfeheinlih in der Sorge über, die zerrütteten 
Finanzen des eigenen Landes feinen den Polen gegebenen 
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Rath nicht gehörig überlegt. Sei ed doch Frankreichs 
Regierung, welche chemald die Polen durdy mäßige 
Geldſummen, aber defto größere Verfprechungen, die nur 
unerfüllt geblieben, gegen Rußland aufgewiegelt und dadurd) 
bie Unfälle veranlagt habe, die Polen ins Unglüd geſtürzt.“ 

Um ferner alter Rachſucht zu genügen, bei den Rufs 
fischen Anhängern Furcht und Schreden zu erregen, und 
zugleich einem der Ihrigen eine höhere Reichswuͤrde zu 
verfchaffen, erhob man-um bdiefe Zeit (Sommer 1789) 
eine heftige Anklage gegen den ehemaligen Marjchall des 
Theilungs-Reichötags, den jebigen Großfchagmeifter Po⸗ 
ninsfi. „Man will ihm an Vermögen, Würden und 
Leben, ſchrieb Stafelberg unterm 6. Juni, felbft ohne 
ihn zu richten, ohne ihn zu hören. Obgleich Fein acht 
barer Menſch, Fann er doch nicht verantwortlich gemacht 
werden für einen Traktat, den die Mehrheit ſchloß“ (und 
wohl fchließen mußte!) — Suchodolski und Suchorzemsfi, 
von der Partei Branidi, waren die Hauptanfläger, was 
auch Poninski bei feiner Vertheidigung zu jagen bewog: 
„Er allein habe das Werk der Theilung nicht vollbringen 
fönnen, und er wolle in Hinficht diefer Operation wie 
noch einiger andern fehr dabei betheiligte Verfonen citi⸗ 
ten, wie namentlich den Großfeldherrn Branidi, den 
Fürften Radziwill, Rebenmarfchall des Reichsſtags von 
1773, und noch an 60 Landboten, Senatoren, Minifter.“ 
— Darüber große Verwirrung und Unruhe in den Fa: 
milien der Genannten, Streit und Hader inmitten der 
angekündigten Regeneration. Endlich wußten die bedrob- 
ten Mächtigen ed burchzufegen, daß ein Reichstagsſchluß 
alle von Poninski als Theilnehmer Citirten von ber ges 
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richtlichen Verfolgung freifprach. Mit verdoppeltem Grimm 
fiel man nun über den Angeklagten, dem man fo bie 
Freiheit und die Mittel feiner Bertheidiguing gefchmälert, 
ber, und nachdem man. über feinen ſich faft ein Jahr lang 
hinziehenden Proceß eine unendliche Zeit verloren, erflärte 
man ihn des Verraths am Baterlande fchuldig, beraubte 
ihn jeined Adels, feiner Würden und Orden und ver 
bannte ihn bei Todesſtrafe aus den ‘Bolnifchen Landen. 
Er ward öffentlich degradirt und durch die Straßen ges 
führt mit den Worten: „So beftraft man die Berräther 
des Baterlandes!" Es follte ein Wink für die Rufftfchen 
Anhänger fein, deren Zahl aber durch die biöherigen 
Vorgänge ſchon Außerft gefchmolgen war, denn wenn 
irgendwo fo gilt ed in Polen, daß dem augenblidlichen 
Sieger alles zufällt. Poninski zog fi nach Galizien 
zurück, und warb brei Jahre fpäter durch die Targowicer 
wieder rehabilitirt. 

Neben diefen Ausfällen und Herausforderungen Rußs 
lande, neben den Verhandlungen über die angeblidye 
Revolte, und den Proceß Poninski's gingen die Beras 
thungen zugleid) über Armee und Finanzen fort, ohne 
daß ed mit der einen noch mit den andern vorwärts ge> 
fommen wäre. Dan legte höhere Schagungen von 10 
vom Hundert auf die Zandgüter; verlangte von den Bes 
figern der Staroftien ftatt des vierten Theild die Hälfte 
der Einnahmen; von der Geiftlichfeit 20 vom Hundert; 
zog die Einkünfte ded reichen Bisthums Krafau (über 
800,000 Gulden) mit Ausfchluß von 100,000 Gulden 
für den neuen Bifchof, ein, und befretirte: daß fein 
Biſchof Fünftig mehr wie 100,000 Gulden Einfünfte 


\ 
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haben und der Heberreft dem Staatsichag zufallen follte. — 
Biele weinten vor Freude, weil nun dad Heer von 
100,000 Mann doch ganz gewiß zu Stande kommen 
würde. Aber, man hatte taufend Intereffen und Ges 
müther verlegt, und ald es zur Berechnung fam, waren 
die erforderlichen Koften für 100,000 Mann, die man 


auf 49 Millionen Poln. Gulden veranfchlagte, lange 


nicht beifammen. Man befhloß alfo fürs erfte das Heer 
auf 60,000 Mann zu bejchränfen, und um baare Gelder 
herbeizufchaffen, jeine Zuflucht zu Anleihen zu nehmen. 
Man unterhandelte fie in Genua und Amfterdam — und 
brachte nach langen Berhandlungen auch hier nichts 


zu Wege. 


Doch während man fo in Geldnöthen war, und das 
Gold auf alle Art aufzubringen ſuchte, warf man, nad 
eigenthümlicher Landesart, große Summen in unnöthigen, 
nur leerem Prunf dienenden Ausgaben weg. Immer von 
ber Idee des Ruffenhafles, der Stärfung wider Rußland, 
ber Erwedung von Beindfchaft gegen Rußland und einer 
engern Verbindung mit deſſen Feinden geleitet, ernannte 
man Gefandte an alle Europäifchen Höfe, vor allem an 
die mit Rußland gefpannten oder verfeindeten, wodurch, 
obgleich man große Herren dazu wählte, die fchmalen 
Einkünfte noch um ein Bebeutendes durch die großen 
dazu erforderlichen Auslagen gefchmälert wurden. Echon 
im April 1789 ward Georg Botodi nad) Schweden, im 
Juni Beter Potodi an die Pforte geſchickt, ald den bei- 
ben offenen Feinden Rußlandde. Außerdem wurden im 


Herbſt deffelben Jahrs ernannt: Joſeph Czartoryski 


nach Berlin, Nepomuk Malachowski nah Dres⸗ 
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den, Franz Bufaty nach London, Adam Rzewuski 
nad) Kopenhagen, Thaddäus Morsfi nah Mabrid, 
Stanidlaus Potodi nad) Paris, Michel Oginski 
nah dem Haag; ungerechnet die Geſandten bei ben 
Kaiferböfen, Graf Woina in Wien und Deboli in 
Petersburg. Jene follten gegen Rußland intriguiren, 
ihm Feinde erweden, und wo möglid nähere Berbin> 
dungen gegen daſſelbe eingeben. Sie irrten fi nur 
in Einem: jene Kabinete, meift von gefchidten Staates 
männern geleitet, benußten wohl zu ihren augenblid- 
lichen Abfichten jene Polniſchen Anträge und Erbie⸗ 
tungen, ließen ſich aber nur in fo weit ein, als «6 
mit den Intereffen und Zweden ihrer Staaten vereinbar 
war. Die meiften dieſer Foftfpieligen Geſandtſchaften 
erwirkten fomit faft nichts: Spanien war fern, und wollte 
fih in nichts miſchen; Frankreich durch innere Unruhen 
bewegt; Dänemark blieb neutral; Schweden fann auf 
Frieden, da ihm ber fortgefehte Krieg nicht viel verfpradh; 
Hollands Intereffe zog ed zu Rußland, obgleich von 
England und Preußen dominirt; England badıte bie 
Polnischen Vorfchläge fo weit zu benugen, als fie ihm 
dienlich fchienen: nur zwei Mächte ließen ſich näher mit 
der Polnifhen Republik ein, Preußen und bie Türs 
fei, jened voran unter den Gegnern, dieſe unter ben 
Feinden Rußlande. Zuerft Preußen. Die Unterhands 
lungen begannen bereit8 im ‘December 1789 und dauerten 
längere Zeit: es follte zugleich ein Hanbeld- und ein 
Kriegsbündnig werden. Hier aber gingen die Zwecke 
und Intereſſen aus einander: ‘Preußen wollte vor allem 
dad Kriegsbündnig, um fich zu verftärfen und ein neues 
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Gewicht in die Wage gegen Rußland zu legen, und noch 
etwas; Polen vorzüglich das Hanbelsbünbnig, um feis 
nem durch die Preußifchen Zölle beengten und faft erſtick⸗ 
ten Handel Luft zu verfchaffen. Darüber verging ges 
raume Zeit, ohne daß man bie widerſtreitenden Intereffen 
vereinigen konnte. Dazu fam noch, daß das Preußifche 
Kabinet den Schleier feiner verborgenen Abfichten ein 
wenig lüftete:, dad Etwas, was ed noch verlangte, war 
Danzig und Thorn, wofür ed den Polen außer großen 
Hanbelöfreiheiten die Rüdgabe Galiziens von Oeſtreich 
verfprach, das wiederum in ber Zürfei entichäbigt wer- 
den follte. rüber hatte Polen für die Türfei leiden 
müflen, jebt follte ‚die Türkei für Polen leiden. So 
vortheilhaft der Antrag war, und obgleich Preußens 
Berbündete England und Holland demfelben allen mögs 
chen Vorſchub thaten und die erforderlichen Bürgfchaften 
für bie. fünftige Sicherheit des Polnischen Handels zu 
leiften verfpradhen: fo lehnte ber Reichstag ihn dennoch 
ab; er wollte nichts Gewifjes für Ungewiſſes hingeben. 
Der Handelövertrag alfo, das eben von Bolen Gewünfchte, 
wurde ind Weite gefchoben und nur ber Schugbund am 
29. März 1790 gefchlofien. Dean fagte fih in demſel⸗ 
ben „gegenfeitige Hülfe zu, Preußen von 16,000 Mann, 
Polen von 12,000 Mann, die auf Verlangen von Preus- 
Sen auf 30,000, von Polen auf 20,000 M. verftärkt 
werden follten; und im Nothfall Hülfe fogar mit ge 
fammter Macht. — Niemand follte fi in Polens 
innere Angelegenheiten mifhen; und wären 
Borftellungen deshalb unwirkſam, fo verfprady Preußen 
den ftipulirten Beiftand. Man garantirte fi endlich 
5 


v. Smitt, Sumworow und Polen. II. 1 
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gegenfeitig den Beſttzſtand, und entfagte allen Forderungen 
und Anfprühen an einander.” — Die patriorifche Partei 
triumphirte: fie glaubte Polen gerettet: von Innen bald 
60,000 M. unter den Waffen; von Außen ein enges 
Band mit dem Friegerifchen Preußen, vefien hochberuͤhm⸗ 
te® Heer fchlagfertig da fand; nichtö fehlte noch, als die 
weitern Zwede zur Umformung der Berfaflung in Aus⸗ 
führung zu bringen, wozu Preußen fogar ermunterte, 
und was jebt unter dem Schug einer folchen gewaltigen 
Heeresmacht ohne Gefahr zu vollbringen ſchien. Stolz 
ſprach die Partei: „der Traktat mit Preußen gebe Polen 
- feine Freiheit wieder, fichere feine Exiſtenz, und fei ein 
Meifterwerf der Politik.“ Doc auch bier bewährte fich 
der Widerſtreit menfchlicher Hoffnungen und Erwartungen 
mit den Entfcheidungen des Schickſals. Was vereinen 
follte, entzweite; was flärfen, fchwächte; und das Bünd⸗ 
niß, dad alle Wünfche Polens krönen und den Weg zu 
deſſen Größe bahnen follte, führte gerade zum Untergang. 
Nicht ohne Selbftverfhuldung. Das Preußifche Kabinet 
verlangte fehnfüchtig nad dem Beflg von Danzig und 
Thorn, zum Bortheil feines Handeld und um Herr ber 
Weichſel zu fein; um fo fehnfüchtiger, da er feit Jahren 
ihm verweigert und immer als Lodfpeife vorgehalten war. 
Durch feine freundfchaftliche Annäherung an Polen, durch 
fo viele diefem erzeigte ©efälligkeiten, durch Verſprechun⸗ 
gen, vorgefpiegelte Luftbilder, gedachte es ficher jene 
Städte zu erhalten: und in dem entfcheidenden Augen- 
bli verfagte die Hoffnung, und zwar von biefer Seite 
unwiederruflich, indem ber Reichstag mit Bezug auf jene 
Borderung am 6. Sept. 1790 ben thörichten Befchlug 
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faßte: „fein Stüdden Polnischen Landes folle Hinfort 
von dem Ganzen der Republik getrennt werden.” Thoͤricht 
war der Beſchluß, weil, wenn fie die Kraft hatten, jebe 
Trennung zu verhindern, er unnötbig war, und ber 
Staatöweife nie Unnoͤthiges thut; und hatten fie nicht 
die Kraft, fo mußten fie nur Schande davon ernten. 
Die Wirkung dieſes Beſchluſſes war, daß das Preußifche 
Kabinet auf einmal in feiner heißen Freundſchaft erkaltete, 
und fich nach andern Seiten umzuſehen begann, um zu 
feinen Zweden und zum Beſitz des Gewünfchten zu koms 
men, und daß, ald die Stunde der Entfcheibung fchlug, 
Polen ftatt eined warmen, dienfteifrigen, nur einen lauen, 
faft gleichgültigen Freund mehr hatte. 

"Um nichts beffer ging es mit ber zweiten Macht, ber 
Türkei. Auch dorthin war im Juni 1789 ein Oefanbter, 
Peter Potodi gefchidt worden, ber fih eifrig um ein 
Schug- und. Trug-Bündniß mit diefem offenen Feinde 
Rußlands bewarb. Sie baten hier demüthig die Ge- 
fchlagenen um eine Gewähr, welche fie von den Siegern 
ftolz zurüdgewiefen,. und ließen ſich alle Erniedrigungen, 
alle Demüthigungen, allen Hohn gefallen, welche ber 
Dünfel und Uebermuth der Osmanen damald auf die 
Ehriften-Befandten, befonderd die der minder mächtigen 
Staaten, in reihem Maße herabgoß. Und alle dieſe 
Unterwürfigfeiten erwirften nichts. Ed Fam zwar am 
6. December 1790 ein Bund im Entwurf zu Stande, 
ein Schug- und Trugbündnig, das Zeugniß gab von 
“ dem ohnmädhtigen Haß gegen Rußland, und direkt gegen 
daſſelbe gerichtet war, gegen eben den Staat, mit wel- 
chem fie fi) vor zwei Jahren gegen dieſe felbe Pforte 
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hatten verbinden wollen; aber che es vollzogen werben 
fonnte, hatten bie Begebenheiten eine Wendung genom- 
men, daß ed ewig unvollzogen blieb. 22) 

Ihre Gefandtfchaften, ihre Bundesbewerbungen hatten 
ihnen folchergeftalt nur Koften, Schaden und Demüthi- 
gungen und neue ſchwarze Steine bei ber von ihnen an- 
gefeindeten Macht gebracht. So mißlang ihnen alles, 
weil Urtheil, Selbftbeherrfhung und ruhig erwaͤgende 
Weisheit in allem was fie unternahmen, -ihnen abging. 
Und wie von außen, fo fcheiterte zulett aus denſelben 
Gründen alle was fie von innen unternahmen. 


) Da weder Martens noch Schoͤll diefen Traktat enthalten, fo 
geben wir hier die Grundzüge deffelben mit wenig Worten: 

Artifel des Vertrags: 1) Der Zweck des Bundes foll fein, 
die gegenfeitige Unabhängigkeit beider Staaten zu wahren, und 
fremden Einfluß von deren innern Angelegenheiten abzuhalten. Im 
Berlehungsfall verfpriht man fih Hülfee — 2) Nicht bloß, wenn 
Deftreih und Rußland wirklih angreifen, fondern fchon wenn fie 
Anftalt zum Angriff treffen, foll man fich gegenfeitig beiftehen. — 
3) Die Pforte ſtellt aufs erfte Verlangen 30,000 Reiter, die fie im 
Nothfall Bis auf 45,000 vermehrt; — Polen 20,000 Mann, Halb 
Fußvolk, halb Reiter. — 4) Man gewährleiftet fi den gegenmwär- 
tigen Beftsftand. — 5) Die gegenfeitigen Hanbdelsvortheile werben 
nach dem Karlowiger Vertrag geordnet. — 6) Der Traftat fol in 
drei Monaten beflätigt und ausgewechfelt werden. (folgen noch 3 
minder wichtige Artikel.) 

Befondere Artikel. 1) Da Rußland ſowohl der Pforte als 
Polen Ländergebiete entriffen hat, und die Pforte den Krieg gegen 
Rußland fortfeßt, und der König von Preußen fich gleicherweife 
daran zu betheiligen denkt: fo wird Polen im Berein mit der Pforte 
und Preußen aus allen Kräften an diefem Kriege gegen Rußland - 
Theil nehmen. 

2) Die Verbündeten werden ſich gegenfeitig ihre Kriegeentwürfe 
mittheilen; werden weder Waffenftillfiand noch Frieden ohne Willen 
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Nachdem die Verfaffungs-Deputation einige Monate 
geratbfchlagt, unterlegte fie dem Reichötage am 17. Der. 
1789 einen vorläufigen Entwurf in 8 Artikeln. Diefels 
ben lauteten: 1) Der Ration verbleibt bie Königes 
wahl, Gefeßgebung und oberfte Entfcheidbung. 2) Die 
begüterten Bürger ‘aber bilden die Nation und. wählen 
bie Reichöboten. 3) Alle 2 Jahre Reichdtage, aber auch 
außerordentliche. A) Bei den Hauptgeſetzen enticheibe. 
Einmüthigfeit (alfo liberum veto). 5) Bei den Trafta- 
ten eine Mehrheit von drei Viertel. 6) Der König mit 
verantwortlichen Miniftern vollzieht. 7) Alle Behörden 
follen unter Aufficht ftehen. 8) Konfoͤderations⸗Reichs⸗ 
tage hinfort nicht erlaubt, und Konföderationd-Gefepe nie 
verbindlih. — Der Entwurf ward angenommen, und 
wieder vergingen Wochen und Monate mit neuen Bera- 
tungen. Man änderte das Bewilligte, ſchlug vor (am 
7. Aug. 1790), den Thron erblich zu madjen, aber mit 
Beſchwörung vorgelegter Bedingungen (pacta conventa); 
ein Widerſpruch! Darüber Aufregung und Streit. Man 
vereinigte fi) auf den Kurfürften von Sachſen, ber bie 
neue erblihde Dynaftie in Polen anfangen folle; und 
ordnete zugleich, da die zweijährige Frift zur Erneuerung 
ber Reichötage abgelaufen, im Nov. 1790 die Wahl 


und Einwilligung des Königs von Preußen fließen, ſondern ben 
Krieg fortfegen bis zur völligen Genugthuung ber Pforte und Pos 
lens, und bis fie einen vortheilhaften Frieden erlangt haben. 

3) Nach Unterzeichnung diefes Traftats foll der König von Preu- 
fen eingeladen werden, den Bedingungen deſſelben beizutreten. 

Folgen 2 geheime Artikel über den fünftigen freien Handel ber 
Polen auf dem Dniefir, dem Schwarzen und Weißen (Marmora-) 
Meere. 
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neuer Landboten an. Um aber dem begonnenen Werk 
der Umformung die alten Arbeiter nicht zu entziehen, 
beſchloß man, daß auch dieſe bleiben und die neuen Bo⸗ 
ten ſich ihnen anſchließen follten: fo hatte man einen 
verboppelten Reichötag, doppelte Boten. Am 16. Der. 
1790 eröffnete die alfo vermehrte Reichstagsverſammlung 
ihre Sigungen, obne daß mit der verboppelten Zahl auch 
boppelte Thätigkeit oder Wirkfamfeit in ſie gefommen 
wäre; im ®egentheil, mit ber vermehrten Kopfzahl kam 
auch größere Berfchiedenheit der Anfichten und Meinuns 
gen herein und damit Hemmung. Wan hielt nad wie 
vor fhöne Reden über alles, betrieb fleißig Nebenfachen 
und lachte die aus, bie auf den Weiſer der Zeit deuteten 
und aufs Nothiwendige drangen: Heer und PBinanzen, 
Finanzen und Heer. Das Hing freilich mit einem mwun- 
den Fleck zufammen. Man hatte beim Reichdtag den 
Borfchlag zur Rüdforderung und Verkauf der Staroftien 
zum ®Bortheil des aufzurichtenden Heers gemacht, und 
damit. alle Befiker und alle Hoffende getroffen. Er fand 
daher großen Widerſpruch im Reichstage wie in der Ge 
jelfhaft, wo zumal die rauen dawider eiferten, bie ihn 
ald den Zerftörer ihrer Putz- und Kleiderfchränte, als 
den Räuber ihrer Juwelen und Kleinodien betrachteten, 
indem bie meiften von ihnen wegen ihrer Radelgelber 
von Bätern und Männern auf dieſe Staroftien angewie- 
fen waren. Und Frauen Einfluß war zu jeber Zeit in 
Polen allmaͤchtig. So wußten fie durch ihre Künfte 
einen Beichluß deshalb lange zu verhindern; daher denn 
auch die Heiterkeit auf dem Reichötage, wenn dieſe Sache 
nur berührt warb. 
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Unterdeſſen trübte fich der Himmel — büftere Gewit⸗ 
ter zogen fich im fernen Oft zufammen: Rußland fchloß 
feinen Frieden mit Schweden, und machte fid damit feis 
nen rechten Arm frei; mit Breußen und’ England gingen 
die Unterhandlungen, mit dem: Sultan ber Krieg noch 
fort, aber fchon unter günftigeren Ausficten. Die 
ſchweren Wetter, die über Frankreich hingen, beunruhig⸗ 
ten die Fürften, erweckten neue Sorgen und lenkten von 
den. alten ab. Otſchakow und fein Gebiet warb nicht 
mehr eine Lebendfrage für Europa: Frankreich bot ernitere. 
England und Preußen begannen fi) Rußland zu nähern; 
mit Deftreich hatte Preußen am 27. Juli 1790 die Rei- 
chenbacher Konvention gefchlofien, welche die beiden Mo⸗ 
narchen Leopold und Friedrich Wilhelm in vertrauten 
Briefwechfel mit einander brachte, in Folge deſſen ber 
alte Deftreichhaffer, der unrubige, alled durch einander 
wirrende Herzberg befeitigt, und Friede und Freundſchaft, 
und bald darauf inniges Einverfländnig und engeres 
Bündniß zwifchen den Monarchen von Süd⸗ und Rord- 
Deutjchland angebahnt ward. So änderte fi) die Lage 
der Dinge allmälig, während die Polen in zaudernden 
Berathungen, mit hundert Kleinigkeiten zugleich befchäfs 
tigt, am meiften mit Feſten, mit Tanz und Spiel und 
Sinnesluſt, leichtfinnig und arbeitsſcheu die kurze Friſt 
verfcehwelgten, bie ihnen gegeben war, ſich ſtark und kraͤf⸗ 
tig wieberzugebären. Dad Schidfal prüfte fie, doch fie 
wurden zu leicht erfunden; und während fie immer noch 
fi) den Einbildungen von künftiger Macht und Größe 
bingaben, war die Gunft der Umftaͤnde fchon vorüber, 
neigte ſich das rollende Gluͤckorad abwärts und immer 
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tiefer abwärtd. Da gemahnte es die Häupter, daß feine 
Zeit zu verlieren ſei, und fie beſchloſſen nun die heimlich - 
entworfene und unter fi) abgemachte Berfaffung in bie 
Welt einzuführen; fie ihren widerſtrebenden, argwöhnifchen 
Landesgenoſſen durch Ueberrafchung aufzulegen; überzeugt, 
daß durch regelmäßige Berathung und Erörterung auf 
dem Reichötage fle nie zu ihrem Ziwede fommen würben. 
So ward der dte Mai des 1791ten Jahres eingeleitet; 
an feinem Vorabend gewiffermaßen, am 14. April, ward, 
um ſich durch den Bürgerfland zu verſtaͤrken, das Geſetz 
wegen der Stäbte erlaffen. 

Die freien ober koͤniglichen Städte (im Gegenfage ber 
dem Adel gehörigen) hatten bereits am 10. Dec. 1789 
eine Bittfchrift um Wiederherftellung ihrer Rechte einge: 
reicht. Sie wieſen nad: daß fie früher Sig und Stimme 
auf den Reichötagen gehabt und zu allen Verhandlungen 
ber Stände wären beigezogen worden. Es findet fich 
noh in den Archiven ein Einladungsſchreiben Sieg- 
mund I. vom Jahre 1510 an fie vor, Boten (nuntüi) 
zum Reichstag von Petrikau zu fenden. Altınälig Hatte 
der Adel, befonderd im 16ten Sahrhundert, fie wie den 
Bauernftand um alle ihre Rechte zu bringen, und fie von 
ber gejeßgebenben, vollziehenden und jelbft richterlichen 
Gewalt auszufchließen gewußt; ſchon 1575 wurden fie zu 
ben Berathungen ber Stände nicht mehr zugelafien. Bis 
zum gegenwärtigen Reichötag waren fie immer tiefer ge- 
junfen, und hatten weber ihre alten Freiheiten noch fons 
ftige Abhülfe erlangen fönnen. Auch jetzt wurden fie 
anfangs zurüdgemiefen: man wollte feinen neuen Stand 
fihaffen, . der durch feinen Auffchwung dem Adel Hätte 
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gefährlich werben fönnen. Rad) langen Berhandlungen 
und nicht geringen Geldopfern erhielten fie aber doch auf 
Suchorzewski's Borfchlag eine feheinbar günftige Ants 
wort. Suchorzewski gab einen Ausweg an, der alle 
Schwierigkeiten aus dem Wege räumte, und ben Bürgers 
ftand gewiffernaßen zur Borfchule und Ergänzungsquelle 
ded Adels machte: man entzog ihm alle feine befiern 
Glieder und abelte fie; fo konnte der nachbleibende geifts, 
macht⸗ und vermögenslofe Reft wenig Beforgnifie eins 
flößen. Man ließ fie zum Militair und zu den Gerich- 
ten zu: wer ſich bort zum Offizier erhob, bier einige 
Jahre diente, oder wer den Bürgerftand auf ben Reichs⸗ 
tagen vertrat, ward adelig; wer Fabriken anlegte und 
größere gewerbliche oder Handelö-Unternehmungen betrieb, 
ward abelig; wer Geld geniig hatte, Dorffchaften und 
liegende Gründe zu faufen, ward daburd) felbft zum Edel⸗ 
mann: furz jeder ber fich durch Dienft und Berbienft, 
durch Reichthum oder Unternehmungsgeift auszeichnete, 
warb dem Bürgerftand entzogen und dem Adel einver- 
leibt. Das fchmeichelte dem einzelnen Bürger, feine Eitels 
feit.pried ed als große Begünftigung, obgleich ed gerade 
das Mittel war, ben ganzen Stand niedrig, machts und 
einflußlo8 zu erhalten. Die bewilligte Vertretung auf 
bem Reichötage war auch nur ſcheinbar: die ſämmtlichen 
Städte ded Landes follten nur 24 Bertreter zum Reichs⸗ 
tag ſenden; und diefe durften bloß Wünfche vortragen, 
nicht mit berathen, ausgenommen in Sachen, bie uns 
mittelbar die Bürgerfchaft betrafen; fie blieben damit wie 
früher Bittfteller, die man nad) Belieben anhörte oder 
nit. Um fie endlich bei ben bevorftehenden Ereigniſſen 
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zu gewinnen unb leichter fie leiten zu Tonnen, ließen bie 
vornehmften ber patriotifchen Partei, ber Reichdtagemars. 
ſchall Malachowsti nebft noch 42 Boten fi als Bürger 
aufnehmen, nachdem man bie am Buͤrgerſtande klebende 
Matel gehoben und erklärt hatte: „es folle Feinem Edel⸗ 
mann zur Schande gereichen, Bürger zu werben, Handel 
und andern bürgerlichen Erwerb zu treiben.” Damit ges 
wann bie Partei den Bürgerftand ganz für ſich. 
Bier Monate lang hatten mehr wie 60 Berfonen ber 
patriotifhen Partei das Gehelmniß der beabfichtigten 
Beränderungen heilig bewahrt; niemand, auch nicht ber 
Ruſſiſche Geſandte, erfuhr etwas davon; jeht, ba es 
and Handeln gehen follte, fahen ihre Yührer wohl ein, 
dag wenn fie mit ihren Borfchlägen durchdringen wollten, 
fie vorläufig den König für? fi) gewinnen müßten. 
Stanislaus hatte ſich während der leuten zwei Jahre 
faſt leidend verhalten: Rußland fonnte ihm feine Huͤlfe 
gewähren, feine Partei, wie auch die Ruffifche, waren 
gebrochen: Wind und Wellen waren für bie jungspatrio- 
tifche, reformirende, umfchaffende, vorwärtötreibende. Der 
Abſchluß des Bündniffes mit Preußen erfchütterte zuerſt 
feine frühern Gefinnungen und Grundſaͤtze. Er erklärte: 
„er könne und wolle fid, von feiner Ration nicht trennen ; 
er wolle fie nur leiten.” In Preußen glaubte er jene 
Stütze zu finden, mit deren Hülfe man Polen aus feis 
ner Erniedrigung würde ziehen können. Seine alten 
Wünfche und Hoffnungen zur Hebung und Berbefferung 
der heillofen innern Zuflände erwachten von neuem; 
waren doch die Zwede, auf welche die jungpatriotifche 
Partei hinarbeitete, biefelben, denen er fo lange Zeit 
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nachgeftrebt hatte. Der Gedanke an die zahllofen Ber 
brießlichkeiten, bie feiner warteten, wenn er Rußland treu 
bliebe, da alles was Ruffiih war durch bie Umtriebe 
der Gegner Außerft verhaßt geworden; bie Hoffnung, 
viele wefentlichen Gebrechen abgeftellt zu fehen; die Aus- 


fiht, von jetzt ald König mehr Macht und Einfluß und 


zugleich die Liebe ber Nation zu gewinnen; enblidy ber 
Umftand, daß die Führer der Patrioten, junge Leute in 
den breißigern, meift feine Zöglinge waren, die er durch 
feine Unterredungen, Ermahnungen und Belchrungen 
über die Uebelftände der alten Regierung aufgellärt hatte; 
und daß fie, als fie bie erſten Spuren feiner veränderten 
Gefinnung wahrnahmen, fi ihm näberten und durch 
Bitten, Borftelungen, Beichwörungen ihn zum Uebertritt 
auf ihre Seite zu bewegen ſuchten: alled dieſes zuſam⸗ 
mengenommen bewirkte, daß er fi) allmälig zu ihnen 
binüberneigte und feine nächften Anhänger mit binübers 
z0g, um im Berein mit ben jungen Patrioten die völlige 
Reform ver Verfaſſung, troß aller Hinderniffe durchzu⸗ 
führen. Um aud feine Eigenliebe mit ind Spiel zu 
ziehen, forderte man ihn auf, felber einen Entwurf, wie 
er die neue Berfaffung wünfche, zu maden. Er reichte 
einen ſolchen als „den Traum eines guten Bürgers“ ein. 
„Kein Traum, erwieberte man ihm; es ift eine Vers 
faflung, die man, wenn man nur ernftlich will, leicht 
in Ausführung bringen kann.“ Da fein Entwurf in 
den Hauptzügen, wie natürlich; mit bem ber Patrioten 
übereinftinnmte, fo überredete man ihn: die neue Ber 
faffung fei fein Werk, fei nad) feinen Ideen entworfen; 
und wenn fie durchginge, gebühre ihm ber Ruhm, Polen 
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gerettet, es vielleicht auf die Bahn der Größe und Macht 
hingeleitet zu haben. Bon jegt an umringte man ihn 
mit PBerfonen, die ihn bewadhten, bei Anfällen von Aengſt⸗ 
lichkeit ftärkten, und bald feinen Berftand, bald fein Herz, 
bald feine Einbildungskraft oder feine Ruhmesliebe zu 
den beabfichtigten Zwecken anzuregen wußten. So wurde 
er auf dem einmal betretenen Wege allmälig immer weiter 
fortgezogen, und ihm zulegt die Umkehr' unmöglich gemacht. 

Die erften Urheber und Begünfliger des neuen Plans 
waren nur wenige; fie bielten fi) darum abfichtlich im 
BVerborgenen, damit nicht Fund würde, wie eine fo geringe 
Zahl die Ration fünftlih in Feuer fege und zu geheimen 
Abfichten Leite: die drei vornehmften, die eigentlichen Ent- 
werfer der neuen Berfaffung waren Ignaz Potodi, Hugo 
Kollontai, und Piatoli. Ihnen fchloß fich der alte Reichs⸗ 
tagsmarfhall Stanislas Malachowski an; auf ben man 
vornämlich durch die Gebrüder Ezadi wirkte; ferner ber 
feidenfchaftliche Stanislas Soltyf, der den Ruffenhaß 
(obgleich felber Ruffifcher Herkunft) von feinem Oheim 
geerbt, den weiland Biſchof; fodann die meiften Glieder 
der zahlreichen und maͤchtigen Bamilte Potocki und bie 
der Gzartorysfi, mit ihrem ganzen Anhang von jungen 
talentvollen 2euten, den Niemcewicz, Weißenhöf, Mo⸗ 
ſtowſski, Matuſſewicz, Wybidi, Zabiello u. f. w. Ihr 
Beftreben ging nun darauf hinaus, -für die beabfichtigten 
Beränderungen immer ‚mehr Anhänger im Volk und unter 
ben Reichdtagdgenoflen zu gewinnen, und in jeber Art 
auf die Meinungen der Hauptſtadt und des Landes zu 
wirken, bald durch verbreitete Gerüchte, wahre, Falfche, 
aufmunternde, niederfchlagende; bald burch Zeitungsartifel, 
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in denen .fie bie Sagesfragen erörterten oder von ben 
„Berbrechen ber Rufen gegen Polen“ fprachen; bald 
durch Schriften, in denen fie die Hauptfragen näher be 
leuchteten und die Landeszuſtaͤnde befprachen; bald end⸗ 
lich durch fähige junge Leute, die fie als Meinungsver« 
fechter in bie größern gefellichaftlichen Kreife brachten. 
Der Wahlthron jedoch, dad liberum veto, die Konfödes 
rationen und die vielen andern Mängel des alten Zu- 
ftanded hatten auf dem NReichdtage wie im Lande, und 
befonder® bei den ältern und weniger gebildeten Berfonen, 
viele. Anhänger, die fie ungertrennlich von dem, was fie 
Polnische Freiheit nannten, hielten: man mußte fich alfo 
auf heftigen Widerftand gefaßt machen. Es fam nun 
darauf an, zu überrafcdhen, zu überrumpeln, und den 
neuen Berfaffungsentwurf in einem Augenblick, wo wenig 
Gegner auf dem Reichstag verfammelt wären, durchzu⸗ 
fegen. Dazu machte man folgenden Plan. Die Oftern- 
ferien zerftreuten die Landboten, indem die meiften fie in 
der Heimath feierten. Dieſen Umftand wollte man bes 
nuten, und während der Abweſenheit der Gegner und 
indem man die eigenen Anhänger zufammenbielt, ben 
Staatöftreih ausführen. Der Oftern-Sonntag fiel in 
dieſem Jahr (1791) auf den 24. April. Die Reichstags⸗ 
figungen waren während der ganzen vor= und nachfolgen- 
den Woche ausgefegt und begannen erft am Montag den 
2. Mai wieder. Da nichtd wichtiges angefündigt war, 
fo beeilten fidy die Abweſenden eben nicht, gleich bei der 
Wiedereröffnung der Sigungen gegenwärtig zu fein. Diefer 
Umftand ſollte nun benugt und die Konftitution im Sturm 
davon getragen werden; zuerft beftimmte man den 5. Mai, 
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fpäter, um ficherer zu gehen, den 3. Mai oder den zweiten 
Tag nad) Wiedereröffnung der Kammer dazu, inbem als⸗ 
dann nur wenige Boten angelommen fein fonnten. 23) 
Der Plan war, durch Furcht und Hoffnung auf die Ans 
weienden zu wirken, durch Furcht, indem man Beforg- 
niffe um das Schidfal des Landes erregte, das angeblich 
durch eine neue Theilung bedroht wäre; durch Hoffnung, 
dab man biefer drohenden Gefahr durch eine rafche Res 
gierung6veränderung würde entgehen Tönnen. Sie bes 
wiefen bamit bie geringe Meinung, die fie von ber Ur- 
theilöfraft ihres Volkes hatten. Wie follte eine Regie 
rungsveränderung, die allerdings in ber Macht der Polen 
ftand, Theilungspläne, die nicht von ven Polen, fondern 
von den fremden Kabinetten abhingen, verhindern können? 
Wäre damals, wie man fälfchlid vorgab, eine Theilung 
beabfichtigt worden, fo hätten ale ihre Berfaffungs- 
änderungen felbige nicht rüdgängig gemacht. Es war 


3) Das wird nun in Kollontai’s Tügenhafter Schmähfchrift, das 
bekannte Wert vom Entfichen und Untergang der PBoln. 
Konfitution vom 3. Mai. L 172., um durch Ginen Wurf 
mehrere Gegner zu treffen, alfo erHärt: „Der König habe den Plan 
dem Kanzler Malahowsfi mitgetheilt, dieſer, Verrath übend, ben 
Auffiichen Anhängern, tie darauf durch Eilboten ihre Genoflen (die 
„Landtagsraufer*, wie er fie nennt) auf fhlemigite nah Warſchau 
befchieden hätten. Man habe alfo deren Ankunft zuvorfommen wollen.“ 
Durch diefe Deutung konnte er zugleich dem Könige als DVerräther, 
tem Kanzler Malahowsfi als zweitem DBerräther, endlich der Ruſſi⸗ 
fchen Partei eins verfeßen, die ohnehin nach ihm das primum mobile 
alles Böfen und Berberblichen, was nur immer in Polen gefchehen, 
geweſen fein follte. Und doch, wäre Verrath geübt worden, ſo 
hätte der Ruſſiſche Gefandte etwas Näheres erfahren; er wußte aber, 
wie aus feinen eigenen Berichten hervorgeht, bis auf den legten 
Augenblie nichts Beftimmtes. " 
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aber nur leerer Staub in die Augen für nicht denkende 
Köpfe. 2) 

Das zweite Mittel, deſſen man ſich bediente, war, 
dag man biplomatifche Schreiben anfertigte, und darin 
die Lage und bie Gefahren aufs büfterfte ſchilderte, als 
wenn bie Theilung ded Landes nächftend bevorftehe. Diele 
Schreiben wurden ben verfchiedenen Miniſtern im Aus- 
ande übermacht, um fie zu unterzeichnen und einzufchiden. 
Sp geſchah ed denn, daß bie verfchiedenen genau an 
demfelben Tage, zur felben Stunde faft, einlaufenden 
Briefe aus Berlin, aus Wien, aus dem Hang, Dresden 
wie aus Petersburg, alle baflelbe Thema behantelten, 
und von einer Zerftüdelung Polens fprachen, die fofort 
zur Entſchaͤdigung für die Koſten des Tuͤrkenkriegs, ſtatt⸗ 


finden folle; obgleich gerade in jenem Zeitpunft fein Ge⸗ 


danfe ferner lag und Petersburg und Berlin durch eine 
weite Kluft von einander getrennt ftanden. Es war ge 
tade ber Augenblid der Krife (April 1791), wo eine 
Engliſche Flotte Kronftadt, ein Preußifches Landheer Liv⸗ 
land bedrohte, und jeder Eilbote faft Hachrichten vom 
Marſch und den Bewegungen der Preußifchen Truppen 
brachte. Ä 


Man gab ferner zu verftehen, vie Mebelgefinnten bed 


Reichötags (die Ruffifche Partei, wie man fie nannte) 


A) Es Heißt in dem Werk vom Entftehen x. I 181: 
„Bald darauf erwielen der von der ausländifchen Deputation geges 
bene Beſcheid und die vorgelefenen Berichte aller unferer auslänpdifchen 


Minifter, wie fürdhterlih groß das Unglüd fei, welches der Repu⸗ 


blick drohe, wofern fie nicht in der fchleunigfien Gründung einer 
guten Regierungsform das einzige Rettungsmittel finden werde, das 
ihr noch übrig fei.” — Glaubten die Berfaffer felber an ihre Worte? 
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wollten die Städte um bie ihnen bewilligten Vorrechte 
bringen, baß aber ber König die Aufrechterhaltung biefer 
Freiheiten und Rechte in der Sigung vom 3. Mai feier- 
lich zu befchwören gedenke; man rieth daher ben Bürgern, 
ſich bei jener Reichötagsfigung einzufinden, um Zeugen 
der That zu fein und die Gegner einzufchüchtern. 

Man verfkumte feine Vorfichtsmaßregel. In ber 
erften Frühe des beftimmten Tages warb der Plap zwifchen 
dem Schloß und dem Fluß, fo wie die angrenzenden 
Höfe mit Truppen befegt; andere ftanden in ihren Ka⸗ 
fernen mit geladenen Gewehren bereit; bie Pferde zu den 
Kanonen angefhirtt. Im Schloßhof waren mehrere Ges 
fchüge aufgefahren, und in die Auguftiners Kirche daneben 
wurden in ber Nacht 3000 Flinten und Piftolen gebracht, 
um das Volk, das man durch Geldfpenden gewann, zu 
bewaffnen. In Towarzysz (Edelleute der Rational -Kavas 
lerie) verkleidete Ulanen wurden im Saal vertheilt und 
ſollten alle Aus» und Eingänge des Schloffed bewachen; 
jene Reichtagöglieder endlih, denen man nicht traute, 
ſollten im Saale felbft von Haufen ficherer Leute umringt 
werden. 25) | 

Am Abend zuvor verfammelte die Partei ihre Anhänger 
im Pallaſt Radziwill, wo ein Gafthaus eingerichtet war. 
Nach der Bewirthung ward ber Verfafjungsentwurf vor 
gelefen und mit einem lauten zgoda aufgenommen. Man 
legte ihn hierauf zur Unterfchrift vor; die Namen ber 
Bifchöfe von Kamienieg (Krafindfi) und von Kujavien 


), Mir geben die ganze folgende Erzaͤhlung nach dem Sournal 
bes Reichstags, es hier und da nach den Ruffifchen Geſandtſchafts⸗ 
berichten ergänzen. 


— — — — 


(Rybinski) die ſchon auf dem Papier ſtanden, bewogen 
die meiften unbedenklich zu unterfchreiben. Fruͤh am folgen- 
den Morgen follten fidh die Eingeweihten im Haufe des 
Reichstagsmarſchalls einfinden. Man gab fi) das Wort, 
in der Kammer feine Einwendungen zu machen, und 
alled was hemmen Tönnte, zu vermeiden. 

Die Sonne bed 3. Mai's ging endlih auf. Schon 
früh erfüllte dad Volk die umliegenden Straßen des 
Schloſſes; jeder eilte auf die Kunde, daß etwas Außer: 
orbentlicheö vorgehen werde, herbei und erwartete zwifchen 


Furcht und Hoffnung die Löfung. Bald waren nicht 


nur die anliegenden Straßen, fondern auch der Schloß⸗ 


hof, die Treppen, die Hausflur, die Galerien und ber 


Sitzungsſaal felbft angefült mit Menſchen, viele mit 
Knütteln bewaffnet. 

Die Mitglieder des Reichstags verfammelten fich früher 
wie gewöhnlih. Die nicht eingeweihten Boten begaben 
fi) wie die andern in ben Saal, aber eingefchüchtert 
durch die ungewöhnlichen Mafregeln, durch die Unge- 
wißheit über dad was man vorbereite, erſchreckt endlich 
durch den Anblid des betrunfenen Pöbeld draußen und 
die aufgefahrenen Kanonen. Der König. wurde mit Jubel 
empfangen; alfebald umfchlofien an 200 Generale und 
Offiziere feinen Sig; ſelbſt die Kammerherrn hatten Säbel 
umgegürtet. Bei wachfender Spannung eröffnete endlich 
der Reichdtagsmarfhall um 11 Uhr die Sikung, mit 
trüben Betrachtungen über die Wandelbarfeit der Schid- 
fale von Menſchen und Bölfen. Juͤngſt noch fo maͤchtig 
fei das große Volk der Polen jest ein Spielwerk der 


Nachbarn geworden. „Gott ded Himmels, ſchloß er, 


v. Smitt, Sumorow und Polen. II. 16 
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bewahre und vor dem Unglüd, dad uns, wie unfere aus⸗ 
wärtigen Botfdyafter einftimmig berichten, von neuem bes 
droht.” — Stanislaus Soltyk ergriff nun mit parhetifchen 
Ausrufen das Wort: „Entfegliche Nachrichten! — meine 
Zunge bebt, fie auszufprehen! O Vaterland, was fteht 
bir bevor! — 'o Polen, die ihr es liebt, eilt zu feiner 
Rettung herbei! — Nicht nur unfere Botſchafter bringen 
iene Kunde, auch unfere Freunde, unfere Verwandte im 
Auslande fchreiben einhellig von einer Theilung. Nur 
eine furze Frift, nur diefer Augenblid ift und nody vers 
gönnt, das Baterland zu retten.” — Es war Braud), 
wenn auswärtige Depeichen vorgelefen werden follten, die - 
Zuſchauer zu entfernen. Dod die Berichwornen ver: 
langten: fie follten bleiben. . „Hat man bei geringern 
ragen fie bleiben laffen, warum nicht bei dieſer wich- 
tigern ”, rief Soltyk. Der König erhob fih nun und 
verficherte: „Allerdings intereffirten die eingelaufenen Nach⸗ 
richten jedermann, da fie die Unverleglichfeit des Vater⸗ 
lands beträfen; er verlange daher deren Vorleſung.“ — 
Ehe es aber dazu fam, trat folgender Zwilchenfall ein. 
Suchorzewski, der frühere Ruffenfeind, der Begünftiger 
der Städte, der kürzlich vom König mit dem Stanis- 
laus- Orden Gefchmüdte, rief: „er babe fürchterliche 
Dinge zu entdeden und bitte um Gehör.“ — Man vers 
fagte e8 ihm; er folle nachher fprechen; und Matuffewicz, 
Mitglied der auswärtigen Deputation, bereitete ſich zu 
lefen. Suchorzeweti warf fich auf die Knie, kroch zwiſchen 
den Füßen der Voranftehenden bis zum Throne vor, und 
hörte nicht auf bald knieend, bald Freuzweife hingeftredt, 
während lange Faden feined Ordensbandes, das er ab⸗ 
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gerifien, von ihm herabhingen, um Gehör zu bitten. 
Aufgehoben und an feinen Plag geführt, erhielt er es 
endlid, auf Verwendung des Könige. „Richt vergebens, 
ſprach er darauf, habe ich mich unter euern Füßen zum 
Throne durchgewunden, denn entjeglicdye Dinge habe ich 
euch zu berichten. Seit mehrern Tagen laufen dumpfe: 
Gerüchte un, diefe Kammer fol der Schauplak werden, 
wo man unfere Freiheiten antaften wolle; und den Ver⸗ 
theidigern verfelben hat man den Tod gefchworen. Ich 
will alles dieſes beweifen; vermag ich ed nicht, will ich 
gern den Tod leiden. Brei, vertheidige ich das Water: 
land; gefnechtet, bin ich deſſen Feind. Um und die 
Bürger zu entfremden, hat man ihnen eingeredet, wir 
wollten das zu ihren Gunften gegebene Geſetz umftoßen; 
darum find hier alle Zünfte verfammelt worden, um burd) 
ihre Maflen zu imponiren. Laßt eudy nicht täufchen; 
nichts von den bewilligten Rechten wollen wir euch ent- 
. ziehen; ihr feid unfere Stüge. Wir wollen nur feinen 
Erbthron. — Noch Eins: ich verlange ber Herr Marichall 
von Litauen (Ignaz Potocki) und der Herr Reichöbote 
von Lublin (Stanislaus Porodi) möchten und doch Auf: 
fhluß über ein ausgeftreutes Gerücht geben, ald ob man 
ihnen and Leben wolle? (Das: Gerücht war abfichtlih ' 
‚ verbreitet worden, um Intereffe für die Botodi, die Haupt: 
urheber ded Entwurfs, und Haß gegen deren Widerfacher 
zu erweden.) „Nennt fie, wer find dieſe Leute, die euch 
umbringen wollen? — Ic, habe gefprochen und wiberfeße 
mid) nicht weiter der Vorlefung der Depefchen.* 
Matuffewicz lad nun: „aus dem Haag: Die Herren 
Kaluͤtſchew und Buchholtz (Ruſſiſcher und Preußifcher Bot- 
16* 
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ſchafter dafelbft) hätten dem Hr. Middleton, der bie 
Gefchäfte der Republik dort führe, verfichert: „eine neue 
Theilung Polend werde unfehlbar flatt haben!“ — aus 
Petersburg: „Man hoffe näcdftend ben Frieden 
auf Koften Polens zu fchließen. Preußen infinuire wegen 
Danzig und Thorn, wolle Rußland vom Bünbniß des - 
Kaiferd abziehen und mit fich verbinden, was aber durch 
England vereitelt worden fei. — Rußland fei der Urheber 
ber erften Theilung geweien; habe bereits 1780 (wo ge 
rade eine völlige Erkältung zwifchen Rußland und Preußen 
herrſchte) eine zweite vorgefchlagen, doc) der verftorbene 
König von Preußen habe fie abgelehnt (!). Deboli 
wolle diefed fogar in einem Driginalbriefe des Königs 
gelefen haben (!). Die Politif der Höfe fei wechſelnd, 
man bürfe fich auf feinen verlaffen. — Die Unthätigfeit 
bed Neichdtags diene zum Geſpoͤtt. Potemkin halte oft 
Konferenzen mit dem Preußifchen Minifter; dad Geruͤcht 
laufe in Peteröburg, Polen werde die Kriegsfoften be- 
zahlen müflen. Man fee dafelbft alle Springfedern in 
Bewegung, um die neue Organifation in Bolen zu hinter: 
treiben; die anweſenden Polen würden auf alle Art bear- 
beitet. Ein erfindungsreicher Kopf habe ſchon den Plan 
entworfen, Polen in ſechs Fürftenthümer zu theilen, deren 
eined Potemkin zufallen folle.” Die Depeiche ſchließt 
mit dem Rath, worauf ed abgefehen war: „eiligft das 
große Werk der nationalen Konftitution zu beendigen.” — 
Aus Dresden: „Der Kurfürft habe erflärt: er nehme 
den größten Theil an Polend Glück, aber fo lange feine 
fefte, dauerhafte Verfaffung eingeführt fei, müfle er über 
Polens Schidfal immer in Unruhe fchweben.” — In 
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bemjelben Styl und nach derſelben Berechnung waren 
die Depefchen aus Wien und Berlin abgefaßt. 

Jetzt erhob fih Ignaz Potocki: „Sie fehen, es 
handelt fich nicht um den Mord eines Einzelnen, fondern 
um den völligen Untergang unferd WBaterlanded. In 
dieſer Fritifchen Lage richte ich meine Stimme an den König: 
möge er in feiner Weisheit und die Mittel angeben, das 
Vaterland vom Abgrunde, an dem es fteht, zurüdzuziehen.” 

Der König nahm nun das Wort: „Wir find ver- 
orten, wenn wir noch länger mit der Einſetzung einer 
neuen Regierung zaubern. Seit einigen Monaten befcyäf- 
tige ich mich, ermuntert und aufgefordert von einigen 
MWohlgefinnten, mit dem was zu thun ift, um bie Ver⸗ 
faffung unfere® Landes fchneller und befjer in Ordnung 
zu bringen. Diefes gegenfeitige Vertrauen hat auf Ideen 
geführt, wie das Gewünfchte ind Werk zu fegen. Man 
hat einen Entwurf gemacht und mir vorgelegt, man will 
ihn verwirklichen. Ich hoffe, wenn man ihn gehört, 
daß man ihn noch heute annehme, was ich innigft 
wünfche, weil wir damit unfer Schidfal fihern, was 
nach zwei Wochen vielleicht fchon zu fpät fein würde. 
Nur Eine Stelle in diefem Entwurf darf ich nicht be⸗ 
rühren, als nur mit dem befondern Willen des Reichs⸗ 
tags (die Thronfolge). Ich bitte, Herr Marfchall, laſſen 
Sie den Entwurf vorlefen.” 

Der Geheimfchreiber des Reichstagd las ihn nun 
vor: er hatte den Titel: Einrichtung der Regierung 
und enthielt die befannten Punkte der neuen Berfaflung 26), 


3) Der nachmaligen Konftitution vom 3. Mai. 
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Rad) Beendigung der Borlefung ſprach der Marſchall: 
„Zwei republifanifche Verfaſſungen ftellen ſich uns dar: 
die Englifche und Amerifanifche; die und vorgefchlagene 
übertrifft fie nad) meiner Einficht beide, und verbürgt 
und Freiheit, Sicherheit und Unabhängigkeit 27). Ich 
befchwöre daher den König, fich mit uns zu vereinigen, 
auf daß wir diefe neue Regierungsform erhalten und da- 
mit Polens künftige Glüd ficherftellen.“ 

Jetzt erhob ſich Widerſpruch: mehrere Landboten, nament- 
lich der von Maſovien, Malachowski; der von Wilna, 
Korſak; die von Podolien Zlotnicki und Orlowski; der 
Kaſtellan von Woinicz, Orzarowski; der Kaſtellan von 

Przemysl Hürft Czetwertynski, und verſchiedene andere 
widerſetzten ſich der Annahme und beriefen ſich auf die 
pacta conventa. Die Vertheidiger des Entwurfs dagegen, 
deren vornehmſte, außer dem Marſchall Malachowski, ver 
Bote von Pofen Zakrzewski, der von Krafau Linowski, 
von Lublin Stanislaus Potodi; Kicinsfi von Liw, Mineiko 
von Kowno, Rzewuski von Podolien waren, bemerften: 
„der Entwurf enthalte nichts der Freiheit Nachtheiliges, 
er zeige vielmehr die Mittel, das beforgte Vaterland zu 
beruhigen.” — Bon beiden Seiten warb mit vieler Hitze 
für und wider gefprochen. 

Der König ermunterte und befchwor zu verfchiedenen 
Malen die Verfammlung, den Entwurf doch im Laufe 
der Sigung anzunehmen, und um fie befier dazu zu be= 
wegen, fügte er hinzu: „er babe erfahren, die fremden 
hier refldirenden Minifter böten alles auf, dad Projekt 


a7) Kann eine VBerfaffung Unabhängigkeit verbürgen ? 
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zu bintertreiben; einer von ihnen hätte felbft im Vertrauen 
geftanden: wenn ed durchginge, "ftänden große Veraͤnde⸗ 
rungen in ber Europäifchen Bolitif bevor, und wirklich, 
Habe er Hinzugefegt, werden wir dann Polen höher 
achten müffen.“ | 

Es erregt ein eigened Gefühl, wenn man alle dieſe 
Verſicherungen, Betheuerungen, das Pathos, die Aus: 
zufe und Beichwörungen von fo vielen hochitehenden 
Männern hört, die doch im Grunde ihrer Seele recht 
gut wußten, daß alled nur Züge, Trug und Täufchung war! 

Die Worte ded Königs follten fpornen; doch ver- 
langten mehrere Boten eine nähere Berathung über das 
Projett. Der Reichdtagsmarfchall erwieberte: „Der heutige 
Tag diene ald Epoche für die Polnifche Konftitution; 
alle Formalitäten müßten daher befeitigt werden.” — 
Diejer ungewöhnliche Vorſchlag vom Marſchall felbft, dem 
eigentlichen Wächter der Gefeplichkeit, .erwedte eine große 
tumultuarifche Bewegung in der Kammer. Die Landboten 
von Wolynien erflärten: ihre Inftruftionen verböten ihnen, 
eine erbliche Thronfolge anzunehmen; andere verlangten 
Bedenkzeit zum Ueberlegen und drangen auf bie gefegliche 
zweitägige Berathung ; noch einige fchärfer Sehende fagten 
geradezu: „die Berichte der auswärtigen Deputation feien 
Mährchen, durch welche man die Gemüther einfchüchtern 
und zu übereilter Annahme des Entwurfs bewegen wolle.“ 
— Dagegen behaupteten die Betreiber der neuen Vers 
fafſung, denen alled daran lag, die Ueberlegung und den 
zweitägigen Aufichub zu verhindern, damit die Gegen⸗ 
partei ſich nicht durdy die neuanfommenden Boten vers 
flärfe: „was fei da zu berathen; das “Projekt fei ja bes 
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kannt genug, da es nad den frähern gebilligten adıt 
PBunkten entworfen fei. Berathung! habe man ja body 
weit minder wichtige Dinge ohne Berathung zugelaflen.“ 
(Eine Berlegung der Form rechtfertigt nicht eine andere; 
und bei minder wichtigen Dingen war auch weniger Ges 
fahr dabei.) Und um zulegt mit einem banalen Gemein⸗ 
ſpruch fortzureißen, riefen fie: „wer wolle nicht lieber gegen 
die Hormalitäten als gegen das Baterland verftoßen.“ 
Echt revolutionaite Sprache, die das zu Beweiſende voraus⸗ 
ſetzt. Die Berathung follte. ja erft darthun, ob das neue 
Projekt dem Baterland heilfam wäre. Die Formalitäten 
find die Schugwehren des Geſetzes: ftoßt ihr dieſe um, 
fo ftoßt ihr das Geſetz felber um, das fie aus Borficht 
fi) beigefellt hat. War man des allgemeinen Beifalls 
fo gewiß, wie die Anhänger immerfort verficherten, was 
rum der Sache nicht ihren gefeglichen Gang laflen, warum 
fie durch Ueberrumpelung durchführen wollen. Nur Böfes 
verlangt Uebereilung; Gutes gewinnt durch nähere Be⸗ 
leuchtung. 

Schon dauerte der Laͤrm und Hader mehrere Stunden, 
da forderten die Potockiſchen Parteigenoſſen den Koͤnig 
auf: „die Konſtitution doch ſofort zu beſchwoͤren; die 
Willensmeinung des Reichstags ſei ja offenbar, und alle 
ihr Vaterland liebenden Polen wuͤrden dem Beiſpiel folgen.“ 
Als ob die Gegner ihr Vaterland weniger liebten, und 
es nicht eben fo gut zu vertheidigen glaubten. In foldyen 
Fallen entfcheidet nicht die Berufung auf Gefühl und. 
Leidenfchaft, fondern in Fühler Berathung das Urtheil ber 
Bernunft. — Der König, in demfelben Sinn fprechend, 
verficherte: „er handele hier ohne Rüdficht auf ſich oder 
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feine Familie, nur aus aufrichtiger Liebe zum Vaters 
lande; denn jeder, ber fein Vaterland liebe, müfle für 
das Projekt fein. Wer alfo dafür, erkläre es.” — Ges 
fchrei: Alle, Alle! — Sapieha verlangt wenigftens eine 
nochmalige Borlefung des Projekts. Das wollten die 
Begünftiger nicht; Zabielo ruft daher dem. König zu: 
„er möchte doch nur auf die neue Verfaffung fcehwören ”; 
die Menge ruft e8 ihm nad), und mehrere Boten eilen 
von ihren Pläben gegen den Thron, um mit dem Könige 
den Eid zu leiften; Suchorzewski mitten unter ihnen, 
um fie daran zu hindern, während bie Widerfacher ſchrien: 
„nie ma zgody (wir willigen nicht ein)!” und gegen die 
Gewalt zu proteftiren drohten. Inmitten diefes Tumults 
ward Suchorzewski, der ſich viel Bewegung gab, gepadt 
und gehalten. Die zahlreichen Zufchauer aber, die gar 
nit zum Reichstag gehörten, erhoben zu wiederhoften 
Malen ein die Mauern erfchütternded Geſchrei: „es lebe 
die neue Verfaſſung!“ und brüdten ihre Freude über ben 
Entichluß des Königs und der Kammer, ſie anzunehmen, 
aus. Der König, dadurch ermuthigt, fordert den Bifchof 
von Krakau, Tursfi, auf, ihm den Eid vorzufagen, den 
er gern leiften wolle. Nachdem er diefen Eid auf das 
Evangelium, das der Bifchof von Smolensf ihm vorhielt, 
geleiftet, fprach er: „Juravi Deo, ich Habe gefchworen 
und werbe ed nicht bereuen; ich gehe in die Kirche, um 
Gott für diefen glüdlichen Tag zu danken, und lade alle, 
die dad Baterland lieben, ein, mir zu folgen.” Damit 
erhob er fih. Die Freunde und Begünftiger der neuen 
Verfafſſung folgten, obgleich Melzyndti, Landbote von 
Pofen, fi vor die Thür niederwarf, um ſie zu hindern; 
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man ſchritt uͤber ihn weg und verletzte ihn dabei bis aufs 
Blut. Die Widerſacher blieben im Saal zurüd. Der 
Litauifche Reichstagsmarſchall Sapieha, der, feit einiger 
Zeit von den Patrioten vernachläffigt, in feinen. Meinungen 
ſchwankte, wollte nicht mitgehen; doch mehrere Boten faßten 
ihn unter den Arm und zogen ihn mit Gewalt fort in 
die ganz gefüllte Johannisfirche; denn fchon befanden ſich 
dort alle Zünfte mit ihren Bahnen und eine unzählige 
Menge Bold. Während nun alle bafelbft gegenwärtigen 
Landboten und dad Volk bei Berlefung des Eides zwei 
Singer in die Höhe hielten, ſchworen die beiden Mar- 
fhälle laut den Eid; Sapieha nicht, ohne zuvor zu er 
flären: „er thue ed nur, um ſich nicht von feinem Kol 
legen, dem er in allen wichtigen "Dingen zu folgen pflege, 
zu trennen, obgleid, ihm bie Berfafiung feineswegs voll 
fommen erjcheine. * 

Schon neigte fi der Tag und erleuchtete nur noch 
mit Schwachen Schimmer die alten Gewölbe der Johannis⸗ 
firhe, als bier an geweihter Stätte, zwifchen den Tro⸗ 
phden und Dentmälern alter Helden, ihrer Vorfahren, 
aunter den tragenden Bannern und Bahnen der Zünfte und 
Innungen der König, die Bifchöfe, Senatoren, Minifter 
und Landboten, dicht umgeben vom brängenden Bolfe, 
mit aufgehobenen Zeigefingern den Eid auf die neue Ber: 
fafjung, eine rettende, wie fie glaubten, leiſteten, und 
darauf den Ambroſiſchen Lobgeſang anſtimmten, den tau⸗ 
ſend Stimmen begleiteten, während draußen der Donner 
des Geſchuͤtzes und die Rufe der verfammelten Mengen 
dazwiſchen einfielen. 
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Aber die Widerfacher der neuen Berfaflung (nah - 
einigen nur 10 bis 15 PBerfonen, nad) andern gegen 50) 29), 
die im Reichstagsſaal zurüdgeblieben, beſchloſſen, fürm- 
liche Proteftationen in den Kanzleien bed Warfchauer 
Grods oder in ihren Wojewodſchaften nieberzulegen, ohne 
fih um die durch die neue Konftitution angebrohten 
Strafen zu fümmern. Aus dieſem kleinen Kerne follte 
fpäter das Verderben entfprießen. 

Nach vollbradytem Gotteödienft Fehrte der Zug in ben: 
Reichstagsſaal zurüd, und nachdem angeordnet worden: 
den verfchiedenen Deputationen den Eid auf die neue 
Berfaffung abzunehmen, trennte ſich die Verſammlung. 
Die Bürger und die Zünfte begaben fi) nad) dem Saͤch⸗ 
fifchen Hofplag, wo der Sächfifche Gefandte wohnte, um 
durch ein Bivat ihre. Ergebenheit für den neuen Thron» 
folger zu bezeigen, und dann noch vor die Wohnungen 
des Reichdtagsmarfchalld und anderer beliebter Perſonen. 
Nach 10 Uhr Abends ward alles ftil, und ein merk⸗ 
würdiger biftorifcher Tag erreichte feine Endfchaft. 


Zu obiger Erzählung nad) dem Reichstage - Journal 
und andern Berichten, fügen wir noch einige Ergaͤnzungs⸗ 
Züge aus den Depefchen des Rufftfchen Gefandten: 

Bom 3. Mai. Abends. „Seit 4 Tagen war 
man bier durch eine außerordentliche Begebenheit bedroht; 
man bereitete fie zu Donnerftag (5: Mai) vor, führte fie 
aber heute (Dienftag) aus. Ich kenne noch nicht alle 


) Sp viel geben die Gefanbtichaftsberichte an. 
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Umftände, denn eben endigt bie Sache und hört man 
auf, aud Kanonen zu fchießen. 

Beim Anfang der Sitzung war alled rings umher vom 
Volke angefüllt, man rechnete an 20,000 Menſchen. Man 
las die Depefchen der Gefanbten an ven fremden Höfen 
vor, die aber hier verfertigt waren, und worin eine neue 
Theilung angebroht wurde. Der König erklärte: zaudere 
man noch 3 Tage, fo fei Bolen verloren; die Verfaffung 
warb darauf vorgelegt und angenommen. Er befahl nun 
allen, ihm in die Kirche zu folgen, wo man fchwor. 
Einige der -Gegner waren bereit, die Säbel zu ziehen, 
doch der Fleinfte Verfuch ber Art würde ein großes Blut⸗ 
vergießen herbeigeführt haben. — Im Entwurf wird ges 
fagt: wer nicht beitrete, folle ald Feind des Vaterlandes 
angefehen werden. — An 50 Senatoren und Landboten 
ftürzten in die Kanzleien, um Manifefte zu madjen; doch 
biefe waren verfchloffen. — Trotz der Nacht ziehen bie 
Einwohner in Haufen mit Fahnen unter Gefchrei durch 
bie Straßen. — Sobald ich mehr erfahre, mehr; heute 
ift alles noch außer ſich.“ 

Dom 7. Mai. Nah Mittheilung der Umftände 
von den Borfichtsmaßregeln, fährt er fort: „ber Plan 
warb fehr geheim gehalten; die Bürgerfchaft gewann man 
durch die Bewilligungen! Am Dienftag früh (3. Mai) 
ließ der König den Senatoren und Reich&boten anzeigen, 
fih zum Marſchall Malachowski zu begeben, wo man 
fie zum Unterfchreiben des neuen Berfaffungsentwurfs 
anbielt; doch viele weigerten ſich, unter ihnen Sapieha. 
— Der Bürgerfchaft fagte man, um fie herbeizuloden: 
man wolle in ber Kammer bie ihr bewilligten Rechte zu⸗ 
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rüdnehmen. Ueberhaupt unterließg man weder Lüge noch 
Betrug, um bie Leute aufzuregen. Die Depefchen waren 
hier verfertigt, und den Miniftern zur Unterfchrift zuge- 
fchickt worden: die Theilung Polens, die Nähe des Fries 
dend jollten ſchrecken; man fürdjtete auch die baldige 
Rüdfehr jener Reichsboten, die der Ferien wegen nad) 
Haufe gefahren. Man verbreitete: ich hätte 60,000 Du⸗ 
faten zu feindfeligen Zweden aufgewandt. Ich habe nicht 
einen Grofchen dafür ausgegeben, weil ich den Erfolg 
vorausfah. — Der Thron war von Generalen und Offi⸗ 
zieren, 200 an der Zahl umringt; felbft die Kammers 
herren hatten Säbel umgegürtet. In Towarzysze ver- 
fleidete Ulanen erlaubten niemand den Ausgang; felbft 
Branidi, der hinaus wollte, ward zurüdgehalten. — Als 
ber König einlud, ihm in die Kirche zu folgen, warf 
ſich Mielzynski aus Poſen vor die Thür auf die Erde 
und fchrie: doch alled fchritt über ihn weg, und man 
verlegte ihn dabei fo gefährlih, daß das Blut ihm aus 
dem Halfe ftrömte. Wer nur ein Wort fagen oder han- 
dein wollte, wurde von den Umftehenden gehalten. — 
Ald man’ dem Reichstagsmarſchall Malachowski vor: 
warf: er handle gegen die Belege, gegen die Konföderas 
tiondafte, gegen die Konftitutionen des Reichs, antwor⸗ 
tete er: „es fei Fein Reichstag, Feine Konföderas 
tion mehr, fondern eine Revolution.“ — In den 
Lärm mifchten ſich die Zufchauer mit ihrem Gefchrei und 
ihren Drohungen. Ueber dad Militair verfügte und ord- 
nete alles des Königs Neffe Joſeph Poniatoweli. — 
Bon Landboten waren in diefer Berfammlung nicht mehr 
wie 100, und als ber König ſich in die Kirche begab, 
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blieben von Opponenten, Senatoren, Miniſter und Land⸗ 
boten, an 50 zuruͤck. Doch der Poͤbel begann nun, feis 
nen Unfug bier zu treiben. 


Der Großfanzler Malachowski gab dem Könige bie 
Siegel zurüd und fuhr auf feine Güter; eben das thaten 
viele Landboten; Suchorzewski fandte feinen erft vor vier 
Wochen erhaltenen StanislaussOrden zurüd. An dem 
ſelben Tage verfammelte der Reichstagsmarſchall Mala- 
chowski die Verfaffungs-Deputation und beftand darauf, 
daß fie die neue Konftitution unterfchreibe.. Der Praͤſi⸗ 
dent berjelben, Bifchof Koſſakowski, antwortete: „bie 
Glieder der Deputation hätten fchwören müffen, fein Ges 
jeg eher zu unterfchreiben, ald bis es einmüthig ober von 
der Mehrheit angenommen fei; hier aber wäre weder 
turnus (Herumftimmen) nody Einftimmigfeit gewefen, fie 
fönnten daher auch nicht unterfchreiben.” — Die Unruhe 
der Unternehmer dauerte aud) in der Donnerftags-Sigung 
(5. Mai) fort, die mit denſelben Volfdhaufen und be 
waffneten Leuten gehalten ward, wie am Dienftage. 
Malachowski trug die gemachten Schwierigkeiten der De- 
putation vor, und die Kammer enthob fie darauf ihres 
frühern Eides und befahl zu unterzeichnen, was benn 


auch geichah. 


Aus allem Obigen werben Sie erfehen, daß jeder 
Widerſtand unmöglid) war, wenn man nicht in Stüden 
gehauen oder von der Menge zerrifien fein wollte. — 
Die jungen Leute find entzüdt, fie glauben, alles fei 
abgethan, und Polen werde nun groß und mächtig 
werden.” — 
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Bom 11. Mai. „Sie hoffen hier, Rußland werde 
die neue Verfaſſung beftehen laſſen, fagen, man fönne ja 
die Nachfolge einem Großfürften übertragen u. f. w. — 
Den König habe ich zweimal gefehen. Er fpricht feit 
langem nicht mit mir von Gefchäften, ‘und auch jetzt 
nicht; doc) gegen andere hat er geäußert: „Rußland wird 
mit allem zufrieden fein;“ — und trug feine Bedanfen 
vor, ein Bündniß mit demfelben zu fchließen. — An 
feinem Namendtage (8. Mai) ein Fleiner Zufall, den 
aber ängftlihe Gemüther für ein übled Vorzeichen neh— 
men: ald der Senat, die Minifter und Landboten ein- 
traten, ihm Gluͤck zu wuͤnſchen, ſaß er auf einem Thron 
(auch etwas Neues), und als er aufſtand, glitt er aus, 
und fiel mit ſolcher Gewalt auf den Rüden, daß bie 
Papiere aus feinem Bufen hinausflogen und er einen 
Augenblid die Befinnung verlor. Zu ſich gefommen und 
aufſtehend, fagte er: „baffelbe fei auch dem Papſt Gan- 
ganelli begegnet!” 


Was war nun bdiefe berühmte Konftitution? Ents 
ſprach fie wirklich allen Anforderungen? — Bei weitem 
nit! Sie war ein ziemlich konfuſes Machwerf, ohne 
Logif, vol Widerfprüche, vol altpolnifcher Vorurtheile; 
hie und da mit bunten Lappen 29) aus fremden Konfti- 
tutionen aufgeftugt, die Glanz verleihen follten aber nur 
dad Zeug verriethen, von dem fie abgefchnitten waren. 
In dem Berhältniß der verfchiedenen Stände und G& 


2) Assuitur pannus unus et alter, late qui splendeat! 
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walten zu einander wurde weſentlich nichts verändert. 
Weil aber einige wirkliche Mißbraͤuche durch die neue 
Berfaffung befeitigt wurden; weil man fie mit Mobe- 
phrafen aufpuste und ihre Fehler und Mängel unter 
einem Wortſchwall verbarg: jo ward fie von der Jugend 
des Landes, die wenig denkt und in ihr das Recept zu 
Polens kuͤnftiger Größe zu erbliden glaubte, mit gebiete- 
riſchem Beifall, vom Auslande mit beifälligem Kopfniden 
aufgenommen. Betrachten wir fie näher: 


1. Bon der Religion. „Wir find fehufldig 3%), 
allen Leuten, von weldem Befenntniß fie aud) fein mö- 
gen, Ruhe in ihrem Glauben und Schug der Regierung 
angedeihen zu laſſen.“ — Aber zwei Zeilen hoͤher heißt 
es: „wer vom roͤmiſch-katholiſchen Glauben zu irgend 
einer andern Konfeffion übergeht, verfällt in bie Strafe 
ber Apoſtafie.“ — Alfo feine völlige Breiheit des 
Glaubens. 


D. Adel. Alle möglichen Rechte und Vorrechte, 
Freiheiten, Würden und Beſitzthümer werden ihm beftä- 
tigt und zugefichert „aus Ehrfurcht für die Vorfahren“ ; 
— wenn ,s der Nation als LXeibeigene feiner Willführ 
preiögegeben werden, jo gefchieht ed „aus Adhtung für 
bie Stifter einer freien Regierung.” — „Gleichheit, Ei: 
genthum und perfönliche Sicherheit werden jedem ver: 
bürgt;“ — auf den Papier, denn -in ber Wirklichkeit 


4 %) Bei den Eitaten folgen wir dem Hauptwerk darüber, dem 
vom Entftehen und Untergang der Polnifhen Konti- 
tution vom 3. Mai; überfeßt von dem großen Polnischen Sprach⸗ 
kenner Linde. L. S. 200 ꝛe. 
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waren und blieben fie nirgends unficherer wie in Polen; 
wer Geld und Macht hatte, durfte ſich alles erlauben. 
IH. Der Bürgerftand. Das Gejek für die Städte 
oder den Bürgerftand wird beftätigt; — wir fennen e6; 
28 bezwedte, keinen Bürgerftand auffommen zu laſſen. 
IV. Bauern. Leere Wortgepränge. Nach einem 
pompofen Eingang: „daß dad Landvolk die fruchtbarſte 
Duelle des Reichthums eines Landes fei, den zahlreichften 
Theil der Nation und den mädhtigften Schug des Landes 
ausmache,“ erwartet man natürlich große ihm bewilligte 
Zugeftändniffe und Rechte. Man höre: „Alle Freiheiten, 
Conceſſionen oder Berabredungen, welche die Gutöbefiger 
mit den Bauern auf ihren Gütern authentifch werden 
eingegangen fein, follen gemeinfchaftliche oder wechfeljei- ' 
tige Verbindlichkeiten auflegen“ (wir fürzen bier ven 
Wortſchwall ab). — „Soldye von einem Grundeigenthü- 
mer freiwillig übernommene Bergleicdye mit den daraus 
fließenden Berbindlichfeiten, follen ihn und feine Erben 
verbinden, daß fle nichts daran willführlid ändern duͤr⸗ 
fen.“ — Außer der Wiederholung, wad enthalten die 
beiden Säge anderes ald: Kontrafte jollen Kontrafte fein, 
wer Berbindlichfeiten fontraftmäßig eingegangen ift, fol 
fie halten. Das Schwierige ift nur das freiwillig. 
Wie viele bdiefer Grundeigenthümer, an willtührlicyes 
Berfahren gewöhnt, werben ſich bindende Verpflichtungen 
auflegen! Es blieb alfo auch hier, trog aller tönenden 
Phraſen, beim Alten. 
V. Die Regierung. Wunderbare Schlüffe! „Jede 
Gewalt in der menfchlihen Geſellſchaft entfpringt aus 
dem Willen der Nation (die franzöfifche Phrafe von ber 


v. Smitt, Suworow und Polen. U. 
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Volkoſouveraͤnetaͤt). Was wird nun daraus gefolgert? 
— Daß die Polniſche Regierung aus drei Gewalten be⸗ 
ſtehen ſolle, einer geſetzgebenden, vollziehenden und rich⸗ 
terlichen. (Das Volk iſt ſouverain, folglich ſollen drei 
Gewalten jein!); — und dieſe Gewalten ſollen ſein, 
„um, außer der bürgerlichen Freiheit und Ordnung, auch 
die Unverletzlichkeit des Gebiets der Republik auf immer 
ſicher zu ſtellen.“ — Weil drei Gewalten im Staate, ſo 
it bie Unverletzlichkeit des Gebiets für immer geſichert. 
(In Polen dauerte dieſe Sicherung nicht zwei Jahre.) 

VI Der Reihötag. Zwei Kammern: Senat 
und Zandbotenftube. — Die legtere fol „das Heilig- 
thum der Geſetzgebung“ fein und in ihr über alle Pro⸗ 
jefte entjchieden werden, -über politifche, bürgerliche und 
peinliche Gefege; über Steuern, Staatsanleihen, Aus- 
gaben; über Krieg und Frieden und Bollziehung aller 
Traftaten und biplomatijcher Alte. — Die Krone hat bie 
Snitiative, doch nicht ausfchließend. Dem Senat fteht 
ein aufſchiebendes Veto zu bis zur nädften Reichstags⸗ 
fitung, wo ber von den Landboten wieder beftätigte Be⸗ 
fhluß Geſetz wird; er flimmt fonft zufammen mit den 
Landboten nach Stimmenmehrheit. 

Ueberall fol Stimmenmehrheit entfcheiden, und das 
. liberum veto, wie Konföberationen und Konföderationd- 
ReichStage werden aufgehoben. — Der gewöhnliche Reichs⸗ 
tag fist alle zwei Jahre. — Alle 25 Jahre fol die Vers 
faffung auf einem außerordentlihen Reichötage burchge- 
fehen und verbeflert werden. — Kein auf einem Reichs⸗ 
tage gegebened Gefeg darf auf demfelben Reichötage zus 
rüdgsnommen werden. (Aber wenn ed nun offenbar 
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nadıtheilig, durdy Mebereilung, Ueberrumpelung gegeben 
worden? Und dennoch, fol man es zwei Jahre heilig 
beobadhten !) 

VO. Der König, die vollziehende Gewalt. 
Die vollziehende Gewalt fol bei dem König und feinem 
Staatsrath fein, der den Namen: „Wade des Gefepes 
(straz)" führen fol. — Sie darf unterhandeln, aber feine, 
Zraftaten oder diplomatifchen Akte abjchließen. 

Der König ift unverantwortlich; alles gefchieht in 
feinem Namen, er hat dad Begnadigungsrecht, außer bei 
Staatöverbrechen. 

Er hat die Obergewalt über das Heer, auch die Er⸗ 
nennung der Anführer und Offiziere; gleicherweife die 
Ernennung der Bifchöfe, Senatoren, Minifter. — Im 
Staatsrathe entfcheidet feine Meinung; um aber gültig 
zu fein, muß fle von einem Minifter unterzeichnet fein. 

Der Straz oder der Minifterrath befteht aus dem 
Brimas, der die Erziehungs-SKommilfton unter fi) hat, 
und fünf Miniftern, dem der Polizei, Juſtiz, des 
Kriegs, des Schaged und ded Auswärtigen; nebft zwei 
Geheimfchreibern ohne entjcheidende Stimme. — Die Mi- 
nifter find einer zur Prüfung. ihrer Handlungen nieder- 
gefegten Deputation verantwortlid) und werden durch die 
Reichdtagsgerichte gerichtet. Zur befiern Ausübung ihrer 
vollziehenden Macht werden ihnen vier Kommifftonen bei- 
gegeben: 1) der Erziehung, 2) der ‘Bolizei, 3) des Kriegs 
und 4) ded Schaged, deren Mitglieder vom Reichstag 
gewählt werben. 

Nach dem jestlebenden Könige fol der Kurfürft 


von Sachſen folgen mit feiner männlichen Nachkom⸗ 
17% 
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menichaft; bleibt er ohne männliche Erben, 10 joll die 
neue Dynaftie von dem für feine Tochter gewählten Ge⸗ 
mahl beginnen. Jeder neue König muß auf die Konfti- 
tution und die mit dem Kurfürften von Sachſen abau- 
fchließenden pacta conventa jchiwören. 

VIII. Richterliche Gewalt. Berjchiedene Arten 
‚von Gerichten angegeben, zu denen die Richter alle zwei 
Jahre neu auf den Landtagen gemählt werden follen. — 
Das hödhfte Gericht ein Reichdtagsgericht, zu dem der 
jedesmalige Reichötag die Beiſitzer wählt. | 

IX. Minpderjährigfeit. Hier fol die Königin mit 
den Miniftern die Regentichaft übernehmen. 

X. Erziehung der Königsfinder. Die Er 
ziehungskommiſſion jchlägt den “Blan, der Reichötag den 
Erzicher vor. 

XI Bewarfnete Macht. : Sie jchwört dem Kö- 
nige und der Konftitution, darf nicht bloß auswärts, fon- 
dern aud innerhalb zur Unterftügung des Gefeped ver: 
wendet werben. 

Was war aljo dad Endergebnig? Wie verhielt ſich 
bie eben feftgejegte zu den vorhergehenden Einrichtungen, 
wie zu den Lehrfägen der Theorie? Wie ward das Ver: 
hältnig der Gewalten zu einander, und was gewannen 
die einzelnen Stände? Die Antwort lautet kurz: Von den 
Ständen gewann der Adel die Beftätigung aller feiner 
Vorrechte; der Bürgerftand bloß das Recht geadelt zu 
werden; der Bauernftand nur Worte. — In Hinſicht 
der Gewalten behielt die Landbotenkammer alle Macht, 
nicht bloß die gefeßgebende, fondern auch die oberfte, in 
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legter Inftanz entfcheidende; — ber König vermehrte bie 
feinige nur um ein ®eringed; der Senat um nichts; — 
die richterliche Gewalt blieb verdorben wie fie war, da 
fie nicht unabhängige, rechtöfundige Ausführer, fondern 
alle zwei Jahre Reugewählte, entweder fich zubrängende 
Intriganten, oder jeder Beftechung Zugängliche oder fonft 
Abhängige zu ihren Vertretern erhielt. 

Im Berhältnig zu den vorhergehenden hatte biefe 
Verfaſſung den Borzug, die drei großen vielbeſprochenen 
Uebelftände: Wahlreih, Stimmeneinheit und Kon 
föderationen abzufchaffen; das vierte Uebel, die Un— 
abhängigfeit der Minifter war bereitd fchon früher 
durch die Errichtung der Kommifftonen, und fpäter ber 
Departements im Immerwährenden Rathe befeitigt wor⸗ 
den. Diefes und die Modephraſen von Bolfsfouveraines 
tät, von repräfentativer Regierung, Abwägung der Ge⸗ 
walten, von zwei Kammern erwarben der Konftitution 
vom 3. Mai’ bei oberflächlichen Beurtheilern ein großes 
Lob, das fie im Grunde wenig verdiente. Sie fchaffte 
einige Uebel ab, ließ aber größere beftehen. Repräfentas 
tio war die Regierung gar nicht, da nur eine einzige 
Volksklaſſe vertreten und die andern beiden.ihrer Will 
führ preißgegeben waren. &ben fo wenig waren bie Ge⸗ 
walten abgewogen: die Landbotenfammer hatte alle an 
fi) gerifien und ließ ber ausübenden (dem König und 
den Miniftern) nur was fie nicht felbft thun konnte, aber 
audy das nur unter großer Verantwortlichkeit. Die zwei 
Kammern waren eigentli nur eine, ba in allen wichti- 
gern Fällen Senat und Landboten zufammenftimmten, 
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alſo die größere Zahl ber letztern entſchied. — Sonft blieb 
fo ziemlich alles beim Alten. 

Der wahre Kern der brittifchen Verfaffung war nit 
. begriffen worden, wie ed nachmals auch andern Bölfern 
begegnet ift: er liegt in dem Berhältniß ver koͤniglichen 
Gewalt zu den andern. Bei allen noch fo 'verfchieden- 
artigen Verfaflungen des Alterthums war immer ber 
Stein ded Anftoßes und des Umfturzed die Reibung der 
Gewalten unter fih. Die Englifche beugt diefem Uebel: 
ftande vor, indem fie die Fönigliche Gewalt nicht in das 
Raͤderwerk der andern hineinmifcht, fondern fie als mäßi- 
gende, ausgleichende, befiernde darüber ftellt und jene 
durch fie im richtigen Gange erhalten werben laͤßt. Artet 
die gefeßgebende Kammer aus, fo löfet der König fie auf 
und läßt eine andere wählen; überfchreiten die Minifter 
oder die ausübende Macht ihre Befugniffe, fo entläßt fie 
der König; urtheilt der Richterftand zu flreng, zu fehr 
nad) dem Buchftaben des Geſetzes, fo milbert es ber 
König durch fein Begnadigungsrecht. So ſchwebt er 
über allen drei Gewalten, ohne eine von ihnen zu fein; 
hat das Recht, fie zu regeln, im rechten Gange zu er⸗ 
* balten, ohne durdy ihre gegenfeitige Reibung getroffen 
oder verlegt zu werben. Cr infpirirt fie in letter In⸗ 
ſtanz alle, ift aber fein Theil von ihnen; er thront wie 
‚die Vernunft über dem Widerftreit des. Verftanded und 
der Leidenfchaften, und bleibt in ewiger Klarheit außer 
dem Bereich ihres Kampfes. | 

Das war alled nicht in Polen. Die hoͤchſte, ent- 
jcheidende Macht hatte die Randbotenfammer; der, König 
mit feinen Meiniftern war nur unterwürfiger Ausführer. 
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Er konnte aus eigener Macht faft nichts thun, nur unter 
Aufficht jener handeln; noch viel weniger hatte er ein 
Recht gegen jene Kammer. Wenn fie übergriff, ſich 
Willkuͤhrliches, Geſetzwidriges erlaubte, falfche Richtun- 
gen einfchlug: er Fonnte fle nicht auflöfen, fondern mußte 
dem Strome folgen. — Die Minifter follte er zwar aus» 
und einfegen fönnen, aber auch hier hing er von ben 
Kotterien der Kammer ab, und mußte zu Miniftern wäh- 
- fen, die jene ihm empfahlen. Er hatte dad Begnadi⸗ 
gungsrecht; aber gerade in den Fällen, wo ed am 
nöthigften, wo bie Leidenfchaft am erften Richterfprüche 
verfälfcht, bei politifchen Verbrechen, war es ihm ent- 
zogen. Bei Unterhandlungen und Berträgen mit aus⸗ 
wärtigen Maͤchten, bei Krieg und Frieden, wo Einheit, 
Folgerechtigfeit und Geheimniß fo nothwendig, Fonnte er 
nicht entfcheiden: fie hingen von den Verhandlungen und 
Beichlüffen der Kammer ab, wo oft ein binterliftig ein⸗ 
geſchobener Sag (wie 3. B. jener von der Unverlegbar- 
feit des Gebiets, der Preußen entfrembete), oder mans 
gelnde Kenntniß der Berhältnifie, Webereilung, Xeiden- 
{haft die beften Eonceptionen vereiteln, und in verberbliche 
Richtungen führen konnten. Die Kammern repräfentiren die 
auseinanderftrebenden Leidenfchaften der Menfchen; wo 
die Vernunft fie nicht einigen und regeln darf, fondern 
ihnen folgen muß, da ift nicht Heil, fondern Untergang. 
Die Wahl endlich eined machtlofen Fürften war auch 
ein Mißgriff. Wählten fie dagegen einen Prinzen von 
einer der drei großen fie umgebenden Mächte: fo trennten 
fie deren Berbindung, und erwarben ſich an der vorgezogenen 
Macht einen bei ihrem Wohl intereffirten Verbündeten. 
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Gegen alles dieſes bleibt freilich die Einwendung: 
man konnte bei den vorhandenen Hinderniſſen nicht mehr 
thun; — und das iſt wahr; wie viel unedle Mittel mußte 
man nicht ſchon anwenden, um bad Wenige burchzufegen- 
Aber die Schuld lag bier mehr in dem Bolfe felbft als 
am Auslande, das fie in nichts hinderte. Wir haben 
fhon oben des Befehld an den Ruſſiſchen Geſandten er⸗ 
wähnt, ſich zurüdzuhalten und in die innern Angelegen- 
heiten Polens durchaus nicht zu mifchen. Eben fo han⸗ 
delte Deftreih, und Preußen gar ermunterte fie. Hier 
ftand ihnen alfo nichts im Wege: nur ihre zwieträchtige, 
eigenwillige Gefinnung 31), die einer andern Üeberzeugung 
nie weichen wollte und bei großer Unwifienheit doch zu= 
gleidy immer die größte Hartnädigkeit bewies, war zu 
überwinden. Unter diefen Umftänden war bie neue Ber- 
faffung durch Bejeitigung fo mancher Webelftände ber 
frübern allerdings ein großer Schritt vorwärtd, und fie 
hätte ohne die vorhergegangenen Reizgungen und Heraus 
forderungen der Nachbarn einige Zeit Beftand haben fünnen; 
obgleich jeder, der den Karafter und die gefunfenen moras 
liſchen Zuſtände bes herrfchenden Theild der Nation fannte, 
vorausfah, daß auch ohne die Einmifchung Fremder, innere 
Wirren und blutiger Haber den neuen Einrichtungen eine 


31) Oder wie die Kollontaiiften und ihre Nachbeter Sagen: „die 
Auffifhen Partiſane“, ohne zu bedenken, daß fie die Nation 
damit nicht entichultigen, fondern vielmehr fchmähen, als die fich 
durdy wenige fremdgelinnte oder fremtländifche (wie man 
den vieldeutigen Ausdrud nimmt) Leute habe leiten und beherrichen 
laflen. Es war aber nur das Bolniihe „Pitt und KEoburg” 
der franzöftichen Jakobiner. | 
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baldige Ausartung oder Endſchaft bereitet haben wuͤrden. 
Die Keime des Todes waren durch die lange Anardjie 
bereitö zu fehr im Innern der Nation (d. h. des Adels; 
der eigentliche Kern des Volks, der Bauernftand, war 
gefund aber roh) entwidelt, al8 daß Polen, fo wie fich 
die Dinge rund umher geftellt hatten, auf die Zänge al 
felbftftändige Macht hätte beftehen Eönnen. Wenn die 
Stunde ded Verhängniffes gefommen, hilft fein Mittel- 
chen mehr! °2) | 


_ 


Während die Polen ihre Revolution vollbradyten und 
dann wieder in die alte gefchäftige Unthätigfeit 33) ver- 
fanfen, nicht ohne ein gewiſſes unbehagliches Gefühl von 
Ungewißheit, von Furcht und Hoffnung wegen befien, 
was nächftend kommen würde, da fie, mit ‘Preußen ge- 
ſpannt, mit Rußland verfeinbet, von beiden im Bemwußt- 


2) Mer fich überzeugen will, wie tief gefunfen Karafter und 
Sitten waren, den verweilen wir auf gleichzeitige Beobachter, die etwas 
tiefer drangen, wie 3. B. König Friedrih IL, Bautrin, Mehee 
(die beiden letztern freilich von den fidy getroffen fühlenden Polen ftarf 
verichrieen) und vornämlich auf den harmlofen, aber fharf und ficher 
beobachtenden Frie drich Schulz, der gerade zur Zeit des langen 
Reichstags in Warfchau verweilte.e Das Ausland überfah, durch 


das Geſchrei der Polen und das ihnen fcheinbar angethane Unredt 


verführt, daß fie felber die eigentlichen, die Fremden nur die 
zufälligen Werkzeuge ihres Untergangs waren. Zwölf Mil: 
lionen, die gefund, flreiht man nicht nah Willlür von ber 
Karte aus, . 

33) So beſchäftigte ſich der Reichstag in diefen dringenden Augen- 
blicken mehrere Monate hindurch mit der Gefhäftsorbnung des Straz 
und der ihm beizugebenden Kommiifionen. 


* 
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ſein eigener Schuld nicht viel Gutes erwarteten: fand in 
den Geſinnungen und ber Politik der Europaͤiſchen Macht⸗ 
haber ein voͤlliger Umſchwung ſtatt. Die ausartende 
Franzoͤſiſche Revolution näherte die Entzweiten einander. 
Die Deflamationen der Jakobiner, die Flucht des Könige, 
der Fanatismus der Freiheitsapoftel, die Gährung in 
allen Ländern, die Hinneigung endlich der mittlern Klaffen 
zu den aufregenden Freiheitsideen der Neufranken, erfüllte 
die Bürften mit Beforgniffen und entfremdete jelbft dies 
jenigen, welche die Beftrebungen ber Polen früher bes 
günftigt hatten, ihrer Sache, die man mit der Franzoͤſi⸗ 
hen auf gleichen Fuß fegte. So reagirte der Zeitgeift, 
fo ward an der MWeichfel der Gegenftoß der Dinge an 
der Seine empfunden, und durch die Werirrungen der 
Tranzöfifhen Revolution den befiern Richtungen ber Pol⸗ 
nifchen gefchadet, die man jest auch mit mißtrauiſchem 
Auge zu betrachten anfing. Auf beide Revolutionen 
hatten die Schriften der Sranzöftfhen Philofophen vielen 
Einfluß gehabt °%); beide wurden durch die gebildeteren 
Stände jeded Landes vollbracht; der Unterfchied war nur, 
daß der gebildetere Stand in Sranfreich der höhere Bürger: 
ftand, in Polen der Adel war, daher die Revolution dort 
mehr ,demofratifch, hier mehr ariftofratifch ausfiel. Doch 
gebührt der in Polen ein unendliher Vorzug vor jener 
in Sranfreih. Während diefe ohne Unterfchied alles 
umwarf, baute jene auf Beſtehendem fort, verbeflerte nur 


A) Rouffeau und Mably hatten auf Verlangen bereits zur 
Barer Zeit eigene Abhandlungen zur Belehrung der Polen gefchrieben 
über die Mittel, ihrem Vollke aufzubelfen. 


— — — — — — — 
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beffen Mängel und ließ noch andere Verbeſſerungen hoffen. 
Doch ihre Tage waren gezählt! 

Hriedrih Wilhelm von Preußen, der die Polen fo 
vielfach angefeuert hatte, wandte fi) immer mehr von 
ihnen ab und richtete feine Augen auf Franfreih. Im 
Frühjahr 1791 fandte er feinen Vertrauten, den Oberft 
Biſchofswerder, mit Vorfchlägen an Kaifer Leopold, ber 
damals in Italien reifete und am 20. Mai eine Zufammen- 
funft in Mantua mit dem Grafen Artoid hatte, wobei 
außer Bifchofswerder ſich auch Lord Elgin aus London 
und der Graf Durfort mit Klagen und heimlichen Auf- 
trägen von Ludwig XVI. aus Paris einfanden. Artois 
und fein Begleiter Calonne trieben zum Krieg; doch der 
friedfertige Leopold wünfchte durch andere Mittel feinem 
unglüdlichen Schwäher zu helfen. Er erließ am 6. Juli 
1791 aus Padua eine Circularnote an die Sauptmädhte, 
worin er fie zu einer Einigung über die franzöftfchen An- 
gelegenheiten einlud. Doch diefe zeigten fich, außer dem 
friegerifchen König von Schweden und dem König Fries 
drih Wilhelm von Preußen, ziemlich lau zum Handeln. 
Friedrich Wilhelm dagegen, den Blick halb auf Polen, 
halb auf Frankreich gerichtet, ſchloß mit Leopold am 
25. Juli 1791 eine vorläufige Uebereinkunft ab, deren 
drei Hauptbedingungen folgende waren: 3°) 

1) Man wolle eine Vereinbarung der vornehmften 
Europäifchen Mächte wegen der franzöftfchen Angelegen- 
heiten herbeizuführen ſuchen. 





3) Bei Angabe diefer Bedingungen folgen wir archivalifchen 
Nachrichten. Martens V,5u. Schoöll J. 524 haben fie etwas anders. 
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2) Man verfpricht ſich gegemfeitig Hülfe und Beiftand, 
im Gall die innere Ruhe einer der betheiligten Mächte 
geftört werden follte. 

3) Man will die Kaiferin von Rußland einladen, ge 
meinſchaftlich mit den Mächten feftzufegen: daß man nichts 
unternehmen wolle, die Integrität oder die Erhaltung der 
freien Berfaffung in Polen zu ändern; daß die Mächte 
niht fuhen wollten, einen Prinzen ihres 
Haujes auf den Polnifhen Thron zu fegen, 
jei ed durch Heirath mit der jungen “WPrinzeffin von 
Sachſen, fei ed im Ball einer neuen Wahl; daß fie end» 
lid ihren Einfluß niemals beftimmend auf die Wahl ver 
Republif zu Gunften eined andern Prinzen wollten eins 
wirfen laffen, als nur nach gemeinfchaftlicyer Uebereinkunft. 

Man fieht hieraus, daß von Zerftüdelung Polens 
damals nody feine Rede war. Diefer authentifche Traftat 
widerlegt auc) zur Genüge den angeblihen von Pavia 
vom 6. Juli 1791 36), der von nichts ald Entfhädigungen 
und Theilungen ſpricht, die Unechtheit aber für jeden 
Kenner der Berhältniffe an der Stirn trägt, indem er 
Gedanken, die zum Theil fpäter entftanden, auf eine 
frühere Periode überträgt, wo fie noch unmöglich waren. 

Sriedrih Wilhelm, um ſich Rußland, das er fi 
entfremdet wußte, bei den veränderten Umftänden wieder 
zu nähern und die alten freundfchaftlichen Verhältniſſe 
herzuftellen, benugte die franzöfifche Sache dazu, und ließ 
durch feinen Botfchafter den Grafen Golg am 15. Aug. 


— - — i 


3%) Bei Martens (nad der Collection of state papers) V. 5. 
und bi Shöll L 522. 
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1791 folgende Note in Petersburg daruͤber einreichen: 
„Der Oeſtreichiſche Geſandte, Fürſt Reuß, habe dem Koͤnige 
in einer beſondern Audienz ein Schreiben ſeines Kaiſers 
in Bezug auf die franzoͤſiſchen Angelegenheiten überreicht 
und zugleich eine Depeſche des Kanzlerd Fürften Kaunig 
vom 17. Juli 1791, worin die Vorfchläge des Kaifer- 
lihen Hofes zu einer Vereinbarung der vornehmften Mächte 
Europa's in Hinficht der Lage und der Angelegenheiten 
Frankreichs enthalten wären. 

Der König habe die Gründe zu einem Einfchreiten in 
Frankreich für gerecht und billig erachtet, da der Geift 
der Frechheit und Unbotmäßigfeit fich anftedend von da 
zu verbreiten drohe, und ſei fehr geneigt, fobalt die 
Unterhandlungen in Sziftowe und Peterdburg wegen des 
Friedens mit der Pforte beendigt wären, thätigen Antheil 
an den Maßregein der Mächte zu nehmen. 

Der erfte Schritt müßte eine gemeinfchaftlidhe Decla- 
ration der Mächte in Paris fein, aber diefer müßte, wenn 
abgelehnt, durdy eine hinreichende Kriegsmacht Nachdruck 
verliehen werden. Man müßte fich daher früher über vie 
Zahl und die Verwendung der Streitkräfte, die man ftellen 
wollte, vereinbaren. 

Hier entftünden nun drei Fragen: 1) Welches würden 
die zweddienlichften Maßregeln fein? 2) Darf man fid) 
Bergrößerungsabfichten überlaffen? 3) Welche Regierungs- 
form fol man Sranfreich geben? 

ad 1) Rur Gewaltmaßregeln würden ausreihen. — 
ad 2) DBefondere Bergrößerungsabfichten würden dem allge: 
meinen Zwed ſchaden, alfo hätten alle Mächte beftimmte und 
gleichlautende Erklärungen abzugeben. — ad 3) Hier feien 
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verfchiedene weit von einander abweichende Meinungen zu 
erwarten. Die des Königs wäre: um die Sache nicht zu 
fchwierig zu machen und ſich einem unüberwindlichen Wider⸗ 
ftand audzufegen, die von den Bevollmächtigten der Nation 
entworfene und vom König befchworene Berfafiung bes 
ftehen zu laflen, nur das Fönigliche Anfehen zu verftärfen, 
damit ed der wefentlihen Form der Monarchie mehr ents 
ipräche. — Doch müßte man hierüber noch die Umftände 
und die gemeinfchaftliche Meinung zu Rathe ziehen.“ 37) 

Am 25.—27. Auguft 1791 fand darauf die berühmte 
Zufammenkunft in Billnig zwifchen Kaifer Leopold und 
König Friedrich Wilhelm mit ihren Thronfolgern ſtatt. 
Auch Graf Artois, der ſich viele Bewegung gab, um 
die Mächte zum Einſchreiten in Branfreich anzutreiben, 
fein treuer Gehülfe Calonne, Prinz Naffau, und eigens 
berufen General Bouille erfehienen dafelbft. Am 27. Aug. 
erließen die beiden Verbündeten eine Erklärung: „daß man 
die wirffamften Mittel anwenden wolle, um den König 
von Frankreich in den Stand zu feßen, mit voller Freiheit 
die Orundlagen einer monardhifchen Regierung in Frank⸗ 
reich zu entwerfen, wie ſie den Rechten des Königs und 
dem Wohl der franzöfifhen Nation am beften entfpräcde. 
Bon Seite des franzöftfehen Prinzen wußte man- in dieſe 
fonft friedliche Erklärung am Schluffe nody die Drohung 
einzufchwärzen: „daß man zur Erreichung dieſes gemein- 
ichaftlihen Zwecks die erforderlichen Truppen in Bereits 





37) Wir geben diefe Note nah den Archiven aber von ihrem 
dipfomatifchen Wortfram entkleidet, um die damaligen Anfichten ber 
Monarchen, die man vielfach entftellt hat, nach ihren eigenen ver- 
trauten Neußerungen darzufegen. 


ſchaft halten werde, um fofort handeln zu können.” — 
Ueber die Volnifchen Angelegenheiten ward bier nichts 
beſchloſſen, wahrfcheinlih nur das in Wien Abgemadhte 
beftätigt.. „Der Kurfürft von Sachſen, äußerte einer ber 
Monarchen "gegen NRaflau, will die Anerbietungen des 
Polnischen Reichstags nur auf den Fall annehmen, wenn 
alle drei Höfe einwilligen; außerdem ift er unzufrieden, _ 
daß man ihm in Hinftht der Vermählung feiner Tochter 

die Hände binden will. 38) 

Später, am 21. Nov. erklärte Kaifer Leopold, als 
Ludwig XVI. die neue franzöftfche Verfaffung am 14: Sept. 
angenommen hatte: „Der König von Sranfreich fcheine 
frei, man dürfe alſo feine Annahme der Verfaflung ale 
gültig betrachten.” — Jedoch Schweben,. Rußland und 
Spanien wollten den König nicht als frei betrachten und 
beftärften die Prinzen in ihren Proteftationen. 

Solches war der Stand der Europäifdyen Verhältniffe 
am Schluß ded Jahres 17915 um nun aud) eine Weber: 
fiht der Polnischen bis zu diefem Zeitpunkt zu geben, 
mögen bier einige. Auszüge aus den gefandtfchaftlichen 
Berichten Bulgakow's dienen. Stafelberg war bereits 
feit mehr als einem Jahr nicht mehr Gefandter in Polen. 
Smmerfort von Branidi bei Potemkin angefhwärzt, war 
er längft ſchon aus der Gunſt gefallen; zuletzt reizte er 
noch die Empfindlichkeit der Kaiferin, indem er, die Dinge 
von feinem einfeitigen Standpunkte in Warfchau betrach- 
tend, dringend zum Frieden rieth, ald wenn biefer von 
der Kaiferin allein abgehangen hätte; ja in einem fpätern 


s8) Komarzewski S. 215. 
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Schreiben (vom 6. Febr. 1790) hatte er geradezu gefagt: 
„Der Friede fei nothwendig, und liege in den Händen 
Potemkins.“ — Diefer war eben anweſend in Peters⸗ 
burg; ſechs Wochen fpäter ward Stafelberg abberufen. 
In der Rote deshalb an den Vicekanzler fagte die Monar- 
hin: „Er hat gethban, was er nicht follte, und was er 
thun follte, hat er unterlaffen. Ueberdieß will er alles 
beffer wiflen, als wir.“ 3%) — Bulgatow, ein Günftling 
Potemkins, der ihn erfegte, kam im Auguft 1790 nad) 
Warfchau. 

Bulgafow vom 15. Juli 1791. „In jedem 
andern Lande würde eine folche Veränderung (die neue 
Berfaffung) bald Wurzel fehlagen. In Polen aber, wo 
feine Seftigfeit, feine Kraft, keine Einigkeit; wo viele 
mit ihr unzufrieden find, und ed doch nicht wagen, ein 
Wort dagegen zu erheben; wo endlich alles von Neben: 
Einflüffen abhängt, wanken jegt jeldft die Unternehmer 
der Revolution, die auf Preußens Beiftand, Sachſens 
pofitifche Unterftügung, auf den fortdauernden Krieg und 
auf andere Umftände, wie fie die Zeit herbeizuführen 
pflegt, vechneten, und nun nicht mehr wiflen, was fie 
thun follen, um ihrem Werk eine feftere Begründung zu 
geben. Die Ausficht eines baldigen Friedens peinigt fte, 
denn fie fegen voraus, daß die Nachbarn, die Hände 
einmal frei, fich wieder mit ihnen bejchäftigen werben, in 
welchem Sal die Provinzen, die jept nicht wagen, Haupt 


3) „U n’a rien fait de ce qu’on lui a ordonne, et il a fait 
tout ce qui lui 6tait defendu; outre cela il entend tout infiniment 
mieux que nous autres.‘“ 
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und Stimme zu ‚erheben, ihre wahre Meinung offenbaren 
würden, die eben "nicht zu Gunſten ver Erblichkeit und 
ber vermehrten Königsgewalt ausfallen möchte.“ 

Vom 17. Sept. 1791. Bom Fürften Repnin die 
Anzeige vom Abfchluß der Friedenspräliminarien (mit der 
Pforte) empfangend, hielt ih für nöthig, fie vor allem 
dem Könige mitzutheilen, um zu ſehen, welden Eindrud 
diefe unerwartete Nachricht auf ihn bervorbringen würde. 
In ber That gerieth er in Verwirrung und fagte in ber 
erſten Beftürzung: „Wie glüdli bin ich, daß ich bis 
jest das hiefige Drängen habe aufhalten können.“ Er 
befragte mich darauf um die Bedingungen; ich erwiederte: 
„Ich kenne nur die neue Grängbefiimmung, zu welcher 
der Dnieftr dienen fol, wie Ihre Kaiſerliche Majeftät 
es von Anfang an gewünjht und verlangt; übrigens 
fenne jedermann Ihrer Majeftät Bereitwilligfeit, allen 
ihren Freunden und Verbündeten beizuftehen.“ — Er be 
griff den Sirm meiner Rede und fagte: „Er fei immer 
Em. Kaiſerlichen Majeftät ergeben geweſen, fei ed noch, 
und werde es immer fein.“ — Diefeö bat er mid) zwei⸗ 
mal dringend Ew. Majeftät zu berichten. 

Die neue Ordnung ift niemand feindlidyer ald dem 
König von Preußen; daher kann er fie unmöglich unters 
flügen. — Der Mangel an Geld zwingt fie zu Auflagen; 
die Auflagen Hffnen den Provinzen die Augen, da fie 
shnehin ſchon feufzen, daß mit dem Ende ded Kriegs 
auch die großen Vortheile aufhören würden, bie fle vom 
Berkauf ihres Korns gezogen; — und fie verfichern, daß 
fie nit im Stande find, die neuen Auflagen zu 
zahlen.” 


v. Smitt, Sumorow und Polen. I. 18 
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Bom 11. Oct. 1791. Ich entdede Bier neue 
Pläne. Das Benehmen des Kurfürften von Sachſen zeigt, 
daß er die Bolnifche Krone nicht annehmen werde ohne 
die Einwilligung Ew. K. M. und ohne einige Abände- 
rungen in der neuen Konftitution. Wie ich weiß, ift ber 
König durch den Kurfürften felber davon unterrichtet, und 
zaubert nur, bloß um Zeit zy gewinnen. Es madıt ihm 
große Sorgen; und um alle Hinderniffe zu befeitigen, 
hat er einen neuen Plan erdacht, und er unterhandelt, 
aber nicht durdy die Minifter, fondern durch Privatper- 
fonen, bei dem Kaifer und dem Könige von Preußen, 
daß fie vereint den Kurfürften überreden möchten, feine 
Tochter dem Prinzen Stanislad Poniatowski, ded Königs 
Keffen, zu geben. Die Sache wird durch den befannten 
Abbe Piatoli geführt. — Nach einem andern Plan wilt 
man, wenn fremde Truppen einrüden follter, die Frei⸗ 
heit der Bauern proflamiren und bie ganze Nation zu 
den Waffen rufen. 

Die Gährung dauert fort, und trog der Drohungen 
des Königs und der Potodi vergeht fein Tag auf dem 
Reichdtage ohne Ausfälle gegen die neue Konftitution. 

Bom 23. Nov. 1791. Nach einer geheimen Bes 
rathung zwifchen dem Könige, Ignaz Potodi, Abbe 
Piatoli und Kolontai wurde beichloffen: „da der Kur⸗ 
fürft von Sachſen nicht annehmen zu wollen fcheine, die 
ganze Konftitution aber mit ber Erblichkeit des Throns 
zufammenfallen würde, ftatt feiner einen andern Kanbi- 
baten zu wählen, einen Oeftreichifchen, Preußifchen, Ruſſi⸗ 
hen Prinzen. Gegen alle diefe erhoben ſich Schwierig- 
feiten; Piatoli fchlug den Prinzen Stanislas Poniatowski 
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vor (einen Neffen ded Königs); man wandte feine Unbe- 
liebtheit im Lande ein; worauf ber König feinen Neffen 
Joſeph *% vorſchlug, der ein vortreffliches Herz habe, 
beliebt, ein braver Soldat ſei und gegen deſſen Wahl 
nicht fo viel Schwierigkeiten ftatt finden würden. Dabei 
blieb ed und man verabredete, ed damit wie mit der 
Konftitution zu machen: erft eine große Partei dafür zu 
gewinnen, und dann, wenn man fich deffen am wenig» 
ften verfähe, plößlidy mit dem Antrag aufzutreten und den 
Reichstag fortzureißen. 
Luccheſini hatte eine Zufammenfunft mit Adam Czar⸗ 
toryski in Polen. Er fprach, wie früher Golg, von der 
neuen Konftitution, daß fie gar Feine Verbindung mit 
dem Allianz» Traftate habe und den König nicht ver⸗ 
binde, den Kurfürften von Sachſen zur Annahme der 
Krone zu bewegen. — Nach den Berichten aus Berlin 
erhellt, daß der dortige Hof fehr bemüht ift, fi dem 
Auffifchen wieder zu nähern. Lucchefini will auch nicht 
weiter den Kommerztraftat unterhandeln. 
Bom 28. Nov. 1791. Der Plan wegen Prinz 
Sojeph, den der König vorgefchlagen hatte, ift nun auch 
gefallen. In der legten Konferenz des Königs mit feinen 
drei (oben genannten) Rathgebern Fam die Sache wieder 
zur Sprache, aber die Meinungen und Aeußerungen hatten 
fi) fehr verändert. Ignaz Potodi gab zu verftehen, daß 
diefe Wahl ihm gar nicht gefalle und auch für die gegen- 
wärtigen Umftände nicht paſſe. Je weniger der König 


#0) Derfelbe der zulegt nach wechfelnden Schickſalen als franzöfi: 
ſcher Marſchall in der Elſter extranf. 
18* 
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dieſes erwartet, befto mehr ergriff ed ihn. PBiatoli war 
beftürzt und wußte nichts zu fagen; er banft feinen 
großen Kredit bei dem Könige der Einigung beflelben 
mit Potodi, und fönnte bei ihrer Trennung audy leicht 
aus ber Gunft fallen. Er wagte daher nicht dem Groß- 
Marfhall zu wideriprechen, aber fürchtete auch, fich des 
Königs Wünfchen abgeneigt zu zeigen. 

Bom 14. Dec. 1791. Die Polen fangen immer 
mehr an, die Augen zu öffnen und wünfchen fih Ruß⸗ 
land zu nähern. Wan hat fchon dad Betragen gegen 
mich fehr geändert. Luchhefini, wie man bier erzählt, 
fol felber dem Könige angerathen haben, ſich an Em. 
Majeftät zu wenden; vielleiht in ber Hoffnung, daß 
eine unfreundlihe Antwort die Köpfe Hier wieder ent- 
zünden möchte, damit fie abermald ihre Zuflucht zu 
Preußen nähmen. | 

Bom 30. Dec. 1791. Die Unentfciedenheit 
des Kurfürften von Sachſen hält fie bier alle in der 
Schwebe und beunruhigt nicht wenig ben König und die 
Revolutiondpartei. 

Luccheſini in einer Gefellichaft wegen Polens Scyid: 
fal befragt, antwortete: „Das größte Glüd für Polen 
"wäre, in eine noch größere Abhängigkeit zu fallen als _ 
früher. Die Lage ded Landes, der Karafter der Nation, 
die fchwantenden Gefeße werden Polen nie ‚erlauben, 
fi) unabhängig zu machen und feiner vollen Freiheit 
zu genießen, eine fefte, wohlgeorbnete Regierung zu 
haben und noch weniger eine ftarfe und zahlreiche Armee 
zur Vertheidigung feiner Graͤnzen.“ — Aber ber Preußi⸗ 
che Beiftand, follte Polen duch den fi nicht heben 


277 


fönnen? — „Auf Verbindungen, die unbeftimmt find, 
darf man nicht bauen; ich glaube aud) nicht, daß eine 
Macht verpflichtet ift, auf Koften eigener Intereffen fremde 
aufrecht zu halten. Polen bat feined Zwecks verfehlt; 
ed konnte fid) Preußen auf eine Art verbinden, daß es 
ſich alle Hülfe von demfelben hätte verfprechen fönnen.” — 
Auf die Frage, ob er etwa Danzig und Thorn meine? 
wich er aus. — Auch fpriht man hier, Preußen wolle 
fein Bündnig mit Polen aufheben, da die Lage ber 
Dinge nad) ber neuen Konftitution hier eine ganz andere 
geworden fei. 

Der König fprady mit feinem Neffen Jofeph von dem 
Plan, ihn zum Könige zu machen, doch dieſer wollte 
nichts davon wiflen, fondern nur Soldat bleiben; er 
habe nicht die Bähigfeiten dazu. 

Keulidy äußerte der König: „Die Republif hat einen 
großen Fehler begangen, daß fie zu feiner Zeit nicht Rufe 
land, von ber neuen Konftitution unterrichtet hat; dieſe 
Unterlaffung fann uns verderblidy werden ; aber die Preußi⸗ 
fche Partei ift daran Schuld; fie erflärte, diefe Zuziehung 
Rußlands fei unnöthig. — Wir haben und zu fehr auf 
die Gunft und die Unterftügung des Berliner Hofs vers 
laffen, aber überzeugen und immer mehr, daß befien 
Benehmen gegen und s ſehr zweideutig iſt; und ſo war 
es immer.” — 
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Vierter Abfchnitt. 
Dad Jahr 1792. — Suworow noch in Finnland. 


» 

Suworow — Erſte wichtige Begebenheiten des Jahre — Bünpniß 
von Deftreih und Preußen vom 7. Febr. 1792 — In Folge von 
Guftav II. Ermordung muß Suworow noch in Finnland bleiben 
— Auszüge aus feinen Briefen von da (in den Noten biographifche 
Notizen über Kachowski, Kretichetnifow, Proforoweli, PBopow, 
Markow, Altefti, Gribowski) — Suworow nad Süd-Rußland vers 
feßt — Er offlanifirt — Sein Wohlthätigfeitsfinn — Abreife. 


- Während taufend von Neid und Haß gewebte Fäden 
den Ruffifch-Polnifchen Knaͤuel immer mehr verwidelten, 
ſo daß zulegt Feine Löfung blieb als durch's Schwert, 
weilte der, ber dieſes Schwert einft führen und jenen 
fcharf zerhauen follte, immer noch in ehrenvoller Verwen⸗ 
dung, wie feine Gegner fagten, in ſchmachvoller Ver⸗ 
bannung, wie er felber feufzte, zwiichen den gewundenen 
Seen und Felfenthälern Finnlands. Seine Seele war 
unruhig: er vernahm den ſchwachen Nachhall der fern im 
Weften wogenden Bolkstumulte, er ahnete, daß eine 
Epoche ernften Ringens bevorftehe, und war gebeugt durch 
den Gedanken, vom Schauplap großer Thaten entfernt 
gehalten zu werben. Wer die Ratur ber Leidenfchaften 
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und ber brennendften von allen, des Ehrgeizes, Fennt, 
fühlt, welche Stacheln ihm die Bruft zerreißen mußten. 

Es war eine gewaltige Zeit, in welcher große durch 
Leidenschaft belebte Kräfte mit einander rangen; eine Zeit 
ded Uebergangs aus alten in neue Zuftände, wo alles 
eine andere Geftalt annehmen follte; nicht wie gewöhn- 
lich durch leife allmälige Umwandlung der Dinge, fon- 
dern durch heftige, gewaltfame Umbildung. Wer in einer 
ſolchen Zeit Kraft in ſich verfpürt, fühlt ſich unglüdlich, 
wenn Umftände ihm die Theilnahme verbieten, doppelt 
unglüdlih, wenn er glaubt, daß ed durch die Boͤswillig⸗ 
keit Anderer geſchehe. Das war ungefähr Suworows 
Fall; und er hörte darum nicht auf, gegen die Umftände 
und bie Feindfeligfeit der Menfchen, die ihn von feinem 
eigentlichen Berufskreis entfernt hielten, anzufämpfen. 
Wie ſolches in diefem 1792ften Jahre und zulegt mit 
Erfolg gefhah, werden wir im vorliegenden Abfchnitt 
vernehmen. 

Das Jahr ward eröffnet durch fünf folgenfchwere Be⸗ 
gebenheiten, denen eine fechdte nicht minder verhängniß- 
reiche folgen follte: fie waren der im erften Beginn deſſel⸗ 
ben, am 9. Januar 1792 geichlofiene Friede Rußlands 
mit der Türkei in Jafly; das engere Buͤndniß Friedrich 
Wilhelms von Preußen mit Kaifer Leopold, hauptſäch⸗ 
lich) gegen die Branzöftfche Revolution gerichtet, vom 
7. Februar; Leopolds Top am 1. März; die Ermordung 
König Guftav II. von Schweden, des Paladins, der 
in dem Kampfe gegen bie Franzoͤſtſchen Throns Erfchüttes 
rer vorfämpfen follte, am 16. März; die Kriegserklärung 
ber Sranzöfifchen Rational-Berfammlung gegen Oeſtreichs 
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Monarchen vom 20. April, und ber fofort in den Nies 
derlanden audbrechende Krieg; die fechste große Erſchuͤtte⸗ 
rung @uropäifcher Zuftände war endlich der Einmarſch 
Ruffifcher Heere in Polen, um bie in ber Ießten Zeit 
erlittenen Beleidigungen zu rädyen und die Dinge auf 
den frühern Stand zurüdzubringen: alfo zwei Invaflonen 
faft zugleich gegen die Franzoſen des Weſtens und bes 
Dftend; gegen die Republifaner im Keime und gegen bie 
Republikaner in der Auflöfung; mit verfchiedenem Erfolg 
geführt, theild weil bie fich entwidelnde Kraft ftärfer ift 
als die abfterbende; theild weil man auf der einen Seite 
die Sadyen mit Hochmuth leicht nahm und unzulängliche 
Mittel aufbot, von der andern dagegen die Widerſtands⸗ 
fraft eher über- als unterfchägte und daher’ vollfommen 
zureichende Mittel aufwandte. 

Betrachten wir diefe Begebenheiten näher. 

Von dem Frieden zu Iaffy, der Rußland die Dnieftr- 
Gränze gab, haben wir gefprochen. Er machte -Katha- 
rina's Arme völlig frei und gab ihr die Mittel, mit ber 
ganzen Wucht der Kraft ihres Reichs auf den Gang der 
Begebenheiten außerhalb einzumirfen. Sie fonnte fid 
jest in ihrer vollen Höhe wieder aufrichten und in ben 
Europäifchen Angelegenheiten die Sprache führen, zu ber 
Thaten, Ruhm und Madjt ihr die Berechtigung gaben. 
Aber, und das ift eben das Zeichen des überlegenen Gei⸗ 
fte8, da fie nie ehvas unternahm, ohne vorher die Mit- 
tel und Gegenmittel reiflid) abgewogen und ben erforber- 
lihen Aufwand von Kraft berechnet zu haben: fo ebnete 
fie, ehe fie zum Handeln fchritt, fich erft die Wege und 
befeitigte jeden möglichen Widerftand, der von irgend einer 
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Seite hätte fommen können. Wie das gefhah, werben 
wir fpäter erfahren. 

Im vorigen Abfchnitt fahen wir, wie die Franzoͤſiſche 
Umwälzung Brievrih Wilhelm von Preußen und Leopold 
von Deftreich, früher Erbfeinde, einander genähert und 
zum Abſchluß eines vorläufigen Vertrags vom 25. Juli 
1791 und fodann zu einer mündlichen Beſprechung in 
Pillnitz geführt hatte. Das wirkliche Buͤndniß zwiſchen 


8. Jan. 


ihnen ward am 75 1792 zu Berlin gefchloffen. 
Außer der Beftimmung einer gegenfeitigen Hülfe von 
20,000 Mann, waren die befondern Artifel deffelben bie 
nämlidyen, welche wir oben angeführt; nur ward nody 
ein 4ter geheimer Artifel wegen Kurland beigefügt, wo 
der gegenwärtige Zuftand erhalten und ohne Einwilli- 
gung der beiden Mächte nichts geändert werden follte. 
So reichten ſich zwei Gegner, die einander lange ent 
gegen gearbeitet hatten, durch die Verhältniffe gezwungen, 
die zögernde Hand zum Bunde; aber kaum verbunden, 
erwachte wieder der alte Argwohn, und mit allerlei Hin- 
tergedanten fuhren fie fort, einander mißtrauifch zu bes 
obachten, und, wo fie fonnten, die gegenfeitigen Wünfche 
und Abfichten zu durchfreuzgen. Darum ward jo wenig 
von dem, was fle im Verein bezwedt, erreicht. — Der 
Vertrag war unterzeichnet Deftreichifcher Seitd vom Fuͤr⸗ 
fien Reuß (XIV); Preußifcher Seit von Finfenftein, 
Schulenburg und Alvensleben. Der König vollzog ihn 
am 19. Februar, und Oberſt Bifchoföwerder ward nad) 
Wien geſchickt, um die Ratifitation Leopolds entgegen- 
zunehmen; er fam aber nur, um Zeuge feined Todes zu 
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fein, der am 1ten März an einer Cholerasartigen Krank: 
heit erfolgte‘). Erſt von feinem Nachfolger ward ber 
Vertrag vollzogen. Deftreich und Preußen waren fo im 
Bunde gegen das revolutionäre Frankreich, jedoch ohne 
das Schwert zu ziehen; diefed ward ihnen erft in vie 
Hand gegeben durch die übereilte SKriegserflärung ber 
herrſchenden Girondiften-Bartei am 20. April. Bon feis 
ner Seite war man gehörig vorbereitet und traf eben 
feine großen Anftalten, da man von Seiten ber Verbün- 
beten, befonderd Preußens, die Sache, in Erinnerung 
der leichten Bezähmung der Holländer und Belgier, ziem- 
lid obenhin nahm, und alled mit einem bewaffneten 
Spaziergang nad) "Paris abzuthun gedachte. Man pochte 
auf die taftifch ausgearbeiteten Heere, auf die vielen nod) 
überlebenden Schüler und Meifter des  fiebenjährigen 
Kriegs, die Braunfchweig, Möllendorf, Kalfreuth; die 
Wurmſer, Koburg, Clairfait; und fpottete der deftruirten 
Franzoͤſiſchen Kriegsmacht, deren in der Schule des eben 
erwähnten Kriegs gereifte Feldherrn, die Broglie, Eaftries, 
Bouille, Biomenil, alle ausgewandert waren, wodurch 
die Anführung des in feiner Zucht völlig aufgelöfeten 
Heers nur Neulingen, wie man wähnte, ober höchftens 
im Amerifanifchen Wüften- und PoftenKrieg geübten 
aber nody wenig bewährten Generalen, ben Lafayette, 
Rochambeau, Kellermann, Biron u. f. w. verbliebe. 


1) Man hat, wie beim plöglichen Tod aller vorragenden Män- 
ner, von Gift gefabelt; fo viel man von den damals wenig be 
griffenen Symptomen der Krankheit erfährt, fcheint dieſe eher eine 
Art Cholera geweien zu fein. Grbrechen, Krämpfe, die heftigften 
Unterleibsfchmerzen und ſchneller Tod. 
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Doch der Hochmuth irrt ſich immer in feinen Be 
rechnungen. 

Alle diefe Begebenheiten wirkten von ferne auf Ruß» 
land zurüd; was es aber näher anging, war bie Er 
mordung Guftavs II. durch eine Adelsfaktion, die ein- 
tretende Räherung und Auögleihung mit Preußen, end- 
lich der Kampf gegen Polen. 

Suworow hatte fiher gehofft bei den großen Vorbe⸗ 
reitungen und Rüftungen, jebt da fein mächtiger Verfol- 
ger, aus Leben und Wirkfamfeit abgerufen, ihm nicht 
mehr ſchaden konnte, eine feinem Kriegsverdienſt anges 
meflene Verwendung zu erhalten: die Ermordung des ber 
Kaiferin befreundeten Guſtavs und. die dadurch wieder 
unficher gewordenen Berhältniffe mit Schweden, wo Ruß- 
lands Feind und Frankreichs Freund, ber zweideutige 
Herzog von Südermanland die Regentſchaft übernahm, 
vereitelten feine Hoffnungen. Man wollte einen fo be 
währten Feldherrn in dieſem kritiſchen Zeitpunkt von hier 
nicht abrufen; er follte die Befefligung der Graͤnze 
vollenden, und zugleidy übertrug man ihm nad) des Prin- 
zen von Naſſau Abreife den Oberbefehl über die ger 
fammte Streitmadht in Finnland, - nicht nur zu Lande, 
fondern aud zu Wafler. Diefelbe beftand aus einer 
ftarfen Infanterie» Divifion und einer Flottile von Ga⸗ 
leeren und Kanonierböten mit ihrer Beſatzung unter dem 
Gegenadmiral Traverfai und dem Generalmajor Herr 
mann; im Gefammt gegen 25,000 Mann. 

Auf diefe Verhältniffe beziehen fih nun bie mit feis 
nem Freunde und Bevollmächtigten Chwoſtow in Peters⸗ 
burg um dieſe Zeit gewechfelten Briefe, worin der alte 


Kriegsmann ohne Falſch feine ganze Seele und alle ihn 
eben bewegenden Gefühle und Gedanken niedergelegt hat. 
Da jedoch der gefammte Briefwechfel mit feinen zum 
Theil weniger wichtigen Beziehungen von geringem Ins 
tereffe fein würde, fo begnügen wir uns, einige bemer- 
fenöwerthere Stellen aus demfelben zur beflern Karakteri⸗ 
ftif unferd Helden wie der Zeitumftände hier anzuführen. 


Chwoſtow an Suworow. 
3. April 1792. 

Den Oftern- Sonntag habe ich, nad) Ihrer Marime, 
fern vom Lärm zugebracht, und mich zu Haufe unfchuls 
dig mit Eierrollen ?) vergnügt. Auch in der Stadt was 
ren wegen bed Todes ded Königs von Schweden Feine 
Feſtlichkeitn. Eine Trauer auf ſechs Wochen iſt ange: 
ordnet, und innerlich ift die Kaiferin fehr erbittert. Es 
ift gewiß feine Schmeicyelei, aber bei den Veränderungen, 
die in Schweden eintreten fönnen, bauet die Monarchin 
auf Sie wie auf eine Mauer. Das Wohlmollen und 
die Meinung der Kaiferin von Ihnen find fehr groß. 
Prinz Naffau wird felber deshalb fehreiben. Er hat über 
Sie berichtet und fagte, daß General Strandmann über 
Rotichenfalm und die Divifion befehligen wird. Gene⸗ 
ral Iwan Imanowitfh Herrmann hat um feine Ent 
laffung aus Rotfchenfalm gebeten; er war auch bei Zubow 
und hat den Auftrag, eine Karte der Kuban zu entwerfen. 

Ueber die Polnifchen Sachen folgendes aus ficherer 
Duelle. Wahrfcheinlid wird man Sie, wo Sie find, 


2) Ein beliebtes Spiel des gemeinen Nuffifchen Volks. 
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lafien, zumal feit dem Tode des Königs); man fürchtet 
für dad neue Buͤndniß); Schweden koͤnnte ſich leicht 
wieder der alten Regierungsweiſe zuwenden; daher ift 
man’ fehr gefpannt auf die weitere Entwidelung. Ueber 
Polen hat man nichts Entfcheidendes, und auch nichts 
wegen Preußen. Sollte es mit dem König von Preußen 
zu etwad fommen, fo wird weder Repnin noch Graf 
Iwan Saltykow gebraucht werden; von Allen am eheften 
Sie. Das ift alle nody mit einem Schleier bedeckt. 
Die Truppenbewegungen find wahr. ine Armee unter 
General Kachowski marfchirt auf Polen, und unter ihm 
befehligen ber- Pole Koflafowsfi und der von Ihnen 
empfohlene Derfelden; — Graf Iwan Petrowitſch Sal- 
tykow zieht mit einer kleinen Abtheilung an die Düna; 
viel wird entjendet zu Kretfchetnifow in Kiew, und uns 
ter ihm fteht Naſchtſcholin. Dieß ift alles ficher. Der 
Steuermann am Schiff ift jest A. A. Besboropfo. 
Platon Zubow ift Ihnen geneigt; Derſhawin faft eine 
Null. >) 


Bon Suworow an Chwoſtow. 


(ohne Datum.) 
Befreien Sie mich von Rotfchenfalm. Sprechen Sie 
mit dem Prinzen Naffau ganz einfach; Turtfcehaninoff ®) 


3) Bon Schweben. 
a) Abgeſchloſſen zwiſchen Rußland und Schweden am „. Dit. 
1791, das Rußland große Geldopfer auflegte, aber Guſtav zu fei- 


ner Heerfahrt gegen die Neufranfen ermuntern jollte. 


5) Br war damals Staatsfeftetair in Sachen des Senats, galt 
aber nicht viel. , 
6) Er war Staatsfekretair für bie Kriegsangelegenheiten. 
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fagen Sie leichthin: ich wuͤnſche mich‘ von hier meg, 
denn man babe mich förmlich mit den Leuten betrogen. 
— Rifolai Saltykoff“) opfert mich wegen des einäugigen 
Braͤutigams 8) fowohl dem Iwan Saltykow ald den In- 
triguen Repnind. Ich habe ohnehin hier alle Hände 
vol zu thun. | 


Bon Chwoſtow an Sumorom. 


3. April 


1 Rai 1792. 





Die Südprovinzen werden wahrſcheinlich lange noch, 


wenn auch nicht für immer, ohne höheren Verwalter bfei- 
ben; fie ftehen unter Allerhöchft eigener Leitung und 
Popow) (ein braver Mann! Anmerfung von Su: 
worow)10) hat den Vortrag über fie. 

Fürft Repnin ift weder Geſandter noch fonft etwas, 
eine Null, und wird ed wahrſcheinlich bis zum fünftigen 
Sahrhundert bleiben (wenn er es erlebt! Sumworom). 

In Polen treten Kretfchetnifoff und Kachowski auf. 
Sollten die Umftände eine Veränderung erfordern, fo find 
Sie näher wie jeder andere; am fernften Fürft Repnin, 


der, wie ich es wiederhofe, gar nichts gilt. (Wer täufcht - 


mich denn? der Heuchler Schiräjew, der Diplomat Saden, 
der Illuminat Beier?! Suworow.) 


7) Er war Chef des Kriegs-Departements. 
5) Saltyfows Sohn, der Suworows Tochter heirathen follte; 
aber die Unterhandlung zerfchlug fich. 


9) Er war längere Zeit Kanzlei *Divektor bei Potemkin geweien - - 


und befaß defien ganzes Vertrauen. 


10) Suworow hatte Die Gewohnheit, den Briefen an ihn, wenn 


fie ihn befonders intereffirten, Turze Anmerkungen zwiſchen den Zei⸗ 
len beizuſchreiben. 
v. Smitt, Suworow und Polen. U. 19 


9 


J. W. Gubowitſch fommt in die Kuban; Iwan Per 
trowitfch Saltykow wird Befehlöhaber der Düna - Armer, 
beftehend aus brei Regimentern. 

Die fremden Zeitungen fpredyen von einem Geſchwa⸗ 
der; ficher ift nur, daß der Prinz Naffau reifet, aber 
allein als Gefandter und mit Geld. Sollte eine Hülfe 
an Mannfchaft erforderlich und möglich fein, fo wird 
man fie aus Polen nehmen und einen fichern General 
ernennen, aber beftimmt nicht den Prinzen von Naffau. 
Es muß eine allgemeine Uebereinftimmung ver Höfe vor- 
handen fein, worüber noch nichts verlautet; man fpricht 
bloß, daß Oeſtreich den Krieg mit den Sranzofen ſchon 
begonnen habe. 

Anmerfung von Suworow. Sicherer Ge— 
neral! Das wird fein entweder Kretichetnifom unter 
dem Ruf ald Weifer; oder Michelfon, als Intrigant; 
oder der Bruder ded Minifterd, Graf Ilja Andrejewitſch 
(Besborodfo). 


Bon Chwoftow an Suworow. 
14. Mai 1792. 

Das Manifeft wegen Polen ift fertig aber noch nicht 
publicirt. Der Sinn deſſelben ift: daß. diefe unter unferm 
Schug ftehende Macht fi während bed letzten Kriegs 
jehr feindfelig gegen und benommen, und daß viele Pol⸗ 
niſchen Magnaten und Edelleute, unzufrieden mit ber 
legten Berfaffungd-Aenderung, den Schug Rußlands an- 
gerufen hätten, zu welchem Zwed denn auch die Truppen 
einrüden follten. Ein Krieg wird es nicht fein. — Bon 
der Hülfe gegen die Sranzofen ift man auch abgefommen ; 
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man weiß beftimmt, daß bie Franzoſen gefchlagen find. 
— Im Innern ift e8 Gott fei Dank! wieder ruhiger: 
man hat das Neſt der Martiniften in Moskau zerftört, 
und ihren Anführer Rowilom nad) Solowki entfernt. 


Bon Sumorow an Chwoſtow. 
Ohne Datum. 

An Zurtfchaninoff fchreibe ich nicht, doch berathen 
Sie ſich öfters mit ihm. Der Gegenftand ift nur Einer: 
id) verlange mit Ungeduld nad) meinem Element, ven 
aktiven Dienft. — Muſſin⸗Puſchkin, Kamenskji, Elmpt, 
ein Zriumvirat; Repnin, Iwan Saltyfow, Dolgorufij 
bilden das zweite, in dem einer den andern untergräbt; 
das dritte endlich iſt Kachowski, SKreffchetnifoff, wozu 
noch SIgelftröm fommt und es fügt. Rumänzow wird 
der Rüdenhalter fein. 

Im Herbft endige ich beſtimmt; Tutſchkow oder ein 
anderer Ingenieur fann den völligen Ausbau übernehmen; 
die Truppen irgend ein General: Lieutenant. Die vielen 
Arbeiten, die fchlaflofen Nächte haben mir meine Bruft 
angegriffen, ven Hals, den Magen; ich bin ſchwach, am 
meiften aus Unzufriedenheit. Das Iegte Papier gleicht 
einer Kaffirung mit Ehren. Xäßt man mic, ungefchoren, 
fo beendige ich in einem Jahr, wozu andere zehn ges 
braucht hätten, und zwar mit den geringften Soften. 
Wer erfährt, wer ſchätzt das? — Früher fah ich mich in 
den Relationen; jest mag ich audy nicht davon hören. 

Sollte irgend eine geheime Unzufriedenheit, und zwar 
burd) mid, veranlaßt, vorwalten: jo wird doch Turtfche- 

19* 


292 


ninow mich nie warnen. — Im Herbſt, wenn ich hier 
fertig bin, eile ich nach Petersburg. 


Von Suworow an Chwoſtow. 
26. Juni 1792. 

Nach Beendigung der Arbeiten liegt mir noch ob, 
die Ordnung, Subordination und Disciplin zu befeſtigen, 
im Herbft den Skorbut und die andern Krankheiten zu 
vertreiben; im Winter gibtd Arbeit am Hafen und müflen 
die Materialien vorbereitet werden; im Frühjahr ben 
Bau vollenden. Bid auf den runden Thurm ift Rot- 
ſchenſalm fchön ausgebauet; eben fo Neuſchlot; Willman- 
firand wird in Angriff genommen. So viel! 

Was fol ich in Petersburg? — intriguiren lernen? 
— auch der große Rebner Repnin gewinnt damit wenig. 

Iwan Petrowitſch Saltykow will feinem Vater nad 
folgen 11); Repnin best, und auf alle ohne Unterfchied; 
Nikolai Saltykow will niemand über fich emporfteigen 
lafien, und bat auch Puſchkin unter feinem Flügel — 
was fol ich da fireben! — Warum man mid) nicht ges 
braucht? — Platon Zubow ıc. wollen zeigen, daß fie 
die Dinge zu leiten verftehen; fonft wäre man auf mid 
zurüdgefommen. — Die jebigen Operationen?) find 
durdy ihre Größe wichtiger als unfer letzter Konfödera- 
tiondfrieg; und Turtſchaninoffs „politifher Krieg“ 
fteht dem wirklichen Kujege eben nicht nad). 


14) Diefes war der Feldmarſchall Peter Semenowitih Sal: 
tyfow, der (oder unter dem man) die Schlacht von Kunersdorf 
gewann. - 

1) In Polen. 
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Suworow an Chwoſtow. 
MWillmanftrand, 13. Juli 1792. 
Meine drei befannten Borfäge find: entweder Ab- 
fchied, Reifen, oder fremder Dienft. Für die bei- 
den legtern würde ich ein für allemal brauchen 10,000 
Rubel in Dufaten. 


EChwoftow an Sumworow. 
16. Juli 1792. 

Ih darf Ihnen nicht verhehlen, daß das Gerücht in 
der Stadt den Fürften Repnin mit 40,000 Mann gegen 
Sranfreich marfchiren läßt; ein anderes verbreitete Ge⸗ 
rücht fagt: er wolle nicht. Er ift jebt nicht hier, das 
hindert nicht; wahrfcheinlich ift’8, daß die Truppen mar⸗ 
fchiren; Wien und Berlin haben Polen nicht umfonft 
preisgegeben. Turtſchaninoff verficherte wie gewoͤhnlich 
von nichts zu wiflen. Ich ſprach darauf mit Derſhawin. 
Aus beider Antworten fehe id), daß wenn der Anführer 
auch nicht beftimmt, der Krieg doch mehr als wahrfchein 
ich if. Hier thut Schnelle und Gewandtheit Roth. 
Turtſchaninoff hält mich nur mit Worten hin, und man 
muß ein Auge, ja beide auf ihn haben. Sie zögern 
auch nicht und find am 20. Sept. fertig. Die Zeit ift 
foftbar. — Blaton Zubow hat Ihr: „Ich Armer 
(a 6bamenkon)” 13) gefehen; feine Antwort. ift zwei⸗ 
deutig; Sie wollen aber geradezu als Patriot eine Ver⸗ 
wendung. Schreiben Sie ihm in klaren Austrüden. 


— 





— 


13) In einem Zubow durch Derfhamwin vorgelegten Briefe fagte 
Sumorow: „Und ich Armer habe zwei Kampagnen verloren.“ 


[4 
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Bon Ihren drei Entfchlüffen, Abfchied, Reife ins 
Ausland u. f. w. wird nichts gefchehen und darf nichts 
geihehen. Aendern Sie das.“ 


Sumworow hatte an bie Kaiſerin direkt gefchrieben, 
und um eine Verwendung in Polen gebeten. Die Kais 
ferin ließ ihm durch Turtſchaninoff antworten: „die Pol⸗ 
nifhen Sachen feien nicht von der Bedeutung, um einen 
Sumworow dabei zu gebrauchen; man behalte ſich feine 
Berwendung zu wichtigeren Dingen vor.” Die eigenen, 
Worte der Kaiferin lauteten: „die PBolnifchen Sachen 
verlangen feinen Mann wie Sumworow; die Polen bitten 
fhon um Waffenſtillſtand, um alle& wieder auf den alten 
Fuß zu ſetzen.“ 


Turtſchaninoff (General-Rieutenant und Staatdfefretair) 
an Sumworow. 
. 16. Juli 1792. 
Aus vielem wahrnehmend, daß Sie fidy erbittern, 
langweilen, und ftatt leichter Mittel zu den gewaltfam- 
ften greifen, halte ich e8 für Sünde, Ihnen nicht meine 
wahre Meinung zu fagen. 


Das Schreiben Ihrer Majeftät, unferer Mutter und 
Ihrer Wohlthäterin, fpricht es Far aus: „die Polnifchen 
Sachen find eines Sumorows nicht werth;“ Far, Furz 
und wahr! 

Ihre gegenwärtige Beftimmung ift: der Kaiferin eige⸗ 
ner und auch Ihr Wunſch; und in der That, dort wie 
hier haben Sie bie Tochter unter den Augen, Ihr 
Hauptwunfd. 
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Wer fennt Sie, Ihren Dienft, Ihre Nothwendigkeit 
befier als jene hohe Wohlthäterin; — Mitteldmann ift 
Ihr aufrichtiger Sohn 1%), der vielfache Gelegenheit hatte, 
Sie in flürmifcher Zeit zu prüfen; für wen und wofür 
follte diefer Sie verrathen? 

Jahre, Dienft. und Erfahrung ftellen Sie über jeden 
Rath, und ziemt ed wohl mir oder irgend einem andern, - 
Ihnen Rath zu ertheilen? Aber warnen und wo es 
nöthig Sie erinnern, das ift meine Schuldigfeit, und 
foldye8 weiß Gott, die Monarchin, Sie und mein Ge- 
wiffen. Ic würde viel darum geben, Sie gefund und 
im Geift beruhigt zu fehen; doch das hängt von Ihnen 
ab, und jollten Sie da noch fchwanfen? 

Kretſchetnikoff, Kachowski und die andern von Ihnen 
Erwähnten, halten fie wohl den Vergleich mit Ihnen 
aus? kann deren Belohnung Ihnen Unruhe machen? 
Und übrigens, wer wagt es, fi) dem Allerhöchften Willen 
zu wibderfegen? — ich bin fo Hein, daß ich daran auch 
nicht zu benfen wage, und nad) mir urtheile ich aud) 
von andern. 

Ihr Wunſch ift der Kaiferin befannt, von ber das 

Gute unmittelbar berfommt; was bebarf e& hier frem⸗ 
der Hülfe? 
Wußte ich gewiß, daß mein Rath, meine Vorſtel⸗ 
lungen bei Ihnen Gehör fänden, fo würde ich aufrichtig 
fagen: feien Sie ruhig und überzeugt, daß dem Wuͤrdigen 
aud das. Würdige wird, ohne alles Nachfuchen, das in 
der That ganz überflüffig iſt. — 


4) So nennt fih Turtfchaninoff felbft. 
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Von Suworow an Chwoſtow. 
Willmanſtrand, 18. Juli 1792. 

Das Schreiben von Turtſchaninoff iſt ſchmeichelhaft, 
aber nicht hoffnungsreich: Ausſicht zur Verwendung iſt 
da keine. Huͤten ſie ſich uͤberall vor der vague incerti- 
tude, und zeigen Sie ſie gegen niemand. Marczenko 
"hielt mid) von Stund' zu Stunde in einem beſtändigen 
Fieber, fo daß ich zulegt mit ihm in völlige Spannung 
gerieth und jest mit ihm über wichtige Sachen gar nicht 
ſpreche. Wenn Korigfij, Marczenko oder irgend ein an- 
berer von Ihnen zu mir fommt, machen Sie mir durd 
fie feine Mittheilungen; fte verwirren nur alles; fehreiben 
Sie lieber felbft umftändlicher. Auch Beier und Saden 
taugen nicht dazu. 

Sch bin auf alles gefaßt; mein Leben ift nicht lang 
mehr; nur benachrichtige man mic, zuvor. 


Bon Sumworow an Ehmoftom. 
Kymenegard, Eliastag (20. Juli) 1792. 
Die Augen fchmerzen mir, _meine Geſundheit ift 
wanfend. Ich mag von biefer Sache fchon nicht mehr 
fchreiben; Gottes und unferer Kaiferin Wille gefchehe. 
Der Sterbliche denke an den Tod; er ift mir nicht mehr 
weit. Am nädften 23. Oct. bin ich funfzig Jahr in. 
Dienft, fol ich da nicht lieber meine untadelhafte Lauf- 
bahn fließen? mich aus der Welt in irgend ein Dorf 
zurüdziehen, wo 1000 Rubel zu meinem Unterhalt bin- 
reichend find, und meine Seele zur großen Wanderung 
vorbereiten, im Fall eine Verwendung gar nicht für mid) 
abzufehen wäre. 
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Indeß bin ich fehr mit Arbeit überhäuft, feien Sie 
daher Furz und klar. Gewiß, Turtſchaninoff hat fein 
Snterefie an meiner Demüthigung. Er fpielt auf meine 
Bier nad) Belohnungen an; er irrt fi, ich will fle nur 
verdienen. If die Polnische Sache wirklich beenbigt, 
fo verliere ich darüber Fein Wort weiter, nur denken Sie 
an Zukünftige. Bewahren Sie die Freundſchaft von 
Turtfehaninoff, und beläftigen Sie ihn nicht zu fehr. 


Chwoftow an Sumworomw. 
20. Juli 1792. 


"Sonntag kam der Oberft P. A. Saltykow als Kourier 
von Kachowski. Beim Uebergang über den Bug gab es 
ein hitziges Treffen 5) unter Kachowski's eigener Anfüh- 
rung. Nähere Umftände hat der Oberft nicht mitgebracht 
und fennt er nidt. Bon uns find ber Oberft Zolotudhin, 
Palmbach, der Freiwillige Lambert und mehrere andere , 
Dffiziere getödtet worden. Die Kaiferin ift unzufrieden, 
Zolotuchin's 19) Tod hat fie fehr gefchmerzt; der Kourier 
ift niedergefchlagen und bis jest noch nicht belohnt. — 
„Sie bitten um Waffenſtillftand“ — aber was ifl’8? 
Lefen Sie nur die ausländifchen Zeitungen: wir werben 
überall gefchlagen 17), und in ber That, wo find die Vor⸗ 





15) Das von Dubienfa vom „g. Juli 1792 ift gemeint. — 
Im folgenden Abfchnitt werden wir" das Nähere darüber erfahren. 

16) Es war ber tapfere Oberft der Fanagorifchen Grenadiere, ber 
ſich beim Sturm auf Ismail fo fehr ausgezeichnet. 

A) Das heißt in den Zeitungen nah ben Polniſchen Bes 
richten, die damals eben fo logen wie 40 Jahre fräter. 
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theile? 9) — Schreiten Sie nicht zum Aeußerften; er- 
freuen Sie ˖ durch Abfchieds Verlangen nicht ihre Neider. 
Ihr Wunſch ift am Throne befannt. Der Brief an Zus 
bow wird Sie nicht bloßflellen; er wird nur abgegeben 
werben, fobald man ihn für Sie gewonnen hat. Turts 
ſchaninoff hat mir wohl ſchon zwanzigmal gefagt: „ich 
bin Fein, bin nur ein Spinngewebe, ich darf nicht -erin- 
nern.” — „Aber Platon Alerandrowitich (Zubow) darf 
es.“ — Turtſchaninoff behauptet, Sie werden auf feinen 
Ball in fremde Dienfte gehen. Das Fodern des Abſchieds 
würde man ald Vorwurf betrachten. Ohne Branfreidy, 
Repnin oder fonft jemand zu nennen, haben Sie eine 
freie Bahn: „ich bitte um Verwendung im Kriege, meinem 
Element." Sie haben begonnen, harren Sie aus. 

Bon den Türken ift es ftill; man hat eben die Friedens» 
Medaille vertheilt. — Samoilow 19) fteht nicht gut; er 
erfcheint auch nicht bei Hofe, Kranfheitshalber. Fragen 
Sie nur, wem ed gut bei Hofe gehet? Gegen meine 
Bewohnheit muß ich antworten: ich weiß es nicht; fie 
friechen faft alle wie die Krebſe ruͤckwaͤrts. 


Sumworow an Chwoſtow. 
29. Juli 1792. 
Beim Uebergang über den Bug 2%) verloren fie und 
nahmen fie wieder acht Kanonen. Der Angriff gefchah 


8) Die waren doch in die Augen fpringend. Die Polnifche 
Armee ward von Podolien bis Lublin zurücdgetrieben und konnte 
fih nirgends halten. Aber Chwoſtow, um Suworow nad dem 
Munde zu reden, möchte Kachowski gern herabſetzen. 

19) Potemkin's Neffe. 

2) Bei Dubienfa. 
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mit dem rechten Fluͤgel, die Mitte weiter zurüd u. f. w. 
fo erzählen die hiefigen Zeitungen. . Sie fchreiben darüber 
nicht, obgleich fo viele Eilboten von der Armee anfommen, 
es intereffirt fehr. 

Subfiftenz.. Graf Nikolai Iwanowitſch (Salty- 
fow) fchidt mir einen guten Proviantmeifter: der belehrt 
mich fchlecht; ich werde ihn belehren, da ich felbft Broviant- 
meifter geweien. — Besborodfo ift unzufrieden wegen 
feines Berwandten. Ich fol doch nicht wohl alle Ochfen, 
Boͤcke, Füchfe hoch bewirthen. Er ſollte fich feines Bruders 
erinnern. 

Kachowski 21) war im PBreußifchen Kriege Unterlieutes 
nant; ich Oberftlieutenant ; SKretfchetnikoff 2%) Sefund-Ma- 
jor, eben fo wie Proſorowski 23). 


20) Michaila Wafftljewitih Kachowski, geb. 1734, im Kadetten- 
korps erzogen, trat 1752 in den aktiven Dienft, und machte den 
. fiebenjährigen Krieg mit, ohne daß man etwas Näheres über ihn 
weiß. Unter Katharina ward er General:Duartiermeifter und erhielt 
die Verwaltung der Gouvernements Mohilew und Witebsk. 1773 
war er Schon General= Lieutenant, und führte 1783 ein befonberes 
Korps in die Krimm, als diefes Land für Rußland erworben ward; 
1784 ward er General en Chef. Er wußte Potemfin’s Gunft zu 
gewinnen, der ihn fortan fehr hervorzog, der Kaiferin empfahl, und 
kurz vor feinem Ende duch einen Boten zu fich berief, um ihm den 
Oberbefehl über das Heer zu übertragen (1791), den ihm jedoch 
Kamenskij ftreitig machte. Die Kaiferin entichied für Kahomsli. — 
- &r führte nun in Folge der Targowiger Konföberation das Heer 
nach Bolen und erzwang in ber Nähe von Warfchau des Königs 
Beitritt zu derfelben. Doch fcheint er nicht die Zufriedenheit der 
Kaiferin erworben zu haben: am Ende des Jahres 1792 wurde fein 
Heer getheilt: mit einem Theil blieb Igelftröm in Polen, mit dem 
andern Kretfchetnikoff in Wolynien; Kachowski aber wurde im Jahr 
1793 General-Gouverneur von Nifhe-Rowgorod und Penſa. (Kaifer 
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Popow 4) lebt nicht gut mit Nikolai Saltyfow; er 
follte mit mir Freundſchaft halten. — Derihawin ift ein 


Paul verlieh ihm an feinem Krönungstage (April 1797) die Grafen- 
würde und 2000 Bauern ; entließ ihn aber im folgenden Jahr des 
Dienſtes. Gr flarb 1800, 67 Jahr alt. — Gr war ein biederer, 
uneigennüßiger und gerechter Mann, ber ohne Anfehen ber Perfon 
richtete und ſtreng auf Kriegszucht hielt: Ende 1792 nahm er dem 
Bruder (Balerian) des mächtigen Zubow wegen Unorbnungen in 
defien Divifion den Befehl ab, was ihn um den feinigen brachte. 

, Mihaila Rikititfh Kretfchetnifoff. Ward im Ra 
dettenkorps erzogen und machte den flebenjährigen Krieg ald Major 
mit. 1769 bereits Oberſt in der Armee von Galizün; dann Gene 
ral- Major, und als folcher zeichnete er fih in der Schlacht am 
Kagul (1770) aus. — 1772 trat er in den Eivildienft über und 
ward Gouverneur von Pifow. 1775 General: Lieutenant; Gouver⸗ 
neur in Tiwer, dann in Raluga; 1778 General: Gouverneur von 
Kaluga, Tula und Räfan; 1790 General en Chef, und als folder 
befehligte er die in Klein: Rußland zufammengezogenen Truppen. 
1792 führte er den gegen Litauen beftimmten Theil der Armee an 
und flarb im Mai 1793. — Er war ein braver Soldat, aber ohne 
höheres Talent; er flieg fchnell, weil Potemkin ihn begünftigte; 
fonft ein guter Gefährte, von mohlwollendem Karakter, nur etwas 
ftugerhaft und hochmuͤthig. 

3) Fürſt Alerander Alerandrowitih Profsromstij, 
geb. 17325 9 Jahr alt (1742) als Soldat in die Garde einge 
fchrieben; 21 Jahr alt (1753) Garde: Sergeant, und fodann mit 
dem Rang eines Lieutenants zu einem Yeld- Regiment verſetzt. Als 
Hauptmann machte er den fiebenjährigen Krieg mit, focht bei Groß: 
Zägerndorf, bei Zorndorf (in beiden Schlachten verwundet), bei 
Züllihau, bei Kunersdorf und flieg im Lauf des Kriegs bis zum 
Oberft; 1765 ward er General: Major. — 1769 beim beginnenden ' 
Türkenkriege befehligte er Galizüns Borhut und zeichnete fi in ten 
damaligen Gefechten aus. 1770 diente er in der zweiten Armee 
unter Graf Peter Banin, und beobachtete während der Belagerung 
von Bender mit 3 KReiter-Regimentern Otſchakow, wobei er dem 
Feinde mehrere glückliche Gefechte lieferte. 1771 war er mit bei ber 
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redlicher Mann und in naher Verbindung mit Platon 
Zubow; Turtſchaninoff iſt Prediger in der Wuͤſte. — 


Eroberung der Krimm durch Dolgorukij; ward 1773 General-⸗Lieute⸗ 
nant, und erhielt den Befehl uͤber die Truppen in der Krimm, welche 
er gegen die Verſuche der Tuͤrken und Tataren behauptete. 1782 
ward er General en Chef, und 1790 General: Gouverneur von 
Moskau und Senator. — (Bom Kaifer Paul wurde er zum General 
der Infanterie umbenannt und mit dem Befehl über die Smolensfer 
Heer - Abtheilung betraut, aber gleidy darauf verabfchiedet. — Unter 
Kaifer Alerander, wo man ber flegreichen Katharina alte Feldherrn 
wieder hervorſuchte, ward er 1807 Feldmarſchall und erhielt 1808, 
75 Jahre alt, den Oberbefehl über die Armee gegen die früher mit 
Glüͤck von ihm befämpften Türken. Doc feine Zeit war vorüber. 
Altersſchwach, Eränklich und durch feine Gefundheit mehr in Anſpruch 
genommen, als dem Feldherrn erlaubt ift, hatte ex auch die morali: 
fhen Gebrechen des Alters, war unentichloffen, eigenfinnig, arg: 
woͤhniſch. So leiftete er nicht viel. Sein Sturm auf Braila am 
19. April 1809 Foftete an 5000 Mann und mißlang; bie Serben 
ließ er ohne gehörige Unterflügung ; nichts wollte ihm mehr glücken, 
und phyſiſch und moralifch erloſch er allgemach. Er farb im Auguft 
1809. — Großer Bewunderer Friedrichs, war er ein tapferer Soldat, 
ein firenger Bührer, und hielt auf gute Mannszucht; aber als Ober: 
feldherr war er, wie alle Generale aus der Schule Friedrichs, von 
wenig Bedeutung; feine legten Jahre fchmälerten felbft den Ruhm 
feiner vorigen. Er lieferte abermals den Beweis, daß, einige außer: 
ordentliche Ausnahmen (Suworow, Blücher, Radetzki) abgeredinet, 
man nur bis zu einem gewiflen Alter guter Soldat und Feldherr 
bleibt. 


a) MWaffilij Stepanowitih Popow, geb. 1745, trat, 
obgleih Sohn eines Prieſters, 1765 in ben Kriegsdienſt; follte je 
doch, anftellig, thätig und arbeitfam wie er war, nicht ſowohl durch 
das Schwert als durch die Feder glänzen und fteigen. Wegen’ ber 
Klarheit und Gewandheit feiner fchriftlichen Arbeiten vertraute ihm 
der Krimmiſche Dolgorufij, als er Gouverneur von Moskau ward, 
1780 die Leitung feiner Kanzlei. Dolgorukij flarb 1782, und nun 
nahm der mächtige Potemlin Popow zu fih und biefer ward fein 
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Dem frommen Rifolai Iwan Saltyfow ift meine Ernie 
drigung fo nothiwendig wie Repnin mein Tod. Sch aber 
will nur für die große Katharina flerben. 

N. S. Verbrennen Sie alle ſolche Epifteln. 


Chwoſtow that ed nicht und zog ſich darüber ſchlimme 
Händel von Suworow zu. Diefer hatte in einer un- 
muthigen Stunde bittere Worte über feine Verfolger, 
wirkliche und eingebildete, und befonders über Potemkin 
aufs Papier geworfen; wie es ſcheint auch, nach feiner 
Art, einige beißende Knittelverfe beigefügt, und das Ganze 
an’ Chwoſtow gefchidt. Diefer, den die Manie des 
Verſemachens im hödhften Grade plagte, dadurch anges 


rechter Arm. Alle Kanzleigefchäfte des Gewaltigen, die Rechnungen, 
die befondern Berwaltungsarbeiten lagen ihm ob, und wurden von 
ihm mit unermübdlicher Thätigfeit beforgt. So flieg er ſchnell: 1784 
war er fhon Oberſt; 1787 Brigadier; 1788 Generalmajor; und wie 
die Rangftufen flogen ihm die Chrenzeichen zu: bald befaß er fie 
alle, felbft den Alerander-Newsfi- und den Wladimir: Orden erfter 
Klaffe als Generalmajor. — Nach Potemkins Tode ward er von der 
Kaiferin mit großem Bertrauen beehrt, wurde Chef der Bittfchriften- 
Kommiffton, des Bergkorps, zuleßt des Kaiferlichen Kabinets. (Kaifer 
Baul ernannte ihn zum Geheimenrathe, Präfidenten des Kammer: 
-follegiums und Senator; fchloß ihn jedoch bald darauf aus dem 
Dienfte aus, und übergab ihn, durch eine falfche Anklage verleitet, 
dem Gericht. — Kaifer Alerander hob den Erniedrigten wieder und 
vertraute ihm die Oberleitung verfchiebener Geichäftszweige. Ihn 
traf der Arbeitfamen 2008: er erblindete zulegt völlig und flarb 1822, 
718 Jahre alt. — Er war, wie ihn Sumworow nennt, ein braver, 
rechtlicher Mann; in Gefchäften gewandt und wohl erfahren. Leicht 
zugänglih, ganz ohne Stolz, fi Unglüdliher gern annehmend, 
wußte er fich allgemeine Achtung und Liebe zu erwerben. 
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feuert, Hatte dazu aud feine Lucubrationen gefügt und 
ein Gedicht mit Bezug auf Sumorow zufammengefeßt, 
deflen erfte Worte: „warum ruht unfer Herkules?“ 
fhon den Inhalt bezeichnen. In der Selbfigefälligfeit 


des Autors hatte er feine Verfe und bie Verſe Sumos 


rows und ald Kommentar deffen langes zürnendes Schreiben 
bem guten Freunde, Oberftlieutenant Korydi, ben wir 
als Auffeher der Tochter bereits fennen, mitgetheilt, diefer 
zeigte fie weiter, und fo kamen endlich Brief und Verſe 
bi8 zu den Augen Derfhawins und Turtſchaninoffs, große 
Anhänger Potemkins und jest Zubows. Durch einen 
der Offiziere, die unaufhörlid) in Dienft- und Privat⸗ 
Gejchäften zwifchen Finnland und Petersburg hin und her 
fuhren, Namens Marimowitfch, ward Suworow von 
diefem Mißbrauch feines Vertrauens unterrichtet und brady 
nun gegen Chwoftow los. In der erften Hiße fchonte 
er wenig feiner Ausdruͤcke; „Berräther”, „Betrüger“, 
„alberne Waͤrterin“ Kamen darunter vor. Chwoftow war 
wie vernichtet. Seiner Schuld ſich bewußt, aber durch 
Suworows Hige und Heftigfeit tief gefränft, wußte er 
anfangs nicht, was er thun follte. Er ergriff zulegt den 
beften Ausweg, beichtete aufrichtig feine Fehl, und eine 
unverftellte Zraurigfeit verrathend, fuchte er durch Sanft- 
muth und verdoppelte Dienftfertigfeit fle wieder gut zu 
machen. Darauf gehen nun die nächftfolgenden Schreiben. 
Dazu Fam noch ein anderer Umftand. Es war um diefe 
Zeit verabredet worden: Suworow folle felber an Zubow 
-fehreiben, und um feine Vermittlung bitten, damit er 
wieder aktiv im Felde verwendet würde. Das Chrgefühl 
des alten Kriegers ſtraͤubte ſich gewaltig gegen einen ſolchen 
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Schritt. „Gerade an Zubow zu ſchreiben, äußerte 
er gegen Chwoſtow 25), wäre niedrig, und koͤnnte gegen 
mid) gemißbraudht werden. Selbſt in meinen höchften 
Nöthen fchrieb ich nicht an Gregor Gregorjewitſch Orlom, 
meinen Freund, und überhaupt an Niemand, und glänzte 


nad) der Verfinfterung doch wieder. Ganz eigen war es 


mit Potemfin: ich war ihm oft nöthig als. eine Art 


Leonidas." — Indeß der Schritt mußte doc) gefchehen, 


um von ber ihm verhaßten Beichäftigung als Feſtungs⸗ 
bauer lodzufommen. Zögernd und mit Widerwillen ents 
warf er zulept folgendes Schreiben, dem man fpäter bag 
Datum vom 30. Juli beifegte. 

„Dem Ueberbringer diefes, Herrn Maximowitſch, der 
mit mir dient, empfehle ich dem Schutze Ew. Excellenz. 

Ich habe Sie nicht beläftigt; wenn Sie fidy meiner 
erinnern wollen, ich bin Ihnen wie früher ergeben. 

Ich werde hier bald endigen; die Beimerfe mag ein 
anderer ausführen. Ew. Ercellenz weiß, wornady id) 
bürfte: es ift nicht neidifhe Ruhmbegierde oder Sucht 
nach Belohnungen, ich bin damit überhäuft, fondern es 
ift meine alte funfzigjährige Gewohnheit, die mich drärgt, 
ben Reft meined Blut, wo und mit welchen Truppen 
ed fei, auf dem Altar der Mutter des Vaterlandesd zu 
vergießen. — Mich Ihrem Schu anempfehlend habe ich 
die Ehre u. f. w.“ 

Chwoſtow machte dazu die Bemerkung: „Sein Blut 
auf dem Altar der Mutter ded Baterlanded vergießen“ 
würde man übel auslegen können — ihr Altar ift in den 


), In einem Schreiben vom 20. Juli. 
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Herzen. Der Gedanke wäre anberd zu wenden. Daß. 
ift „Pedantismus“. In zehn Tagen muß ſich die Sache 
entſcheiden.“ 


Aber nun kam die oben erwähnte verdrießliche Ge⸗ 
fchichte mit Suworows unmuthvollem Briefe und ven 
Berfen dazwiſchen. Die erfle Erwähnung berfelben ges 
fchieht durch Chwoſtow in folgendem Schreiben. 


Chwoſtow an Sumworom. 
29. Juli 1792. 


Diefed zu Ihrer Beruhigung wegen des Schreibens. 
Man verfuhr nicht gut dabei, ganz meine Schuld. Es 
ift Außerft verdrießlich; auch habe ich einen ganzen Tag 
nicht effen fönnen. Gflüdlicherweife hatte ich e8 mit einem 
zeblichen Mann zu tun. Die Verſe: „warum ruht unfer 
Herkules” find bereitd an Sie abgeſchickt worden. 

Um 6 Uhr Morgens fuhr ich nad) Zardfoje Selo. 
Zurtfchaninoff war hinauf .zur Kaiferin gegangen, ich zu 
Derfhbawin. Gegen feine Gewohnheit empfing er mid 
grob, und ich beichtete ihm alles. Er ift mein Mäcen. 
Ich blieb den ganzen Tag in Zarskoje; überzeugte nicht 
aur ihn, ſondern er auch bie andern; auch fagte ich es 
auf feine Weife Turtfchaninoff. 

Kachowski fteht nicht gut — offene Abgunſt. Ich 
beſchloß die Umftände zu benugen, und abermals hin 
nad) Zarsfofe. Der erfte, der mir begegnete, war Ders 
fhawin. Ich: „Der Augendlid ift günftig, Kachowski 
fteht ſchlecht.“ — Er: „ia, fehr fehleht, man war nahe 
daran, einen andern zu ernennen.“ — Ich: „und was 

v. Smitt, Suworow und Polen. II. 20 
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weiter?" — Er: „iebt ift alles vorbei; eben iſt der 
Brigadier Gudowitſch von Kretichetnifoff gefommen: ber 
König hat die Konföderation 29) unterfchrieben.” — Da 
kam Turtfchaninoff heraus: „was willſt du, mein Her- 
hen, bier?” — Ic daffelbe über Kachowski. — „Ich 
weiß von nichts; der Graf möge ruhig fein” — und 
nun fing er an Ihre Lage zu erheben. „Auf meine Frage: 
weshalb ift Gudowitich gefommen? — „Ich weiß nicht.” 
— Andrei Iwanvwitſch Altefti, der vorüber ging, fagte 
laut: „Der Friede mit Polen ift gefchlofien. Wie ver 
Allerhöchfte Plan es vorfchrieb, fo bat man es been- 
digt.“ — „Aber Frankreich? in der Stadt fagt man für 
gewiß, es fei nad Fuͤrſt Repnin gefchidt worden.” — 
„Ei Poſſen! fehreiben Sie es um Gotteswillen nicht dem 
Grafen, Sie werden ihm ohne Grund Unruhe maden.” — 
„Lieber umfonft beunruhigen als verfäumen.” — Das 
legte Wort von Turtſchaninoff war: „man wird ihn von 
hier nicht wegnehmen.” (In die Garnifon! Suworow.) 

Die Polnifche Sache ift beendigt; bie franzöfifche nahe 
am Ende; der Herzog von Braunfchweig ift im Marſch 
auf Paris. Sollte fie fich aber in bie Länge ziehen, fo 
wird man wahrſcheinlich Kutuſow fchiden, der mehr Aus⸗ 
fiht hat ald Repnin. — Ihr Brief an Zubow fann zur 
franzöfifchen Expedition dienlich fein, wenn biefe gerade 
in der Verhandlung ift. 

Sch habe zwar die Berfe: „Herkules ruhte nicht” 
Derfhawin gezeigt, aber ich flehe mit meinem Kopf 
dafür, denn ich kenne ihn, daß fle nicht werden befannt. 


20) Die Targowißer. 
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‚werden, eben fo wenig wie „Bolyphem ver Trunfene* ?7), 
oder „Ziska's Fell über der Trommel” 28). 

Rad) meiner Meinung fängt Ihre Laufbahn erft recht 
an („ich bin Eaffirt!* Suworom); Turtſchaninoff fagt: 
fie ift beendigt. — Durch meine Bemühungen für Sie 

bin ich ihm läftig, und er hat, um mid) abaufchreden, 
feine Zuflucht zur Grobheit genommen, indem er mic 
Ihren Spion nennt. Sein Schmähen ift mir gleichgültig ; 
entflammt für meinen Zwed gehe ich meinen Weg. Ha- 
ftatow und die andern find Würme („aber fie beißen.“ 
Sumworom); er aber ift ein Armenier. 2°) 

Ich babe gefehlt, aber entziehen Sie mir nicht Ihr 
"Wohlmollen und Vertrauen; mehr verlange ich nicht, denn 
es ift mein Leben; und Ihre Belehrungen find mir eine 
wahre Seelenfpeife. 


Sumworow an Ehwoftomw. 
Kymenegorod, 29. Juli 1792. 
Ih eile Ihnen heute mit dem zweiten Kourier zu 
ſchreiben. Diwow hat mir gefagt: Der Krieg in Polen 
fei zu Ende, der König trete der Konföderation bei und 
bie frühere Konftitution werde wieder hergeftelt. Meine 
gethanen Schritte find ind Waffer! — Kutuſow fol mit 


7) Anfpielung auf Potemfin, der in einem Streit ein Auge vers 
loren hatte. u > 

=) Suworow hatte gefchrieben: „Auch fein Schatten (Potemkins) 
ift furchtbar; würde man feine Haut wie die Ziska's über eine 
Trommel ziehen, fo könnte man Kinder damit ind Bodshorn jagen.“ 

29) Die für befonders ſchlau galten, nach dem Sprihwort: „ein 
Grieche beträgt 7 Juden, aber ein Armenier 7 Griechen.“ 

20* 
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18,000 Mann gegen die Franzoſen; und man habe ſie 


ſchon von der Polniſchen Armee abgetheilt; Repnin wird 
als eine Art Teſchenſcher Kommiſſair 3%) geben. Die 
Türfen und dad Banat find ruhig. Ilowaiski iſt nad) 
Peteröburg berufen wegen ber Transkubaner (die Tſcher⸗ 


feffen), die nicht viel bedeuten. Mit dem König von 


Preußen ein beftimmter Vertrag; mit den Gothen (Schwe- 
den) Brieden. Der Herzog von Braunfchweig hat bie 


Franzoͤſiſche Graͤnze überfchritten, und es wird da eben 


ſo gehen, wie in Polen.“ 

(Damit ſchien es mit Suworow's Hoffnungen auf 
aktiven Kriegsdienſt vorüber, und er ſchloß mit Erge⸗ 
bung:) „Ih falle vor den Fügungen Gottes nieder! 
Rußland ift auf die höchfte Stufe erhoben. Die große 
Monarchin ift ewig! 

Schreiben Sie oft und klar. Meiden Sie die Schön- 
redner, Intriganten, Gimpel. und Zwifchenträger. Gott 
mit Ihnen, mit Natalien und ber übrigen Familie.“ 


Sumworow an Chwoſtow. 
30. Juli 1792. 
Besborodko Hält fich zu feiner eigenen Sicherheit in 
Verbindung mit Rifolai Saltyfow. — „Kachowski fei 
von Potemkin felbft ernannt!" — Da man ihn aber 


- beftätigt hat, fo ift das eine Herabfeßung meiner und 


id mag nicht unter feinem Befehl‘ ftehen. Obgleich id) 
ein Wurm, fein Menfch bin, fo hab’ ich doch Gefühl! 


20) Fuͤrſ Repnin war Mußfiſcher Unterhändler beim Tefchener 
Frieden. 
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Saltykow tritt meine Würden und Ehren durch das Alter⸗ 
thum nieder; Zubow wiegt fidy in fchmeichlerifchen Ein- 
bildungen. Daher ift mein Entſchluß: fo wie ich bier 
geendigt, übergebe ich die Feſtungen dem Ingenieur-Major, 
und die völlige Beendigung des Hafend an Prevot. 
Bemerken Sie: ich fchreibe, vergeffe, Abfchriften habe 
ih nicht; Sie find mein Archiv. Erinnern Sie mich zu 


. feiner Zeit und handeln Sie ftetS nach den Umftänden. 


Wird in Polen ein Hülfsforps bleiben? — Befler 
- zu den Kaiſerlichen, meinen Freunden, was unftreitig 
näher; nod) näher der Abfchied. Fremder Dienft ift Tod; 
gleichviel, nur feine Abhängigkeit von einem R. Saltykow 
und Repnin; — wie niedrig, von einem folchen, der nie 
eine Schlacht gewonnen hat. . Turenne warf Mazarin 
ein Glas Waffer auf die Karte um. 

Sch fage noch: in den Yügungen Gottes folgt auf 
Leiden Erfag: Benugen Sie das Unglüd. Man ver 
fhüttet wahren Werth; zeigen Sie den Unwerth ber 
Kameraden. Ic kann nicht Friechen und ginge Babylon 
zu Grunde. 

Dem Turtſchaninoff wäre in einem Briefe vorzuhals 
ten: 1) Meine Wegtreibung aus Peteröburg im vergans 
genen Herbft, wozu als Werkzeug der Allerhöchfte Zorn 
dienen mußte. 2) Zubows @leichgültigfeit dabei und 
Abneigung zu einem Gefpräd ohne Zeugen mit mir. 
3) Zubows und Saltykows Verbindung mit Repnin. 
4) Des legten fohmähliged Verfahren gegen mich, na⸗ 
türlich nicht, ohne von andern dazu ermuntert. worden zu 
fein. 5) Die Neigung noch vor furzem, mir bie Be- 
feftigung von ganz Finnland zu übertragen, was endlos 
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geweien wäre. 6) Das Borgeben als fei ich unwiſſend 
im Verpflegungsweſen, worüber viel gefprochen worden. 
7) Turtſchaninoff's abfcheuliche Auslegung der Allerhoͤch⸗ 
ſten Worte; und, wenn es wahr iſt, die boshafte Ber- 
breitung meined bloß für Sie beflimmten Schreibens. 
Um das letztere zu verhindern, hätte ich Lieber alle meine 
Dörfer dem Korytzki geichenkt, damit er nicht nöthig ge 
habt, bei den- andern den gehorfamen Diener zu machen. 
Ich fürchte auch den Mißbrauch meines Briefd an Zubow. 
Das Schreiben an Sie, erinnern Sie fih, war nur 
Soldatengebel. Aber Ein Schritt führte Kolumbus von 
der Höhe zur Einfperrung. Mir bleibt Ein Hafen, bei 
den Gebeinen meined Baters! 

Ich fchreibe Ihnen täglich oder alle 24 Stunden, da 
bei meiner Unruhe Zag und Nacht in einander fließt. 
Sie verjegen mich dagegen burch Nichtſchreiben in eine 
peinliche Ungewißheit. Alfo fchreiben Sie öfter. 

Noch muß ich Sie erinnern: hüten Sie ſich vor dem 
‚mittägliden Dämon?!) in Hinſicht der Ehrſucht. 
Erwarten. Sie eine günftigere Zeit. 


Suworow an Chwoſtow. 
31. Juli 1792. 
Iſt's mit meinem Schreiben an Platon Alerandre- 
with (Zubow) nicht zu ſpaͤt? ift nicht alles verborben 
durch Korypki’d Veröffentlichung meiner Zufchrift an Sie? 
(„Botemtin flog herbei” 2c.). Ich erſchrak zuletzt, das 
erichien wie offenbare Berrätherei. — Wie Tonnten Ste 


1) Chwoſto ws Gemahlin iſt gemeint. 
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das Korytzki zu thun erlauben, ihm, der mich ſchon mehr- 
mals in die größten Verlegenheiten geftürzt; lieber hätte 
ich alle meine Güter verloren. Bedenken Sie denn nicht, 
daß idy meine Briefe und Entwürfe, felbft die den ‘Dienft 
betreffenden, Ihnen in Rüdfiht der Verbäftniffe anver- 
traue, damit Sie fie genau erwägen und bie nicht wohl 
ſchicklichen zurüdienden mit Angabe der Gründe, oder fie 
vernichten: wie fönnen Sie alfo ſolche Korytzki, Mar: 
czenko, ober andern anvertrauen? 

In Ihrem Schreiben mit Marimowitfcy erwähnten Sie 
von der Sache nichts, und faum wollte ich ihm glauben. 
Sie waren bei Zurtfchaninoff und brachten jenes ver 
wuͤnſchte Schreiben nicht zurüd. Wenn Sie ihn nicht 
zu Haufe fanden, jo hätten Sie ihn erwarten follen, 
und wäre ed auch mehr ald 24 Stunden. — Bas ift 
mir in dieſem Aeußerften ſelbſt Natafcha ! 

Benachrichtigen Sie mid genau, wie Sie jenes 
Schreiben zurüderhalten haben; unterfcheiden Sie Schmei- 
chelei, die nur zum Boͤſen führt, und Wahrheit, und 
fagen Sie, welche Wendung die Sache genommen, und 
welche Maßregeln Sie ergriffen Haben, um bem Viebel 
vorzubauen. | 

D mein Gott! man hat in das Spiel mit mir auch 
Popow verwidelt: er hat Feine nähere Verbindung mit 
mir, fondern mit ven Kachowski's, daher ber fatale Gang 
der Sache. „Potemkin flog herbei” — „die Kriechenden“ 
u. f. w., .reize ich nicht diefen ganzen Schwarm gegen 
mich auf? Und wie hat Turtfchaninoff ſich entichließen 
fönnen, dad Schreiben nicht nur Derſhawin, fonbern 
auch Popow mitzutheilen? _Die Gründe. Indem Sie 
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ihn anklagen, glauben Sie Ihre Schuld zu vermindern; 
Poſſen, die Grundurſache von allem find Sie. 

Ribas iſt mein Freund und kann Ihnen mit Rath 
beiftehen; nur muß man feine Phrafen zu verftehen wiſſen, 
und nehmen Sie fein wiberftrebendes Gefiht an. 


Man fagt Ihnen, ich foll nad) Petersburg kommen, . 


zu meiner Beruhigung; das fönnte am Himmelfahrtötag 
(15. Auguft) geſchehen. Da habe ich aber Harlefinaben, 
muß die Flagge im Hafen aufhißen lafien als Zeichen 
der beendigten Arbeit u. f. w. Erforfchen Sie früher, 
ob ed nidyt gefchehe, um den Anweſenden Leichter zu 
ftrafen? 

„Ergebenheit" — ver Affe aus übermäßiger Jaͤrtlich⸗ 
feit zerbridht dem lieben Kinde bad Bein — das ift 
Affen- Art! 

Jene Leute opfern für den Eleinften Vortheil Vater 
und Mutter, geſchweige denn mich. 

Doch ich will nicht verletzen — Friede! — Mir iſt 
hier wohl; meine Geſundheit werde ich in Petersburg 
verbeſſern. Ich befinde mich nirgends wohler als auf 
dem Geſchwader, überall hin. 

Kennen Sie jedesmal bie Berfon, von der Sie etwas 
Gehörted melden; fagt es Ihnen jemand unter dem Sie- 
‚gel des Geheimniſſes, fo ift er um fo cher ein Verräther. 

Indem fie verrathen, zu Grunde richten, fuchen fie 
an dem Leidenden eine Urfache; das führt denn auch 
‚ vielleicht zu irgend einer Belohnung. 

Um Gotted Willen, geben Sie meiner Seele bie 
Ruhe wieder, feien Sie nicht fchläftig, halten Sie bie 
Mitte zwifchen festina lente und übergroßer Haft, damit 
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ich vorbereitet wäre, Sie am 20. Sept. oder einem an 
dern Tag zu fehen — ober niemals! 

Meinen Brief an Blaton Alerandrowitich geben Sie 
nicht ab. — Das fatale Schreiben, hoffe ich, haben Sie 
jurüdgenommen und vernichtet. 


Chwoftow an Sumworom. 
31. Juli 1792. 

Marimowitich Fam geftern früh an und hat Ihre Zus 
ſchrift mir eingehänbigt. Ich eile Ihnen zu antworten. 

Ihr bewußtes Schreiben ift mir ſchon lange zurüd- 
gegeben worden; die großen Blätter waren bei niemans 
den. Niemand weiß von ihnen, niemandes Gefinnung 
ift durch fie verändert worden. 

Wie mir Korypfi geftanden, hat er das Schreiben 
in feiner Gutmüthigfeit Maximowitſch gezeigt, ald von. 
Ihnen, indem er auf deſſen Ergebenheit gegen Sie rech— 
nete. Vor feiner Abreife fprady mir Maximowitſch davon. 
Sch, ohne noch von Ihnen zu reden, war perfönlich be⸗ 
leidigt, daß man ed in Derfhawind Hände hatte fom- 
men lafien. Ich mußte ihn nun beruhigen, und ich 
glaube Ihnen Bürge fein zu fönnen, daß Sie von Der- 
ſhawin nichts zu fürdhten haben. Im Fall des Gegen- 
theild wäre Ihr Zorn gegen mich gerecht; und er ift mir 
ſtets höchft empfindlih. Meine Marimen bei Gefchäften 
find: ruhige Erwägung, Schweigen, Mißtrauen; die 
Wahrnehmung Ihres Vortheils ift mir heilig. 

Ich hatte geftern mit Turtfchaninoff ein zweiftündiges 
offenherziged Gefpräh. An feiner Ergebenheit gegen Sie 
ift nicht zu zweifeln, nur feine Schuglofigfeit macht ihn 
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furchtſam. Zu einer Verwendung Ihrer in biefem Augen- 
blick fieht er Feine Ausficht und beharrt bei feinem Schrei- 
den vom 16. Juli. — In Polen it alles vorbei, felbft 
der jüngere Poniatowski ift der Konföberation ‚beigetreten; 
bloß Malachowski ift nad) Karlsbad gereifet und hat 
proteftirt. In Krafau ift es nody etwas unruhig. Unfere 
Truppen ſtehen 12 Werft von Warfchau und werben bort 
auch überwintern d. h. ein Theil von SKretfchetnifoffs 
Truppen. Rzewusfi und Wielhursfi find als Abgeorb- 
nete hierher gefommen. Frankreich bedroht der Hall; der 
Herzog von Braunfchweig ift in vollem Marſch dahin. 
Das Gerücht gibt Repnin den Befehl über ein Korps; 
anfangs September wirb er hier erwartet: fein Martinis- 
mus hat feine Rage eben nicht verbefiert. Man fpricht 
zwar von Abfendung eined Korps, doch fcheint es für 
dieſes Jahr zu fpät: 

Man fagt, der Hof werde nach Rarva gehen; man 
fucht dazu einen Vorwand, die Wahrheit ift, eines Arztes 
wegen, damit hier nicht die Nachricht wegen des Podagra 
fich verbreite! 


31. Juli. Abends 10 Uhr. 

In Zubows Kanzlei hörte id) von Gribowefi ?2), daß 
es wegen Sendung eined Korps wieder fill fei; gewiß 
nur ift, daß Valerian Zubow und ber Garde» Major 
Korſakow 3?) die Erlaubniß haben, als Freiwillige nad) 
Koblenz zu reifen. Turtſchaninoff hat body Recht gehabt, 
als er im Frühjahr fagte: „man werde feine Truppen 


2) Gribowski, Alteſti, Kanzlei-Beamte bei Zubow. 
3) Der nachmalige Held von Zuͤrich. 
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gegen Frankreich fchiden.” Und geftern: „ich weiß nichts 
und fann nicht fagen, ob man Truppen fenden wird. 
Die Wahl des Anführerd hängt von ber Kaiferin allein 
ab; fie fennt alle, und ihn von ber beften Seite. Wenn 
idy und andere helfen wollten, würde es nur ſchaden. 
Wir alle waren gegen Kachowski, und das Gegentheil 
geſchah.“ — Er verfichert: „Ale am Hofe feien nur Voll 
bringer; feit des Fürften Tode wage niemand nur zu 
muckſen.“ | 

Für Derfhawin ftehe ich wie für mich felber: er if 
zwar heftig und aufbraufend, aber ehrlich und Ihnen 
ergeben. — Eine Reife nad) Petersburg ohne beftimmten 
Zweck ift umſonſt; im Nothfall würde man Sie nicht 
nur in Reufchlot fondern felbft in der Kuban zu finden 
wiſſen. | 
Bor ben nagenben Mürmen muß man fih hüten; 
Haftatow 3) gehört dazu. Neulich hat er ſich gerade an 
die Kaiferin gewandt, Zeugniffe von Prinz Koburg und 
General Posniaͤkow beigelegt über fein Wohlverhalten 
bei Soffhani, und um dad Georgenkreuz gebeten, ohne 
welches er nicht leben kann. Daß er nidht auch ein 
Zeugniß von Ihnen beibringe, liege an ihrer Abneigung 
gegen ihn. Es iſt eine Kleinigkeit, aber die Undankbar⸗ 
feit ift verbrießlih. — Doc Ihr gutes Herz! Sollten 
Sie wieder aktiv gebraucht werden oder Haftatow Ihnen 
fonft nöthig fein, fo ift nad ſechs Monaten das alte 
Vertrauen wieder da. hr Vertrauen ift eine Lade von 
»Topaſen. Ich fagte Turtfchaninoff: feine vorgefaßte Ab- 


3) Pol. über ihn Theil 1. Gr war früher Suworow's Adjutant 
geweien. 
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neigung fei gegen Haſtatow geweſen; feinen Eifer haben 
Sie mit gleichem Eifer bezahlt. Zeugniffe aber gibt man 
nur nad beftimmten Regeln. 


Bon Chwoſtow an Sumorom. 
d. 1. Auguſt, Nataliens Geburtstag, 1792. 

Alteſti's Nachrichten, die ich geftern mittheilte, über 
Polen und über das Korpd nad) Frankreich, waren rich 
tig. Mehr weiß niemand. 

Die legte Zeile Ihres Schreibens (vom 30. Zuli) 
von dem „mittäglidhen Damon“ war mir bis ine 
Innerfte fränfend. Sie haben jehr Unrecht, fo zu den⸗ 
fen, ber Erfolg wird es zeigen. Ich fürchte nur, daß 
ed mir die Hände binden wird. Maximowitſchens Ver⸗ 
wendung brauche ich nicht; da ich bie Verhältnifie fenne, 
habe ich nicht an mich gedacht. Ich bin nicht ehrgeizig, 
auch wäre ed bei 40 Jahren zu fpät*%). Ich begnüge 
mich die Gelegenheit zu erwarten; ich bedarf nicht ber 
Dofen oder ded Wladimir⸗Kreuzes. Da haben Sie mein 
aufrichtiged Bekenntniß. Ich bin nur ein Diener. 


Chwoftow an Suworow. 
| 2. Auguft 1792. 
Ih bin auf Marimowitich nicht böfe und Lade ihn 
zu mir ein. Dod mit dem Gewiſſen iftö eine eigene 
Sache: er fommt nit. (Dazu Suworow: „Es iſt fehr 
ihlimm mit einem franfen Kopf gegen einen gefunden 
Kopf. Das Gewiflen bei Korytzki ift dumm und jonders 
bar, bei Marimowitfcy freundfchaftlich gefinnt. Vertragen 





20) Chwoſtow war geboren 1753. 
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Sie fi alſo. Ich muß mid im Spiegel jehen können; 
und mit Del löfcht man fein euer, nur mit Waſſer.“) 

Wegen des Schreibend werden Sie jegt beruhigt fein; 
ich werde ed nie fein. „Der Titel „fupide Wärterin“ *0) 
fränft mich nicht, aber wohl. der Name „Berräther” und 
„Betrüger aus Ihrem Munde. — 

In Hinfiht der Wahl eined Bräutigamd habe ich 
geichwiegen, doch nicht aufgehört herumzufchnüffeln, was 
Ihnen frommen fönnte. Ihre Befehle find mir heilig. 
Ich wage felbft nicht daran zu denken, Sie von mir zu 
befreien; ich kann den Ausdruck Ihrer aufbraufenden Hibe 
immer nod). ertragen, aber ein anderes ift ed mit ber 
Trauer, in die meine Seele verfentt if. Die Gräfin ift 
Gott fei Dank gefund. Mit befonderer Hochachtung bin 
und bleibe ich u. f. w. 


— 


Suworow gereute feiner Hige und er bot Chmoftow 
die Friedenshand. Diefer ergriff fie freudig und gelobte 
für die Zufunft größere Vorſicht; damit ward die ver- 
drießliche Sache beigelegt, deren Verhandlung wir voll- 
ftändig mitgetheilt haben, weil fich die Karaftere in der 
Zeidenfchaft am beften offenbaren. So hier bei Suworow: 
Aus Unmuth und Verdruß über feine Zurüdfegung bitte⸗ 
rer- Spott und „Soldatengebel”, wie er ed nennt; als 
er feine vertraulichen Ergießungen in Gegners Hände ge- 
rathen fieht, gewaltiged Aufbraufen und Heftigfeit: er 


%) TAynan nanska — Anipielung auf bie ihm vertraute Wah⸗ 
zung der Intereffien Suworows in Petersburg. 
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fürchtet feine ganze Zukunft, feine geheimften Hoffnungen, 
einft noch ben großen Feldherrn in ſich zu zeigen, in 
Frage geftellt, vereitelt zu fehen. Seine lebhafte Phan⸗ 
tafte halt ihm alle möglichen Schredbilber vor: fein Zorn 
gegen Chwoſtow, deſſen Bahrläffigkeit er alles dieſes 
zufchreibt, ift graͤnzenlos. Doc, als dieſer demuthsvoll 
feine Schuld befennt, und als die anfangs befürchteten 
Gefahren ſich als nichtig barftellen, ift er auch ſogleich 
entwaffnet; feine in ber Hige audgeftoßenen Ausprüde 
thun ihm leid, und die Berföhnungshand reichend, ſchentt 
er Chwoſtow ſein altes Vertrauen wieder. 

In einem Briefe ohne Datum, aber aus dieſer Zeit, 
gibt er folgende Beſchreibung ſeines Lebens in Finnland. 

„Gar ſtattlich iſt das Hauptquartier in Wiborg. Am 
Sonntag Ball, großer Mittag und Abend; an Feiertagen 
Wachtparade nach der Taktik. Nicht immer ſchlafe ich 
um Mittag, ſondern gehe bisweilen auf die Jagd von 
Haſen oder Meerſkorpionen. Zu ſeiner Zeit empfange 
ich die Rapporte, und der Subordination wegen theile 
ich haͤufige Verweiſe aus. Projekte mache ich keine, und 
je ſpaͤter ich endige, um fo länger bleibe ich nothwendig. 
3 habe gedient; mögen ed nun andere. Welcher Kons 
traft! Statt der Pflege haſſe ich Kranke, laufe, fprenge 
umber ald Tages⸗Ordonnanz, trachte ftatt in zehen in 
Einem Jahr zu endigen, ftatt prächtiger Bälle harpago⸗ 
nifche Windungen; ich beeiferfüchtele alles wo es um 
mein Clement geht, und lechze nad) dem Kriegsfelde, 
als wäre es das geweihte Thal der neun Schweftern; 
ich fliehe die Aufblähung des Ruhms, indem ich bie 
Neigung zu demfelben als eine aligewohnte Sache bes 
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trachte; ich. halte die unerfättliche Gier nach Belohnungen 
von mir fern, da ich mit ihnen überfchüttet bin; Diners 
vens Leitung folge ich in meiner Begeifterung unverrüdt, 
und bin der unerfchütterlichen Ueberzeugung, daß ich nichts 
vollbracht, bis ich nicht als ein geringer Theilnehmer 
meinen lesten Athemzug in ber befländigen Bollführung 
Ihrer (der Kaiferin) Abfichten ausgehaucht habe.” 


Kaum war die unangenehme Gefchichte wegen des 
mißbrauchten Bertrauend beigelegt, ald neue Verdrieß⸗ 
lichkeiten feiner warteten. Suworow hatte ſich ein eigenes 
Ideal von Soldaten gebildet, dem er feine Untergebenen 
nahe zu bringen ſuchte. Der Soldat, wie er ihn wollte, 
follte mit der höchften moralifchen auch die größte phyſiſche 
Kraft undeine eiferne Gefundheit verbinden. Soldat und 
Kränklichkeit fchien ihm Widerſpruch: Franfe Soldaten 
waren ihm zuwider, Hofpitäler ein Abjcheu. Mit biefem 
Geifte fuchte er auch feine Untergebenen zu durchdringen: 
feine phyſiſche Uebel follte der Krieger gar nicht achten, 
wenn.er würdig fein wolle, Suworow's Soldat zu heißen ; 
und die Fräftige Natur und harte Erziehung der gemeinen 
Ruffen fam ihm dabei zu Hülfe. Nur wenig Krank 
heiten ließ er. gelten, d. h. nur foldhe, die aus natürs 
licher Anlage oder Anftedung entiprangen, und benem 
auch der Kräftigfte nicht ausweichen Fönne: alle übrigen 

fleinen phyſiſchen Leiden follten durch bie Seelenkraft 
niedergehalten werden, und im Nothfall durch Diät, friſche 
Luft und Feine Hausmittelhen, wie die Genoſſenſchaften 
(Artelle) fie mit ſich führten. „Dem Gefunven, pflegte 


- 
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er zu ſagen, iſt die freie Luft Speiſe, dem Kranken 


Trank; — Hofpitäler find nur die Vorhoͤfe des Todes.” — - 


In diefem Sinn handelte, in dieſem Sinn fchrieb er: 
„man müfje die Hofpitäler ganz abfchaffen; fie dienten 
nur Heine Uebel zu verfcehlimmern, indem die anftedende, 
todtbringende Luft in denfelben nadhtheilig felbft auf die 
Gefunden zurüdwirke.* — Diefe Theorien, die unftreitig 
manches Wahre in ſich bargen, ftritten zu fehr mit dem 


hergebrachten Schlendrian, um ungeahndet hinzugeben. 
Alles Neue, joll es Gnade finden, muß den Erfolg für 


fi) haben; bleibt diefer in irgend einem Stüde aus; fei 
ed aud welchem Grund es wolle, ſei es aus völlig frem- 
den Rebenumftänden: fo ift ed auch von den Anhängern 
bes Alten verurtheilt. Es war natürlich, dag Sumorom’d 
durchgreifende Art einige Mißvergnügte machte; diefe hatten 
ihre Sreunde und Goͤnner in Petersburg, zum in allen 
denen, die aus irgend einem Grunde eben nicht die 
Freunde und Gönner Suworow's waren. Alltagsmenſchen 
verzeihen außerordentlichen nie ihre Weberlegenheit; fie 
auf ihre Höhe oder vielmehr Tiefe herabzuziehen, ift ihr 
liebftes Beftreben. Bald erfchallten die höhern Kriegsbe⸗ 
hörden von Befchwerden und Klagen über Sumworow: 
„er ſtrenge die Soldaten übermäßig an, er jage fie in 
weiten Märfchen umher, er nehme feine Rüdfiht auf 
Krankheiten, wolle jogar alle Kranfenanftalten abgefchafft 
wiſſen. Er verftehe nicht die Kunft der DBerpflegung, 
matte die Soldaten zu fehr bei den öffentlichen Arbeiten 
gegen geringe Bezahlung ab, erzeuge Unzufriedenheit und 
reize dadurch die Soldaten zum Fortlaufen.“ — Schwere 
Anklagen, über die man ſich fehr unwillig ſtellte. Hören 
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wir die Widerlegung berjelben durch Sumorow, wie er 
fie in mehrern Schreiben an den oberften Chef der Kriegs- 
verwaltung, Graf Rifolai Iwanowitſch Saltykow, nieber- 
gelegt hat. 

„Zange trieb man hier Mißbrauch mit den Spitälern; 
ich litt e8 nicht. Die Regimentd- und Kompagnie⸗Chefs, 
forglo8 um der Krieger Geſundheit, ſchickten fie oft aus 
der Berne dahin ab, und zwar bei den geringfügigften 
Zufällen; und durch einen folchen weiten Transport kamen 
fie denn halbtodt in die todbringende Luft der Siechen 
und Sterbenden. „Mineralien und Ingredienzen* (fünft- 
fiche Arzneien) find nicht nach ihrer Natur und Erziehung; 
in den Genoſſenſchaften hat man bei mir botanifche Mittels 
hen. In den Spitälern hat ein Arzt mehr wie hundert 
Kranfe auf dem Arm und dabei bie unmiflendften Ge- 
hülfen. Als ich im Beginn dieſes Jahres den Befehl 
über die Truppen hier übernahm, enthielten die Hofpi- 
täler zu Friedrichsham und Kymenegard mehr wie 1000 
Kranfe. Schon in. den erften Monaten verminderte ſich 
die Zahl, fpäter blieben nur mit vier Krankheiten Be⸗ 
haftete darin: Schwindfüchtige, Wafferfüchtige, am Stein 
Leidende und Benerifche; und als Ausnahme ein Epilep- 
tifcher. Bei meiner Abreife von Friedrichsham waren 
nur noch AO Kranke; die übrigen, auch in geringer Zahl, 
wurden in ben eigend dazu errichteten Regiments - Laza- 
rethen verpflegt. Eben weil ich fo ftreng über die Ge- 
fundheit der Soldaten wache, haffen mich die Egoiften.“ 

„Storbut! Thorheit; es gibt hier feinen Sforbut: 
Sauerkraut, Tabaf und Meerrettig, und zumal Reinlich- 
feit Iafien ihn nicht auffommen. — Unter abi Haftung 
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der Spitäler babe ich nichts weiter verfianden, als 
ihre Ausleerung durch Heilung ber Kranken. Stufen⸗ 
weife gebt es bei mir von Kranken zu Schwachen, zu 
Oenefenden, zu Gebeſſerten und von bier in die Kom- 
pagnie.” 

Spoͤttiſch bemerkte er dann: „Bei meinem Vorgaͤnger 
gab es Tage, an welchen eben ſo viel und mehr Men⸗ 
ſchen in die andere Welt gingen, als bei mir in zehn 
Monaten, d. h. bis zu 500 Menſchen. — Ausreißer 
ſind bei mir kaum 300 angezeigt; bei ihm liefen vom 
‚Regiment Pſkow allein 700 Mann weg. Bruce und 
Herrmann befehligten bier; ich Hatte keinen Einfluß. 
Herrmann errichtete dad Spital zu Kymenegard, wo 50 
Mann in der Woche ſtarben.“ 

In Hinſicht der ihm vorgeworfenen Gewaltmaͤrſche 
äußerte er: „Als ic) von Ladoga nad) Smolensk mars 
fchirte, bei Koth und Regen im Spätherbft hatte ich nur 
Einen Todten, Erfchöpfter ein halbes Dugend. Dagegen 
bei meinem Zug in bie Uralifche Steppe und zurüd, wicht 
einen Todten. Bei dem rafchen Zug von Kopyl an den 
LabasStrom nur einen Todten; auf dem Marfch nad 
Kosludſchi feinen. — Nur Eind noch: als man in der 
Krimm die Hofpitäler einrichtete, wollten mir die Unters 
nehmer 7000 Rubel auf die Hand geben. — Einer aus 
meinem Stabe verlangte in die Kompagnie. Auf meine 
Stage warum? — „Ich Habe dort taufend Rubel." — 
Woher? — „Bon den todten Soldaten.” 

- Al8 die Berläumdungen aber fortdauerten, verlor er 
bie Geduld, und bezeugte dem Präfidenten des Krieges 


kollegs feinen gerechten Unwillen: „Es ift dem Kollegium | 
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befannt, daß in ben zehn Monaten meines Oberbefehls 
über die Binnländifche Divifion nur 400 Mann ftarben, 
200 davonliefen; und daß Kranke, Schwache und Marode 
in allem nur 300 übrig blieben. Das widerlegt bins 
länglidy die Berläumdungen, Mißverftändniffe und falfchen 
Berichte. Jetzt fchweige ich noch; aber Fünftig werde ich 
auf ftrenge Unterfuchung dringen, denn meine Dienftehre 


iſt mir heilig.” 


Die Willfährigfeit, womit alle gegen ihn vorgebrachte 
Beichuldigungen aufgenommen’ wurden, erbitterte ihn, und 
machte ihm den Aufenthalt in Finnland immer unerträgs 
liher. Bon jest an athmen feine Briefe noch fehnlicher 
den Wunfd von da fortzufommen. Er wendet fih an 
- alle, bei denen er Einfluß vermuthet: Turtſchaninoff, 
Besborodko, Zubow. Lange vergeblich: Turtfchaninoff 
war furchtſam und unzuverläflig, Besborodko wider ihn 
eingenommen, Zubow gleichgültig. Wenn einer hätte 
"helfen wollen, fo konnte es dieſer legtere, denn er war jept 
die Sonne, der fich alles zuwandte: feine Allmacht erſtreckte 
ſich über alle Berwaltungszweige, da dad Alter und defien 
Beſchwerden, wie überhaugt ihre Eigenfchaft als Frau 
die Kaiferin Katharina verhinderten, fo feharf wie früher 
alles zu überwachen. Durdy den ihm ganz. ergebenen 
Nikolai Saltykow herrfehte er über bie Kriegsverwaltung; 
außerdem wurde ihm die Genie- und Artillerie-Verwaltung 
ald Yeldzeugmeifter untergeben; die auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten leitete er durch Besborodfo und fpäter durch 
ein willigered Werkzeug, Arkadij Markow, ven er hervors 
zog und Besborodko entgegenjegte. Eben jo bedeutend 
war fein Einfluß in die innern Angelegenheiten: kurz er 
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erfeßte Potemkin in der Macht und Gewalt, nicht in dem 
Berftand, dem fcharfen Blick und der politifchen Klugheit, 
bie biefer, trotz feiner bedeutenden Fehler, doch überall 
und vorzügfid in der Wahl feiner Werkzeuge bewies. 
Alles beugte ſich jept vor Zubow, wie früher vor dem 
Taurier; und obgleich er ſich Anfangs befcheiden gezeigt, 
unterlag er ber Schwäche der Menfchennatur. und über- 
traf bdiefen bald an Hochmuth und VBornehmthun. Bei 
ſolchen Eigenfchaften deffelben blieb Sumorow, der, wie 
er felber fagte, weder zu kriechen noch zu intriguiren ver- 
ftand, wenig Hoffnung; auch z0g es fich, trog . feiner 
und feiner Freunde Beftrebungen mit feiner Berfegung 
in ben Süden nody bis zum Winter hin. Dafür rädhte 
fich denn der Alte durch bittern Spott, und fcheint vor⸗ 
nämlich ihn und feine naͤchſten Gehuͤlfen die Markow 37), 
Altefti 3%), Gribowski 3%) ıc. im Auge gehabt zu haben, 
ald er vom „Triumph der Therfiten” ſprach. 





32) Markow, Arkadij Iwanowitſch, geboren 1745 in Moskau, 
Sohn eines Hofraths, zeigte früh gute Anlagen, und wurde 1764 
wegen feiner Sprachkenntniſſe und befonders feiner Gewandtheit im 
Franzöfifchen beim Kollegium der Auswärtigen Angelegenheiten ange: 
ſtellt. Nach vier Sahren kam er ald Ueberfeper zur Gefanbtichaft 
nad Spanien; ward 1772 Gefandtichafts - Sefretair in Warfchau ; 
1775 Legationsrath im Haag; Fam 1776 in gleicher Eigenfchaft zu 
Repnin nah Konftantinopel; und ward 1779 Kanzleirath. Da ihm 
im Kollegium die Beforgung ber franzöfifchen Depefchen und Akten⸗ 
ftücle oblag, fo hatte er Gelegenheit, die Aufmerffamfeit der Kaiferin 
auf fi zu lenken, und wurde hierauf 1782 zum Minifter im Haag 
ernannt, und fodann 1785 in Stodholm. Auf Guftavs III. Be 
fhwerden über ihn, rief ihn die Kaiferin nach Petersburg zurüd, 
ernannte ihn zum wirklichen Staatsrath und gebrauchte ihn aber: 
mals im auswärtigen Kollegium. Er hatte nun Theil an allen 
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Einige Auszüge aus feinen Briefen aus biefer Zeit 
mögen bie ihn bewegenden Gedanken und Gefühle fchildern. 


damaligen Berträgen des Ruffifhen Hofe. Als Besborodfo zum 
Abſchluß des Friedens nah Jaſſy abging, gewann er durch die Be- 
günftigung Zubows, deſſen Vertrauen er ganz befaß, die Oberhand 
im Kollegium und drängte Besborodko mehr und mehr in den Hinter: 
grund. Die.auswärtigen Angelegenheiten lagen nun in feinen und 
Zubows Händen. Er wurde Geheimerrath, Graf u. f..w. — (Mit 
Kaiſer Pauls Regierungsantritt hatte fein und feines Goͤnners Ein- 
fluß ein Ende, Besborodko fam wieder empor und Markow zog fich 
auf feine Güter zurüd. Kaifer Alerander fuchte ihn, wie überhaupt 
die Diener Katharina's, wieder hervor, und ernannte ihn zum Ges 
fandten am fonfularifhen Hofe in Paris. Doch machte er fi hier 
durch feinen Hochmuth verhaßt und trug nicht wenig zum Zerwürfniß 
zwifchen Rußland und Frankreich bei. Kaifer Alerander rief ihn ab 
und feine flaatsmännifche Thätigfeit Hatte ein Ende. Er flarb 1827, 
80 Jahre alt. Kleinlich in feinen Ideen, intrigant im Karakter und 
hochmuͤthig in feinem Benehmen, erwarb er fih, wo er nur war, 
wenig Liebe. Ein Zug, den man von ihm erzählt, mag ihn karak⸗ 
terifiren. Während feines Aufenthalts in Paris unterhielt er ſich 
einft mit dem erften Konful über Gartenfunft und beiwog ihn, mit 
ihm in den Garten hinabzufteigen. Als fie aber unten an ber Thür 
waren, ließ Markow feinen Wagen vorfahren und empfahl fi; 
hödhlih triumphirend, den Konſul überliftet und dahin gebracht zu 
haben, ihn bis zur Thür zu geleiten. Der eine Zug zeichnet ben 
ganzen Mann. 

ss) Altefti, aus Ragufa, duch den Ruſſiſchen Minifter Bulga- 
fow in Konftantinopel aus einem Kaufmannsladen in feine Kanzelei 
verſetzt. Nach Ausbruch des Kriegs fuchte er fein Gluͤck in Peters: 
burg und Fam wegen feiner Sprachenfenntnig in die Kanzelei von 
Zubow, ‚defien Vertrauen er zu gewinnen wußte und bei dem er 
nun ein Sauptarbeiter wurde. Bon ihm rührte fpäter eine Schrift 


gegen die Polen her (M&moires sur la rövolution de Pologne, St. 


P&tersbourg. 1792. 8. 76 Seiten), die fein Anfehen bei Zubow und 


am Hofe nicht wenig vermehrte, obgleich es ein höchft elendes Mach: 


wert war: platt, fchwülftig, voll erfünftelten Eifers und Zorns. 
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.  Meber die Berbrielichkeiten mit den Spitälern ſchreibt 
er Anfange Auguſts an Chwoſtow: „Ich bin jeht in 
einen gerichtlichen Waflerfchlund geftürzt; da fann man 
einen recht erfäufen. Die bier bei den Arbeiten berr- 
fchende Sterblichkeit, die man mir zufchreibt, ift Leicht zu 
erflären, da man eine Arbeit von 60 Jahren in einem 
Jahre beendigt haben will. | 

Turtfchaninoff ift eine Wetterfahne, wenn nicht Be 
trüger, doch felbft betrogen durch trüglichen Schein. Aus 
Furchtſamkeit wird er Verräther; trauen Sie nicht feiner 
umgarnenden Schönrebnerei. “ 

Ein anderes Schreiben zeigt feine Hoffnungen und 
Wuͤnſche. „Die hiefigen Sturmwinde tragen mich nadı 
verfchiedenen Enden der Welt: in die Kuban, auf den 
Kaukaſus, nach Eherfon und Otſchakow. Sch bin bereit; 
das lebte wäre mir das liebfte. Doc muß man es dem 
Schickſal überlafien, ich bin hier blind. 


&8 regnete nun Belohnungen auf ihn, fo geihäßt waren damals 
moralifche Dienfte; obgleich der von ihm geleiftete ein fehr geringer 
war, denn feine Brochüre fand Beifall vielleicht nur in Petersburg 
und ift längft vergefien. Gr bekam jebt faſt alle Polen betreffenden 
Gefchäfte unter die Hände, und bereicherte fich dabei nicht wenig; 
in gleihem Grade wuchs, wie gewöhnlich bei wenig durchgebilbeten 
Männern, fein Stolz und Uebermuth. Bei Kaifer Bauls Regierungs: 
antritt warb allen diefen Leuten das Handwerk gelegt, und er nebft 
feinem Gönner fortgeſchickt. 

20) Briboweki, eines Priefters.Sohn, von noch weniger Schul⸗ 
bildung als Alteſti, war zuerſt Schreiber in der Kanzelei Potemkins 
geweſen; kam von da zu Zubow, ſtieg in zwei Jahren bis zum 
Oberſten und theilte Alteſti's Kredit; auch er erwarb ſich große Reich⸗ 
thuͤmer, die er aber eben ſo ſchnell wieder vergeudete. Der Fall 
ſeines Goͤnners zog auch den ſeinigen nach ſich. 
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Früher plagte mich Ein Teufel; that mix doch auch bis⸗ 
weilen Gutes; jegt, ohne alled Gute, find fieben Teufel gegen - 
mid) 108: Lucifer ver Martinift, Admodeus der Fromme, 
Aftaroth u. f. w. nebft einer Unzahl Eleiner Teufelchen. * 

Wieder in einem andern Hagt er: „Weimarn war 
ſchlau, Rumänzow groß, weife Wäfemdfoi; mit ihnen 
ift es jest vorbei. Repnin ift auf dem Rabe, Nikolai 
Saltyfow dreht ed, Iwan Saltykow fehmiert ed: mich 
wünſchen fie zum Teufel! Bon mir ift nirgends bie 
Rebe, ich bin wie ein Begrabener!” 

Auf einem lofen Stück Papier Tiefet man: „Ohne 
Geld, ohne Landfige und Gärten, ohne Equipagen und 
Livreen, ohne Gaftmähler: daher ohne Freunde und ohne 
Ruf, niemanden gleihgefhägt — fol ich aber wünſchen, 
ihnen gleichgefchäßt zu werden? Ohne Vermögen habe 
ich mir einen Namen erworben, und wie ich glaube, einen. 
der feinem andern nachfteht. 

Besborodko's Freunde, Zawadowski und Alex. Woron⸗ 
zow ſtützen ſich auf hoͤhere: mein Eigenthümliches iſt, 
daß ich dem Vaterlande dienen will, aber nicht als Werk⸗ 
zeug anderer. 

Im vorigen Jahre begann meine glänzende und bauer- 
Hafte Arbeit hierfelpft; und im dritten Jahr wird Rotfchen- 
falm hoͤchſt wichtig fein; auch Willmanftrand; Fort David 
wird faft ein Reufchlot. Im vierten Jahre mag der 
Pedantidmus die Thürme im Meer vollenden. 

Besborodfo muß zur geeigneten Zeit mich einer fchid- 
Sichern Thätigfeit wiedergeben. Befand ich mid nicht 
immer in berfelben, war ich nicht felbft unter dem Yürften 
Potemkin in der erften Role?" — 


28 _ 


Demgemäß fchrieb er an Besborodko: 
Kanal bei Kewke Silda, 27. Gept. 1792. 


Ew. Erlaucht haben mir viel Gutes gethan, und ich 
werde mich deſſen bis zum Grabe erinnern: erneuern Sie 
Ihre Güte, geben Sie mich nicht meinen Neidern Preis. 
Sch will ja dieſe nicht hindern, bin überreih an Aus⸗ 
zeichnungen von unferer großen Monarchin, felbft auf 
50 andere Jahre hin. Verwenden Cie mich nicht zu 
weitausfehenden Unternehmungen: ich bin fein Soldat, 
der hinter den Koulifien fteht. Hier kann ein anderer 
leicht endigen. 

Sie find Minifter: ein Kampf mit Franfreich fteht 
bevor: die Truppenzahl ift leerer Vorwand, ich habe mit 
500 und mit 5000 fiegreich gegen zehnfache Ueberlegenheit 
geftritten, und bie Gallier find feine Preußen. — In 
meiner Betrübniß verbleibe ich u. f. w. 


Er war im September felbft nad, Peteröburg gereifet, 
um fein Geſuch zu unterftüben; ließ durch Besborodko 
fogar eine Bittfchrift an die Kaiferin einreichen. Alles 
vergeblih. Er verfanf in einen tiefen Kummer, da richtete 
ihn folgendes Schreiben von Chwoſtow wieder auf. 


Chwoftlow an Suworow. 


15. Oft. 1792. 


Um Ihnen die ganze Wahrheit zu fagen, Repnin ift 
General- Gouverneur von Riga geworden. Er firäubte 
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fi) lange wegen feiner Richtkenntniß der deutſchen Sprache; 
und feine Abreife verzögert fi, weil man Leute fucht, 
die der Sprache und Sitten kundig find; doch fol fie 
Ende dieſes Monatd flatt finden. Turtichaninoff ver- 
fihert: „er fei ihretwegen Repnin ein Dom im Auge 
geweſen; dieſes aber ſei Repnind retraite.“ 

Die Kaiferin ift fehr durch die Sranzöftfchen Sachen 
in Anfprudy genommen. Der König ift in fchmähliger 
Einfperrung, das Königthum vernichtet, die Republik er- 
klaͤrt. Zu ihrem Außerften Verdruß bat eine Stafette die 
Nachricht gebracht, daß wegen Krankheiten, Mangel an 
PBroviant und Pferdefutter die verbündeten Armeen fich 
zurüdgezogen hätten, daß der Feldzug beendigt und Unter- 
bandlungen angefnüpft fein. Aller Augen wenden fid) 
bieher: ändern ſich nicht die Dinge im Winter, fo erforbert 
unfere Ehre, kräftig tinzugreifen, und dann ift ein General: 
Lieutenant zu wenig. Turtſchaninoff fagt: „Sie feien 
jest ber einzige; man habe Kachowski nun probirt. Nur 
ſei Sanftmuth nöthig und alle Anfchwärzung zu ver- 
meiben. 

Nachdem Repnin befeitigt, hat die Kaiferin wieberum 
mit Vorficht geäußert: „zu Felde!“ — Ihr Schreiben an 
Besborodko Fam zur rechten Zeit; er ift benachrichtigt und 
wird nicht zuwider fein. Ihr Schreiben an Zubow da⸗ 
gegen werbe ich nicht übergeben, da es jegt ohne Zweck ift. 

Auch in Hinficht der Türken find nahe und. ferne Aus- 
fihten.” Die Franzoſen, wie e8 auch in den Zeitungen 
fteht, fuchen fie auf alle Weife zu bearbeiten, und da 
werben wir zu thun befommen. Kurz enweder Frank⸗ 
reich oder Eherfon, dahin muß man zielen. 
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Anmerfung Suworows: „Diefer Brief bat mir 
Die Seele erleichtert. — Wenn Repnin Gouverneur if, 
ſo hindert er meine Berfegung nach Eherfon nicht. Ri. 
Saltyfow wird nichts dafür than, ich hoffe aber auf 
Beoborodko. Hier fühle ich mi wie in einer Hölle.” 


Suworow täufchte fi in Hinſicht der Gefinnungen 
Besborodko's gegen ihn; berfelbe ſchien das allgemeine 
Vorurtheil gegen Suworow zu theilen. Nach Chrapo⸗ 
witzki's Tagebuch (Nov. 1792) zeigte er ſich ſehr unzu⸗ 
frieden, als man Suworow fpäter den Befehl über bie 
Truppen an der Türfifchen Gränze gab. „Er wird alle 
erfchöpfen, äußerte er, und fie jo .herumjagen wie in 
Finnland. Wir brauchen einen Hann, der alles ſchont, 
vorbereitet und hierher genaue Nachrichten liefert, da die 
Türken große Rüftungen machen. Suworow dagegen 
wird nur in Raͤthſeln an Turtſchaninoff ſchreiben.“ — 
Das war der Ausdruck der allgemein am Hofe herrſchen⸗ 
den Meinung über Suworow; nur der Scharfblick der 
Kaiſerin allein hatte eine beſſere gefaßt, und fie war es, 
Die troß des Miderfirebend ihrer Minifter, ihn zulegt 
feinem wahren Berufe wiedergab. — Wie richtig fie, 
überall, jelbft bei mangelhaften Daten, die Sachen wür 
Digte, beweiſet folgender Zug, den Chwoflow um. diefe 
Zeit Sumorow meldete. Die Kaiferin fragte Repnin: 
„Man fagt, der Herzog von Braunfchweig habe fich zus 
rüdgezogen (aus der Champagne)?" — Repnin: „Das 
bat er ald weiſer und großer Feldherr getban, indem er 
nit wie ein Unfinniger weiter ging und fein ganzes 
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Heer der Gefahr des Untergangs audfegte.”" — Die 
Raiferin ironifh: „Sch wünfche nicht, daß meine 
Generale fo weife fein.” — Ihr Scharfblid unterfchieb 
Weisheit, die alled vorher ruhig erwägt und dann ent 
ſchieden handelt, von der Unentfchloffenheit und Karafter- 
ſchwaͤche, die fi fo gern für Weisheit geben möchte; - 
Die nichtd vorausgefehen hat, und darum vor allem er- 
fchridt; die bald vor Mebermuth auffchwillt, bald vor 
Kleinmuth zufammenfinft; tie will und nicht will, und 
vor lauter halben Maßregeln zulegt ſich und andere ine 
Berberben führt. 

Noch kurz vor feiner Erlöfung fchrieb Sumorow faſt 
entmuthigt am 23. Det. 1792 an Chwoſtow: „Heute 
find ed 50 Jahr! (d. 5. feit feinem Dienfteintritt, ber 
alfo auf den 23. Det. 1742 zu fegen if). Bei Salty- 
fow (dem Kriegspräftdenten) gilt nur Altertum, nicht 
Würbdigfeit: da liegt der Fallſtrick, und für mich ift da 
fein Bla: unter befchönigenden Worten bin ich vernichtet. 
Und wer fol mir helfen? der Mantel nah dem Winde 
(Zurtfhaninoff)? — Es ift Zeit vor den Stürmen ben 
Hafen zu ſuchen.“ — Wenn bie legte Hoffnung ſchwin⸗ 
det, iſt oft die Hülfe am nächften. Im November kam 
er wieber nad) Petersburg und feine Bemühungen waren 
glüdlicher.. Die Aufhegungen und Umtriebe der republi- 
fanifchen Franzoſen in KRonftantinopel, ihre Beftrebungen, 
die Türken wieder zum Krieg gegen Rußland aufzuftacheln, 
um daß lektere von einer Theilnahme am Kampfe gegen 
Sranfreih abzuhalten, ihre Verheißungen von wirkfamer 
Unterftügung fowohl durch eine Flotte ald Landtruppen, 
hatten zulegt Erfolg gehabt, und die mächtigen Rüftuns 
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gen und Borbereitungen der Pforte ließen mit Wahr- 
fcheinlichfeit einen baldigen Bruch des kaum gefchloffenen 
Sriedend vorausfehen. Wen hätte man unter biefen Um⸗ 
fänden füglicher den Osmanen entgegenftellen koͤnnen, 
ale den Mann, der lange ihr Schreden geweien war. 
Das ‚entfhieb, und am 10. Nov. 1792 erging’ ein 
Refeript an Sumorow, worin ed hieß: „Graf Alerander 
Wafſiljewitſch! Indem Ich die im Katharinoflawfchen 
©ouvernement, in Taurien und dem neuerworbenen Bes 
zirk befindlichen Truppen Ihren Befehlen untergebe, trage 
Ich Ihnen zugleich die Ausführung der zur Sicherheit 
ber dortigen Graͤnzen vom Ingenieur» Major de Bolanı 
entworfenen Befeftigungen auf.” — Das war ein dop⸗ 
pelter Auftrag: Armeebefehl und Gränzbefeftigung; eine 
Abrufung von verhaßten Feſtungsbauten, aber aud) eine 
Uebertragung anderer. Es bewied dad Zutrauen und 
die Zufriedenheit der Kaiferin mit feinen bisherigen Lei⸗ 
ftungen: aber fo fehr ihn der eine Auftrag erfreute, fo 
fehr wibderte ihn der andere an: nur die Ausficht auf 
baldige Kriegsthätigfeit gegen den fo oft mit Ruhm von 
ihm befämpften Feind ließ ihn alled überfehen und mit 
Freubigfeit und Entzüden den neuen Beweis vom Zu: 
trauen feiner angebeteten Monarchin aufnehmen. 

Und fo follte er denn allmälig in eine neue oder 
vielmehr in feine alte Bahn wieder einlenfen. 

Zum Schluß noch einige Striche zur Kenntniß bes 
alten Kriegerd: von ausgezeichneten Männern find auch 
Kleinigkeiten intereffant und wir danken Plutarch noch 
jest für viele Kleine Züge feiner Helden, die die Menfchen 


333 


zeichnen, und die. ohne ihn und für immer verloren 
wären. 


Im Sommer diefed Jahrs hatte der Dichter Jermil 
Koftrow (+ 1796) feine Meberfegung des Oſſtan Suwo⸗ 
row zugeeignet; ein gar bleiched Abbild, denn fie war 
aus der Pranzöfifchen Meberfegung der Englifchen Ueber- 
fegung oder vielmehr Zuftugung alter Oaelifcher Lieder 
durch Mafpherfon gemacht worden; aber auch fo übte fie 
einen bewältigenden Eindrud auf den alten Kriegemann 
aus, wie um biefelbe Zeit auf einen andern jüngern 
Kriegemann, deſſen Name und Ruhm bald bie Welt 
erfüllen follte; fie begeifterte ihn gar zur poetifchen Nach⸗ 
ahmung. Da aber die Geiftesrichtung bed Alten mehr 
ſatyriſch als epifch war, fo entftand ein eigenes halb 
burleskes Gemiſch. Hier eine folhe Epiftel im Oſſia⸗ 
niſchen Ton, die er an Chwoſtow richtete: 


„Ich wanbere in biefen felfigen Gegenden und finge 
mit Offen: O, weldye Finfterniß umgibt mich! Aber 
ſieh! Da erleuchtet mich plöglic ein bie Yinfterniß 
burchdringender Strahl des Taggeftirng ! 

Die entfhwundenen Schatten längft geichlagener Schlachten, 

Bunfzehn mal Taufend jagte die Windsbraut gen Matichin, 

Mo der Held fie alle wieder zu Boden flug; laut fodann fchrie 
er durch fein Fagott: 

„Schauet hier den Wefir und hunderktaufend Scheingeftalten mit ihm!“ 

Sieh! da glänzt Neuſchlot! Hin werde ich getragen 
auf den leichten Fittigen eines fäufelnden Windes, ber 
ſich aus den Tiefen von Kutvenettaipola, bie ſich durch 
bie Wüfte Bumala hinziehen, plößlich erhebt. Schaus 
. bernd ſtehe ich am jähzfteilen Abhang! Dann wende id) 
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mich gegen Kevkeſchilde, deſſen Ufer nicht fo mit Steinen 
überfäet find. Schaue das Flußbett auf nadtem Geſtein. 
Aber fieh! ein fchwarzes Pulver bobrt man in das Ges 
ftein, ein Funke, und body in die Wolfen fliegt der zer 
fplitterte Felſen, alles in Finſterniß büllend. — Dort 
aber ſeh' ich den raſch binftrömenden Saima mit feinen 
undurchfichtigen Gewäflern in Windungen tief die Erde 
durchfchneiden. — Wo aber ift mein Freund Steinheil? 4%) 
— Sf er in den Armen der geliebten Gattin? ober if 
er im trauten Gefpräd mit Seelen, die lange ſchon in 
finftere Rebel entfchwanden? Ach Trauer befällt mich um 
ihn, und mehrt mein altes Leid, meine Sehnſucht nad 
den Süden. O Barden! finget die Freuden befielben, 
denn ihr Eennt fie! Werden mich die Kriegsadler nicht 
bald in jene von Honig fließenden Gefilde tragen, wo 
ih fo oft die Schlachtreihen angeführt, und wo linbe 
Zephyrlüfte ſelbſt des Winters rauhe Tage beleben.“ 

So kam er immer wieder auf benfelben Gedanken, 
der Verfegung nad) dem Süden, zurüd. — Um für den 
Genug, den Offiand Dichtungen ihm gewährt und für 
die Zueignung dem bedürftigen Weberfeger feinen Danf 
zu beweifen, wollte er ihm ein anfehnliches Gefchenf 
machen und fogar nad) feinem Tode eine ‘Benflon aus⸗ 
ſetzen. Doc wie gewöhnlich erhoben die nähern Umge- 
bungen Wibderfpruh und Suworows Adjutant Kuris 
fhrieb deöhalb unterm 16. Auguft 1792 an Chwoſtow: 
„Der Graf ift in Berlegenheit, wie er Koſtrow belohnen 


00) Damals Oberſt vom Generalftabe, fpäter General, befannt 
aus dem Feldzuge von 1812. 
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fol. Er gedentt ihm 500 Rubel als Geſchenk zu ſenden, 
und nach feinem Tode eine jährliche Penſion von 100 
Rubel audzumerfen. Das lebtere fcheint mir. ganz uns 
paſſend, und das erftere zu viel; 2 bis 300 Rubel moͤch⸗ 
ten fchielicher fein. Der Graf überläßt die Entfcheidung, 
Ihrem Gutbefinden.” 


Wie hier gegen Koſtrow übte Sumorow auch gegen 
andere Bedürftige im Geheim feine Wohlthätigfeit, von 
der wir nichtd erfahren würden, wenn feine Anweifungen 
an Chwoſtow darüber nicht noch vorhanden wären. 
Eben fo unterftügte er feine beiden Schweftern, die Gort⸗ 
ſchakow und die Oleſchew durch jährliche Benftonen, 
gleichwie einige arme Offizieröwittwen. Folgendes Schrei» 
ben an feinen Gelchäftsmann Chwoſtow gibt davon 
Zeugniß: 


„Die jährlichen 1500 Rubel ſchicken Sie fofort aus 
den Einfünften von Undal an Monsieur-Madame (fe. 
nannte er aus unbelannten Gründen, vielleicht wegen 
ihres männlichen Weſens, die getrennt von ihm lebende 
Gattin). Dem Abgefandten der Dame haben Sie gut 
geantwortet. — Der Grau Hauptmann Meier zahlen 
Sie jährlid) 100 Rubel ald Penfion aus, bie ganze 
Summe auf einmal; eben fo der Schwefter Anna Wafftl- 
jewna (Gortſchakow, Chwoſtow's Schwiegermutter) 250 
Rubel.” — Wir werden weiterhin nöd) andere Züge 
feiner Gutmüthigfeit, feined Wohlthätigfeitöfinned und 
feiner Bereitwilligfeit zu helfen erfahren; ein. beliebter 
Ausfpruh von ihm war: „Gutes zu thun darf man 
feinen Augenblick zaudern.” 
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Bon der einen Schwehter, Maria Waſſiljewna, eriftirt 
in der oben erwähnten Sammlung ded General⸗Adjutan⸗ 
ten Fürften Suworow nody ein Schreiben an ihn, das 
wir feiner Raivetät wegen bier einrüden wollen: 

„Mein Bäterhen Bruder Alexander! Für die Sens 
dung der Pilze (rpm6s) danke ic) ergebenft, und ſchicke 
Dir, mein Vaͤterchen, 20 Bergamotten, iß fie zur Ge⸗ 
fundheit. Ich bitte Gott, daß er Dich gefund erhalten 
möge, füffe Deine Hände und verbleibe Deine gehorfame 
und dankbare Schwefter Maria Dlefchewa.” (Dazu Su 
worow: Und ich bin im geheim der Deine). — In 
einem andern Schreiben an Chwoſtow fagt er in der 
Nachſchrift: „Schweſter Marie, fhämft Du Did nit; 
verftehft noch bis jegt nicht orthographifch zu ſchreiben.“ 

Noch ehe Sumorow Finnland verließ erhielt er von 
feiner Monarchin einen neuen Beweis ihres großen Zus 
trauend zu ihm: er mußte nicht nur einen Entwurf eins . 
reichen, wie die angefangenen Bauten fortzufegen wären, 
fondern er follte audy die Maßregeln andeuten, die man 
im Fall eined neuen Kriegd mit Schweden zu nehmen 
hätte. Es ift nicht befannt geworben, welche Borfchläge 
er gemacht, und ob man bdiefelben bei der fpätern Erobe⸗ 
rung Finnlands benugt babe, nur fu viel ift gewiß, baß 
fie die völlige Billigung der Kaiferin erhielten. 


Gegen Ende des Jahre 1792 begab fi Sumorow, 
Hol großer Hoffnungen und Erwartungen zu feiner neuen 
Beftimmung nad) Süpdrußland. Aber wie follten fie 
getäufcht werden! Er hatte Berbefferung feiner Lage 


gehofft, und verjchlimmerte fih. Im Finnland hatten 
ihn kleine Leiden gebrüdt, hier follten ihn größere treffen, 
und er gerieth in fo unangenehme Berwidelungen, daß 
er zulegt in der Verzweiflung fein ganzes Vermögen 
opfern. und ſich felbft dem Vaterlande entziehen wollte. 
Prüfungen des Schidfald, die den Würbigften am 
fchärfften treffen; Tiefen, die der Erhebung vorangehen 
und im Berhältniß zu dieſer ftehen; Berfinfterungen, bie 
dazu dienen, den Glanz ded nachmaligen Lichts flärfer 
hervorzuheben! — 

Wir verlaffen ihn auf der Reife dahin, und kehren 
zu den Polnifchen Angelegenheiten, die im Lauf bed 
1792ten Jahres einen großen Umſchwung erlitten, zurüd, 
um fie im Zufammenhang und als Einleitung zu ber 
letzten durch Suworow's Degen herbeigefuͤhrten Kataſtrophe 
darzuſtellen. 


v. Smitt, Suworow und Bolel. IL. 22 
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Sünfter Abfchnitt. 


Dad Jahr 1792 in Polen — Umfturz der Berhält- 
niffe — Die Targoiwicer, 


Sorglofigkeit in Warfhau — Die zwei fchroff entgegenftehenden 
Parteien — Die Potodi, Rzewuski, Branicki wenden fi an Ruß⸗ 
land — Deboli’s Warnungen aus Petersburg — Dem Könige wird 
eine faſt unumfchränfte Gewalt übergeben — Beleuchtung der da⸗ 
maligen Lage Polens — Ablehnung des Kurfürften von Sachſen — 
Die Kaiferin Katharina rüftet fich zur Umftoßung der neuen Bol: 
nifhen Berfaffung — Sie bringt den Wiener und Berliner Hof auf 
ihre Seite — Entwurf zur Targowicer Konföderation — Weifung 
an Bulgafom — Stimmung in Warfhau — Das Ruffifche Mani- 
feft vom „5. Mai — Nähere Umſtände bei Ueberreihung des Mani: 
feftes und nachher — Ignaz Potocki's verfehlte Reife nad Berlin — 
Befchlüffe des Reichstags und defien Vertagung — Konftituirung 
ber Ronföberation zu Targomwice — Beſchaffenheit der Polnifchen 
Armee — Poniatowski's erſte Maßregeln —- Das Ruffliche Heer 
und defien Operationsplan — Stärke und Bertheilung der Ufraini- 
nifhen Armee — Das Ruffifche Heer rüdt über die Gränzen — 
Gefechte bei Lubar — Räumung von Polonne — Treffen bei Zie⸗ 
lenee am „4. Juni — Poniatowski weicht nach Oſtrog zurück — 
Waffenftillftands »Unterhandlungen — Fortgeſetzter Rüdzug des Bol: 
nifhen Heers — Es zieht fich Hinter den Bug — Opera: 
tionen in Litauen — Plan für die NRuffifch: Kitauifche Armee unter 
Kretſchetnikow — Stärke und Gintheilung des Heers — Gang ber 
Operationen — Die Kitauifche Konföderation in Wilna proflamirt — 
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Gefecht von Mir — Michel Zabiello übernimmt den Befehl über das 
Bolnifh=Litauifhe Heer in Grodno — Gr zieht ſich Hinter den 
Bug zurüd — Der oberſte Kriegsrath in Warſchau — Kachowski 
geht bei Kladnew über den Bug — Treffen bei Dubienfa am 
Ir. Juli — Kahomeli verfolgt das Polnische Heer bis über Lub⸗ 
lin hinaus — Gefecht bei Grabow am 45. Juli — Einftellung der 
Feindſeligkeiten. 


Die Polen hatten nun ihre neue Regierungsform und 
frohlockten; ſtatt aber jeden Nerv anzuſpannen, um dieſe 
Errungenſchaft mit Kraft und Macht zu behaupten, vers 
fanfen fie in ihre gewöhnliche Sorglofigfeit und befchäf- 
tigten fih Monatelang, ftatt mit Heer und Finanzen 
und andern Mitteln zu ihrer Bertheidigung, mit Bor: 
fhriften zur Gefhäftsordnung für die einzelnen Re 
gierungsbehörben, mit Fleinlichen Zänfereien, mit Feſten 
und Parteislimtrieben. — Diefe Sorglofigteit lag im 
Karakter der Nation. Ganz von der Gegenwart erfüllt, 
fieht der Pole auch die allernächfte Zukunft nicht voraus, 
weiß er audy nicht die wahrfcheinlichften Folgen zu be 
rechnen. Daher die vielen umüberlegten, ja unbefonnenen 
Schritte, zu denen fte ſich von jeher durch den Leichtfinn 
und Ungeftüm ihres Karafterd verleiten ließen, und wos 
burdy fie ihr Reich zuleht in den Untergang gebracht. — 
Man überließ fi, unbefümmert um die Welt, dem ge 
wohnten Hang zur Genußfudht: nie ging es lufliger in 
Warſchau her ald in biefem Jahr. ) Schon ließ fi 


von fern dumpf grollender Donner vernehmen, ohne daß 


Friedrich Schulg (Reife eines Linländers) gibt davon 
Zeugniß. Gr befand fih um diefe Zeit im Gefolge der Herzogin 
son Kurland ſelber in MWarfchau. 
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Ve aus ihrem Taumel erwacht wärm. Die Runde des 


Friedeno⸗Abſchluſſes zu Jaſſy, der Rußland bie Arme 
frei machte, erſchredte fie zwar, aber nur für einen Augen⸗ 


hlick. Da es nicht gleich zum Bruche kam, fo erwarteten. 


fie ihn gar wicht mehr. Sie batten bad, was durch diplo⸗ 
matifche Verträge fefgefegt und verbürgt war, umgefofen, 
mit Füßen getreten, und weideten ſich mit ber Hoffnung, 
man werbe ed ihnen rubig hingehen laſſen. Die foft- 
baren Augenblide verftrichen ungenüßt, nichts wurde zur 
heſſern Wehrhaftigkeit und Vertheidigung gethan. 

Märe die Nation noch einig geweſen; aber daran 


fehlte viel. Zwar die Jugend, die weniger überlegt ald 


hofft und wünſcht, war ganz für die neue Verfaflung, in 
der fie das Ilnterpfand von Polens Fünftiger Größe zu 
fehen wähnte. Doch dig Aelteren, bie den Blick mehr 
“nah rüdmärts gemanbt haben, hingen non) den alien 
Formen Bolnifcher Ungebundenheit, vie fie Kreiheit nannten, 
an. Die Beligenden, die Landjunker feufzten über bie 
großen Auflagen, die fie nuy mit Mühe aufbrachten, über 
den gehemmten Abſatz ihrer Protufte feit dem Frieden, 
über die drohenden Kriegsdrangſale, die in Ausficht ftan- 
den. Sp mar bie gegen die neuen Aenderungen geftimmte 
aber bie Partei der Erinnerung nicht viel geringer ale 
die Partei für fie ober bie der Hoffnung; fie befland 
ſelbſt aus gewichtigeren Leuten, den Beflgenden, Er- 
fahrenen, welche aber eben darum nicht den Impuls, ben 
Ungeftüm ber Jüngern oder Hoffenden Hatten, bie alle 
ihre Wünfche und Erwartungen in die Zukunft und in 
ihre unerfahrene Kraft ſetzten. — Dazu hatte bie eben 
oben auf befindliche Partei durch die neue Verfaffung alle 
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Mittel zu fchreden oder zu flrafen in ihrer Hand, Heer, 
Schatz, Gerichte; und jede Auflehnung, jeder Widerftand 
wurde fcharf niebergehalten und beftraftl. Die Unzufrie- 
denen wagten ſich daher nicht zu rühren; nur einige 
Häupter derfelben, die zu fehr fich vorangeftellt, die Felir 
Potodi, Severin Rzewuski und einige andere, ver- 
ließen zornerfüllt das Land, um ihren Rothruf über bie 
Unterdrüdung der Freiheit ihres Vaterlandes bei den aus 
wärtigen Höfen erfchallen zu laſſen. Bolnifcher Hader 
und Widerſtreit erhob fich folchergeftalt in Dresven, Berlin 
und Wien fo gut wie in Warfchau, da auch die herr- 
ſchende Partei ihre Anhänger, jenen entgegen zu arbeiten, 
dahin ſendete. Bon Wien begaben ſich Potodi, Rze⸗ 
wuski, aus Polen Anton Czetwertynski und andere Häupter 
im Spätherbft 1791 nad) Jaſſy, um den mächtigen Pos 
temfin für fich zu gewinnen; fie fanden nur feine Leiche, 
und blieben rathlo® längere Zeit in Jaſſy. Da gefellte 
ſich auch Branidi zu ihnen, der, unter dem Vorwand, 
die Erbfchaft feiner Gemahlin, Potemkins Nichte, in 
Empfang zu nehmen, fi nicht ohne Mühe aus War: 
hau, wo man ihn nicht weglaffen wollte, losgemacht 
hatte. Bereint baten fle um die Erlaubniß, nad) Peters⸗ 


burg fommen zu dürfen. Erſt als der Frieden mit den 


Türken am 3-17, abgefchloffen worden, erhielten fie 


biefelbe, und eilten im Februar 1792 dahin. Sie er- 
ſchienen hier ald Berfolgte, DVerbannte, ihrer Würden 
und Befigungen burd ihre politifchen Gegner, die auch 
die Gegner Rußlandd waren, Beraubte; fie baten um 
den SKaiferlihen Schug und die MWiederherftellung ber 
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alten durch die Katferin gewährleifteten Berfaffung. Sie 
wurden freundlid” und mit Theilnahme aufgenommen. 
„Wie follte man fie nicht aufnehmen, äußerte die Kaiferin 
zu einem Vertrauten 2), der eine ift feit dreißig Jahren 
Rußlands Freund, und der andere ift aus Feind ein Freund 
geworden." — Jetzt begann auch der Polnische Botfchafter 
in Peteröburg, Deboli, Lärm in Warſchau zu fehlagen, 
und überfchidte die fchredenpften Gerüchte von den Um 
trieben der Ausgewanberten, von Rußlands Rüftungen 
und weitaußfehenden Plänen, von ber Kaiferin Unzus 
friedenheit mit dem König und der Nation. — Im April 
gab er die beftimmte Nachricht von dem bevorftehenden 
Ausbruch ded UngMvitterd. Das fchredte fie endlich in 
Warſchau auf, und fie begannen nun eilendd dad zu bes 
treiben, wozu fie Jahrelang Zeit gehabt, ohne daß fie 
fie benugt hätten. Jetzt wurden alle Maßregeln über: 
haftet: man betrieb die Rüftungen, genehmigte den Ber: 
fauf der Starofteien als Unterpfand ber zu machenden 
Anleihen, fuchte ſich gefchichte Offiziere und Generale zu 
verfchaffen, und unterhandelte an den fremden Höfen. 
Doch in den lebten Stunden ergriffen, kamen dieſe Maß- 
regeln alle zu fpät. Immer dringender, immer fehreden- 
ber wurden Deboli’d Warnungen aus Peteröburg: ba 
machten die Leiter der herrfchenden Partei ein gefchictes 
Manöver, um bei der drohenden Gefahr ihren eigenen 
Hals aus der Schlinge zu ziehen, dem Zorn und Fluch 
ihrer Nation auszuweichen und fi von aller Berant- 
wortlichfeit ihrer Handlungen zu befreien. Sie befchloffen 


2) Chrapowitzki's Tagebuch. 
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nämlich, flatt, wie fie follten, mit zufemmengenommener 
Kraft ſich felber vor den Riß zu flellen, alle Gewalten 
dem Könige zu übertragen, und es ihm zu überlaffen, 
wie er fih und das Land aus der gefährlichen Lage, 
worin fie e& gebracht, würbe heraugwideln können; ein 
infernaler Plan, wahrſcheinlich von Kollontai eingegeben. 
Gelang die Rettung, fo waren fie nahe genug, um glei 
wieber dad Steuerruder zu ergreifen und ſich das Ber 
bienft anzumaßen; unterlag man, wie es wahrfcheinlich, 
der Uebermacht, nun fo hatte man jemand, auf ben . 
man alle Schuld fchieben Fonnte. Sie, bie ihr ganzes 
Leben hindurch die Schwäche und Wanfelmüthigfeit des 
Königs angeklagt, feine Gefinnungen verdächtigt, feine 
Unterwürfigleit unter dem Willen der Zarin gerügt hatten, 
zeigten fich auf einmal vol Bertrauen zu feiner Kraft, 
Seftigfeit und Einftcht, um ihm eine ganz unbeichränfte 
Gewalt über Schatz, Heer und felbft die Gerichte zuzu⸗ 
geftehen: alles wurde ihm übergeben, zu feiner Verfügung 
geftellt; e8 hieß mun: ziehe den Staatswagen aus dem 
Sumpf, in den wir ihn verfahren, Woher kam ihnen - 
auf einmal diefed unbebingte Vertrauen? — Der König 
feinerfeitö, dem man fein Lebenlang die Hände gebunden, 
der die neue Berfaffung als die reife Frucht feiner Kehren 
betrachtete, überfah in ber Freude feined Herzens über 
dad ihm bezeugte Zutrauen, "über die ihm übertragene 
faft, unbefchränfte Macht, die Schlinge, die dahinter lag: 
denn fo wie er jene Gewalten und bie oberfie Zeitung 
der Ungelegenheiten übernahm, fo hatte er aud alle Ver⸗ 
antwortlichfeit übernommen, und die biöherigen Leiter 
und Betreiber der Dinge, die Ignaz und Stanislaus 
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Botodi, die Kollontai. und Genofien, Tonnten beim Nichts 
erfolg, wie er voraudfichtlid war, ihre Hände in Un- 
Schuld waſchen und den König für wirklich oder nur an- 
geblich begangene Fehler anklagen und verdbammen. Und - 
dad haben fie denn auch redlich gethan, und den Fluch 
ber Nation, der eigentlich fie wegen ihrer ungefchidten 
politifhen Manipulationen treffen follte, auf den König 
geladen; fie waren bie erften, den Stein gegen ihn aufs 
zuheben und ihn dem öffentlichen Haß und Fluch zu 
weihen; und es gelang ihnen wirklich, in dem Sturm 
her Greigniffe, die damals ganz Europa bewegten, bie 
öffentlishHe Meinung fo irre. zu führen, daß fle gleichfam 
als verfolgte Heilige erfchienen, ihre politifchen Gegner 
aber, die fie unter dem Ramen „Ruffticher Partiſane“ 
auf alle Art zu brandmarfen juchten, ald die größten 
Böfewichter betrachtet wurden. Und doch: Iliacos intra 
muros peccatur et extra! Weder. waren bie Einen fo, 
gut noch bie andern fo ſchlecht als man fie ausgab. 
Aber immer erregt ed eine wibrige Empfinbung, wenn 
man flieht, wie Bosheit und Schlechtigfeit, wenn fle nur 
recht laut fehreiet, faft immer über Unfchuld und Schwäche, 
die ſchweigen, triumphirt, und ihre Berläumdungen dann 
von ber Gedanfenlofigfeit nachgebetet werben. 

Am 15. April war ed, wo ter Reichstagsmaäxſchall 
Malachowski dem Reichstage den Plan vorlegte, nach 
welchem 1) dem Könige alle Gewalt gegeben ward, das 
Reich in Bertheibigungsftand zu fegen und dazu bie 
Zruppen nach Belieben zu verwenden; 2) follte ihm er 
laubt fein, aus dem Auslande zwei bis drei geſchickte 
Generale kommen zu laffen (wogegen man ſich früher 
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auf dem Reichstage ſo ſehr geſtraͤubt hatte), um die 
Armee anzuführen, gleichwie tüchtige Ingenieur⸗ und 
Artillerie⸗Offiziere; und daß er ihnen Rang, Gehalt und 
Belohnungen beſtimmen ſollte (die Abſicht war, die Groß⸗ 
generale ganz zu beſeitigen, wie man fruͤher ſchon die 
Untergenerale beſeitigt hatte); 3) erhielt die Schatzkom⸗ 
miſſton Befehl, in Polen oder im Auslande 30 Millionen 
Polniſcher Gulden (5 Millionen Thaler) anzuleihen, ſo⸗ 
bald der König die Nothwendigkeit dazu erkenne, und 
die Anleihe ſollte auf den Verkauf der Staroſtien begruͤndet 
werden; 4) ward der Koͤnig berechtigt, von den bei der 
Schatzkommiſſion befindlichen Geldern oder von der An⸗ 
leihe 10 Millionen Gulden zu den noͤthigen Vertheidigungs⸗ 
anſtalten aufzuwenden, und im Fall einer Kriegserklärung 
woher es fei, die ganze Summe zu verlangen. (Das 
Ueble war nur, daß alle bei der Schagfommiffton oder 
bei den Wojewodſchafts⸗Kommiſſtonen befindlichen Gelder 
faum auf 9 Millionen Gulden (11 Millionen Thaler) 
ftiegen 9); und mit der Anleihe fand ed noch ziemlidy 
weit hinaus.) 5) Ueber zwei Monate follten die Minifter 
des Straz dem Reichdtage Rechenfchaft von der Verwen⸗ 
bung obiger Gelder ablegen, fobald ein Reichstagsglied 
ed verlangen würde. (Dad war die Hinterthür, welche 
die Partei fich offen hielt, um, wenn fie e8 für vor 
theilhaft erachtete, die Leitung bed Ganzen wieder an ſich 
zu nehmen.) 

So glaubte ſich der Reichstag aller Pflichten zu ent⸗ 
ledigen, wenn er Beichlüffe erließ; ob dieſe ausgeführt 


3) Depeſche von Bulgakow vom „,. April 1792. 
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würden oder ausführbar wären, fümmerte ihn nit; — 
und auf diefe Beichlüfle, von denen bid zur Ausführung 
eine weite Kluft war, baute dann bie Verläumdung nad)- 
mals die Anklage: „Man ftellte dem Könige Millionen, 
unermeßliche Hülfsmittel, und die zur Vertheidigung 
ded Staatd nöthigen Streitkräfte zur Verfügung, ver 
traute ihm die ganze Republif an, die er dann verrathen 
habe.” ) — Man bemerfe aber nur: diefe Befchlüffe wur⸗ 
ben am 16. April 1792 gegeben, vier Wochen ehe bie 
Beindfeligfeiten begannen; was konnte alfo in dieſer kurzen 
Zeit gethan werden, da alles noch zu thun war, indem 
man drei Jahre forglos verfchlummert hatte; und was 
die unermeßlichen Hülfömittel betraf, fo wollen wir 
fie etwas näher beleuchten und und dabei als Leitfaden 
einer Fleinen nicht in den Buchhandel gekommenen Schrift 
bedienen, die unter dem’ Titel: Opinion sur le Roi 
de Pologne, 1792 in Warfhau erſchien, und bald 
einem Tengoborski, bald mit mehr Wahrheit dem Könige 
felbft zugefchrieben wurde. 5) 

„Rad Einführung der Konftitution vom 3. Mai, 
‚heißt ed dort, mußte man die Armee vermehren, für 
Waffen und Geld forgen; aber die ohnehin beträchtlichen 


9 So ſchreibt nicht etwa ein Kopflofer aus ber großen Menge, 
fondern ein Gelehrter, ber für befonders unterrichtet über dieſe 
Sachen gilt, obgleich er meift nur die elenden Werke von Kollontai 
und Ferrand ausfchreibt, Kelewel in feiner Gefchichte Polens. 
2. Aufl. Leipzig 1847. 382 © | 

5) Daß die Schrift von niemand anders als dem Könige felbft 
herrührt, beweifet die im Mosfauer Reichsarchiv befindliche Fort⸗ 
fegung berfelben im Manufeript, ganz von ber eigenen Hand 
des Rönigs gefchrieben. 
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Auflagen erlaubten nicht, fie zu erhöhen, um bie Na⸗ 
tion nicht ganz abzufchreden. Ohne Auflagen fein Gelb; 
ohne fichere Hypothek keine Anleihen. Man fuchte die 
Hypothek in dem Berfauf der Staroftien, aber da diefe 
Maßregel viele hundert ver reichten Perfonen des Landes 
unangenehm berübrte, fo ging es damit weber leicht noch 
ſchnell; es dauerte ein ganzes Jahr. Aber im Lauf dies 
ſes Jahrs änderten fi) bie Dinge rund umher; Polen 
fonnte eine hinlängliche Hypothek den Anleihen nicht 
eher vorweifen, als bis fchon der Sturm an der Graͤnze 
braufete; und weil der Sturm braufete, fchloflen fidy die 
Börfen, und dad Element, ohne welches fein Krieg zu 
führen if, blieb aus. — Man mußte ferner Adel und 
Bürgerfchaft bewaffnen; der König erinnerte immerfort 
daran, aber man antwortete ihm: „Waffnen wir wie 
ganze Nation, fo gefchieht bier was in Frankreich; bie 
Menge, ihre Kraft fühlend, wird ſich nicht regieren laſſen, 
fondern wirb felbft den Reichdtag regieren wollen, und 
wir werben das ganze Land in Flammen ſetzen. Erhebt 
fi} von außen ein Sturm gegen und, nun dann geben 
wir der Nation die Waffen in die Hand.” — Der König 
erwieberte: „Um im Augenblid ber Roth dem Wolfe 
Waffen zu geben, müfjen wir fie bereit haben; aber wir 
haben feine; unfere jungen Waffenfabrifen Tiefern kaum 
2000 Flinten dad Jahr; man muß aljo deren aud dem 
Auslande kommen laſſen.“ — Auch das konnte man erfl 
fpät erlangen. Man fchidte Bevollmaͤchtigte hinaus, aber 
in Preußen und Sachſen erlaubte man ihnen nidt, 
Waffen zu kaufen; Deftreich brauchte feine Waffen jelbft; 
im übrigen Deutfchland Hatten die Franzoͤſiſchen Emi- 


granten alle Waffen für fich aufgekauft. Man mußte 
alfo welche beftellen; dazu bedurfte ed mehrerer Monate 
Zeit, und ald fie fertig waren, fonnte man ſchon nicht 
mehr Gebrauch davon machen. Man faufte in andern 
- Ländern; ber König von Preußen. hielt fie-beim Durchs 
Yang an — daB hätte man von biefem Alliirten nicht 
erwarten follen! So fehlte es an allem zum Krieg Noth⸗ 
wendigen, als die drohende Rufflfche Deklaration (vom 
75. Mai 1792) mit der Ruſſtſchen Armee im’ Gefolge 
erfchien.” — Er fährt dann fort andere verkehrte Maß—⸗ 
regeln zu beleuchten: „Warum warb nicht die ganze Pol⸗ 
nifche Armee Anfangs 1792 an ber Ruffifchen Gränze 
vereinigt? — warum ward nicht ſchon damals Joſeph 
Poniatowski, der fie befehligen follte, in bie Ukraine ges 
ſchikt? — marum in ganz Litauen nicht die mindefte 
Kriegsvorbereitung getroffen? — Vergebliche Bemühungen 
des Königs beim Reichötag während eines ganzen Jahres, 
um das Milttair auf guten Fuß zu bringen; und warum? 
— weil Heinliche SonbersIntereffen bewirften, daß viele 
Militairs, und gerade die am meiften auf den Reichs—⸗ 
tage fchrieen, hartnaͤckig die Verbeſſerung des Militait- 
Etats fo wie alle Maßregeln ded Kommiffariatd verhin⸗ 
derten, ohne welche weder die Zelte, noch das Lederwerk, 
noch Pulver, Kugeln, Kartätfihen, und das ganze übrige 
erforderliche Nüftzeng angefchafft werden Tonnten, ohne 
die aber niemand ben Krieg mit Erfolg zu führen vew 
mochte. Als Prinz Iofeph fragte: „Wo find meine 
Magazine, meine Kriegsdepotd, um den Kriegsabgang 
zu ergänzen; — wo wird mein Waffenplatz in der Ukraine 
fein, da ih wenigftend Einen nöthig habe; — wo fol 
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ich meine Kriegshospitäler errichten? wo find die Wund- 
ärzte und die Arzneimittel? — wo werde id) meine Re- 
ferve- Artillerie, Pferde, Fuhrwerke und Erfap- Laffeten 
finden? — wer wird Intendant für die Lebensmittel jein? 
wer mein ©eneralquartiermeifter?" — Auf alles dieſes 
antwortete man ihm: „Wir werben die Lieferung aller 
dieſer Rüftungsftüde aufs fchleunigfte beforgen, und fie 
nad) den Maße als fie fertig werden, zuſchicken. Seien 
Sie felbft Ihr Generals Intendant und ihr General: 
Duartiermeifter; thun Sie Wunder wie wir, bie wir in 
3 Jahren die Armee von 18,000 auf 55,000 M. gebracht 
haben, wovon faft die Hälfte Kavalerie. Es ift freilich 
wahr, die Hälfte diefer Kavalerie verfteht. fein Manöver; 
die Sättel, Zäume, die Beuerwaffen haben feine Gleich⸗ 
förmigfeit; — aber man darf ſich nicht aufhalten, man 
muß an bie Gränze eilen, verlammeln fo viel man ann, 
und ſich vertheidigen fo gut man fann. Muth und Liebe 
zum Baterlande müffen alles Uebrige erfegen.” — So 
fprach der König zu feinem Neffen, ald er ihn, dem 
öffentlichen Dienft weih’te, und ber Neffe antwortete 
feufgend: „Sch gehe, ich bin Pole, aber ich gehe wie 
zum Tode, und zu Schlimmerem nod, denn ich fege 
meinen Ruf ein.” — Er hatte von Mohilow am Dnieftr 
bis nach Lojew am Dniepr eine Ausdehnung von hun- 
dert Meilen zu vertheidigen mit etwa 24,000 Mann, 
bie in Heinen Truppe auf dieſer langen Linie und bie 
nad Polonne hin zerftreut waren; und biefed Polonne, 
50 Meilen vom Dnieftr und vom Dniepr, follte ihm als 
Waffenplag dienen; aber erft am 6. Mai, ald Prinz 
Sofeph von Warfchau abreifete, begann man es zu 
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defeftigen. ALS er in Tulczyn, feinem Hauptquartier an- 
fam, fand er nicht 2000 Mann vor. Im diefem Bentral« 
punkt mußte er feine zerftreuten Truppen verfummeln, 
viele mehr wie 50 Meilen von da entfernt, während er 
von Kiow, Balta und Mohilow drei Korpd gegen fidy 
marjchiren ſah, deren jedes faft dem Geſammt feiner 
Streitmacht gleichkam. — Es war ihm namentlidy vor 
‚gefchrieben worden, nie feine Verbindung Mit Warfchau 
fich abfchneiden zu laſſen. Diefer Befehl hat ihn faft 
eben fo genirt wie alle die andern wibrigen Umftände, 
und body war biefer Befehl nothwendig zur Erhaltung 
der Verbindung mit ihm, und um ihm allmälig die Ar- 
tillerie, dem Schießbebarf, Zelte, Geld, kurz alled was 
ihm fehlte, zulommen zu laffen. — Was endlich von 
Ritauen fagen, wo man erft damals die 8 zweiten Ba⸗ 
taillone zu errichten anfing, die den Regimentern noch 
fehlten; wo es völlig an Artillerie und an allen Mili- 
tairsRüftungdftüden. gebrah? Man mußte alled von 
Warſchau dahin fenden, alles in Warſchau verfertigen 
lafien. Man brauchte einen General, ver Vertrauen bei 
ven Litauern aber auch im Auslande erlangte Geſchick⸗ 
lichkeit Hätte. Als der König von Preußen alle Generale 
verfagte®), fo glaubte man in dem Prinzen Ludwig von 
Würtemberg den erwünfchten General zu finden”). Der 
König ernannte ihn. Man weiß, wie er den Befehl 


6) Man hatte vornämlih den General Kalfreuth zu erhalten 
gewünscht und Tange darüber unterhandelt. 
N Er war mit’ einer Tochter des ältern Adam Czartoryski ver- 
mählt, und wurde von der Ezartornsfifchen Partei getragen. 
v. Smitt, Suworow und Polen. II. 23 
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aufgab5), als die Ruſſen die Hälfte des Landes ſchon 
befegt hatten. So war die Lage ber Dinge, als ber 
Reichsſstag dem Könige den allgemeinen Oberbefehl für bie 
Kriegszeit übergab. Der König fühlte dad Gewicht der 
Berantwortlichkeit, die man auf ihn häufte; fein perfön- 
liches Intereſſe hätte verlangt, es abzulehnen; aber .er 
mußte es annehmen, um ben Vorwurf zu vermeiden: 
„er habe im Sturm das Steuerruder nicht fafen wollen." — 

Um diefe Zeit, Ende April 1792, ließ auch der Kur- 
fürſt von Sachſen, der fie lange wegen ber Thronfolge 
in der Schwebe gehalten, durch feinen Kommiffair in 
Warſchau, Graf Löben, eine Antwort einreichen, die jo 
gut wie eine Ablehnung war. Der weile Fürft, zu wohl 
von den Angelegenheiten Europas unterrichtet, weigerte 
ſich, um nicht fein eigenes liebes Erbland in Unglüd zu 
bringen, einen Thron anzunehmen, über den er dad Ver⸗ 
derben hereindrohen ſah. In diefer Antwort machte er 
Erftens aufmerffam auf die unveränderlichen Kardinal⸗ 
gefege der Konftitution von 1768, und auf bie in bie 
Ruſſiſche Garantie von 1775 eingerüdten 4 Artikel ver 
drei Höfe, nad welchen Polen ein Wahlreich bleiben 
folle; er verwies auf Stafelbergd Proteftation vom 5. Nov. 
1788 gegen jede Veränderung; auf die Antivort des 
Reihstagsmarfhalld vom 17. Nov. 1788, wo Far ge 
fagt fei: „im Ball eine Verfaffungs-Veränderung erforder 
lich fei, werde man fich mit Unterhandlungen an bie drei 


8) Der Prinz fchrieb dem König von Preußen: „Gr werde nichts 
den Interefien feiner Schwefler, der Großpfürftin, Nachtheiliges uns 
ternehmen.“ — Der Brief ward aufgefangen, und der Prinz, des 
Befehls entjegt, mußte das Land verlafien. 
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Höfe wenden;“ — und fhloß: „alfo wende man fid) 
an die drei Höfe.” 

Zweitens äußerte er feine Bedenklichkeiten über die 
neue Konftitution. „Iſt die Alte vom 3. Mai auch ges 
hörig legal geweſen?“ fragte vr. War die Zahl ber 
Stimmenden hinlänglicy und gefeglich fonftatirt? Bedurfte 
ed nicht eined freien Reichstags?) dazu, dem die 
gewöhnlichen Landtage vorangingen? oder hätte nicht wer 
nigftend der gegenwärtige Reichdtag die Landtage zur 
Entſcheidung über jene Konftitution vom 3. Mai zuvor 
berufen müflen, wie man ed auch mit dem Erbfolgegefeb 
gethan habe? 10) — Mehrere Wojewodfchaften haben gegen 
die Erbfolge proteftirt, die Zandboten haben alfo gegen 
ihre Inſtruktionen gehandelt. 

Drittens verlangte er, daß das abfolute Veto 
dem Könige verbleibe, ohne Zeit⸗ oder andere Gränze; fonft 
fönne ber König fein Uebel, feine Ungerechtigfeit ver- 
hindern. Befonderd fei jened Veto dem Könige bei ben 
fonftitutionelen Reichötagen, die alle 25 Jahre zur Ver⸗ 
befiertung ber Berfaffung zufammentreten follten, von 
Wichtigkeit; eben fo im Fall der Reichstag einen unge: 
rechten Krieg wolle. | 


9% Im Gegenfat des konföderirten, wie es ber lange von 
1788—1792 war; denn nach dem PBolnifchen Staatsreht mußten 
die Befchlüffe eines Fonfüderirten Reichstags, um gültig zu fein, 
immer erft noch von einem freien Reichstag beftätigt werden. 

10) Hätte man aber dieſe Bebingungen einhalten wollen, fo 
wäre jene Konftitution nie zu’Stande gefommen. Als Werk einer 
Partei wurde fie nur durch Meberrumpelung und mit Sintanfeßung 
aller beftehenven Gefege im Sturm davon getragen und zur Geltung 
gebracht. 
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Zum Bierten behielt fi) der Kurfürft vor, feine 
Tochter unabhängig von ber Erbfolge zu vermählen. 

Bünftens verlangte er dad volländige Recht der 
Begnabigung, nicht wie cd in der Konftitution befchnit- 
ten worden war. 

Zum Sechsten ſollte dem Könige der Oberbefehl 
über die Truppen zuftehen, auch in Ariedengzeiten, und 
er das Recht haben, die befehligenden Generale zu jeder 
Zeit ded Befehls entheben zu dürfen. 

Siebentens endlid verlangte er: der Eid des 
Heers ſolle Fünftig, wie ed auch früher geſchehen, nur 
dem Könige und ber Republif geleiftet werden; denn 
wern ed einen Eid der Nation und dann dem Könige 
leiften folle, fo würde man ben Soldaten bad Recht oder 
wenigftend den Vorwand geben, vorher zu unterfuchen, 
ob die Sache, für die fie die Waffen ergreifen follten, 
auch der Konftitution gemäß fei oder nicht. Ueberhaupt 
fönnte ein Eid, der Nation und König trennte, zu ver 
fehiedenen gefährlichen Auslegungen Anlaß geben, ba 
hinter dem unbeflimmten Ausdruck Nation füch ftets bie 
herrfchende Faktion verftedte.“ 

Diefe Einwürfe, die der Weisheit des Kurfürften 
Ehre machten, waren zugleich ein indirefter Tadel ber 
baftigen, infonftitutionellen Weife, womit man die Na- 
tion mit der neuen VBerfaffung überrafcht hatte, und deckte 
mehrere der wefentlichften Sehler derſelben auf; unange- 
nehme Wahrheiten für die Stifter der neuen Konftitution, 
bie fie der Wahl des Kurfürften gereuen machte. 1) Ehe 


14, Darum wurden die Bedingungen des Kınfürften bei ber Be: 
fanntmachung von der Partei verfälfht und alle fie anflagenden 
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fie aber auf jene Bebentlichfeiten eine genügende Antwort 
geben konnten, nahmen die Dinge eine Wendung, bie 
nur zu gut zeigte, wie gegründet fie gewefen waren. 
Kaum hatte ſich die Kaiferin Katharina des Türfen- 
kriegs entledigt, als fie al’ ihre Aufmerkſamkeit den Pol- 
nifhen Sachen zuzumenden begann. Wollte fie aud) 
ganz von den Unbilden in Wort und That abfehen, bie 
ihr und ihren Unterthanen in ven legten vier Jahren 
von ben übermüthigen Polen waren zugefügt worden: 
fo fonnte fie doch unmöglicy zugeben, daß alle von ihr 
gemwährleifteten Einrichtungen (mochten folhe nun mit 
Recht oder Unrecht verbürgt worden fein), und felbft die 
in den legten Verträgen mit Preußen und Oeftreich feft- 
. gefegten, von der Politik biftirten Grundfäge in Hinficht 
Polens, umgeftoßen würden; daß man ihre Anhänger und 
alle Rußland Geneigte verjagte, verfolgte, unterbrüdte, 
während die Gegenpartei ſich ihres Siegd berühmte und 
nicht wenig damit brüftete;s kurz daß der Ruſſtſche Ein- 
fluß auf Bolen, ver feit Peter dem Großen gedauert, 
unter ihr, feiner Fortſetzerin, völlig follte vernichtet wer⸗ 
den. Sie fchuldete es ihrer Macht und Würde, von 
einem bisher befchügten Nachbarvolke ſich nicht Sffentlich 
trogen und. Hohn fprechen zu laflen. Die Polen hatten 
bie Politik des Schwachen, die ihnen ihr König in feiner 
berühmten Rede vom 6. Nov. 1788 fo dringend zu Ge- 
müth geführt: „in den Streit‘ der Starten fich nicht zu 
mifchen, fonbern fich fern zu halten“, vergeffen oder nicht 
Bemerkungen unterbrüdt. Wer fi davon überzeugen will, ben 


verweifen wir auf bie Angabe tiefer Bedingungen bei Ferrand III. 
170, und nad ihm bei Lelewel ©. 326 in der Note. 


beachtet: fie hatten fidy auf jegliche Art barein gemifcht, 
indem fie Bund und Freundichaft mit den Einen gegen 
den andern fchlofien, und dieſem andern wo fie nur 
fonnten zu ſchaden und Berlegenheiten zu bereiten fuchten. 
Sie mußten nun die Folgen ihrer unverftändigen Politik, 
wenn man anders bie leidenfchaftlichen Eingebungen einer 
verwirrten Maffe Politik nennen kann, erwarten. 
Obgleich die Kaiferin alfo den feften Vorſatz Hatte, 
das ohne fie und gegen fie in Bolen Gethane umzuftoßen, 
fo erhob fich eine ſchwere Bedenklichkeit. Die Preußifche 
Politik, die feit dem Tode Friedrich des Großen ohne 
fihern Zeitftern hin und herſchwankte, Hatte fih bald an 
die eine bald an bie andere Macht angelehnt, früher an 
England, Schweden, die Pforte, jebt in einer plöglichen , 
Schwenfung oder vielmehr Umkehr an Oeftreih. Im 
bem mit biefer Macht am 25. Juli 1791 vorläufig feft- 
gejegten, in Pillnig näher befprochenen, am 7. Febr. 
1792 endlich wirklich geſchloſſenen Bundesvertrag feßten 
die beiden Mächte in dem äten geheimen Artikel, wie 
wir oben gejehen 12), feft: „Alles in ber legten Zeit in 
Polen Gefchehene und namentlich die Konftitution 
vom 3. Mai folle aufrecht erhalten werden." Wollte 
man ed alfo umftoßen, fo mußte man fi) auf den ent- 
fchiedenen Widerſtand jener Mächte gefaßt machen. Wie 
ihn befeitigen oder wenigftend ihm feine Kraft rauben? 
— Zwei Wege boten ſich dar: Abwendung durch die 
That, oder durch die Ueberzeugung; entweder daß man 
die ftipufirenden Mächte anderwärtd und durch wichtigere 


9) Siehe Abſchnitt 111. ©. 268. 
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Sachen zu befchäftigen fuchte; "oder daß man bie Ein- 
zelnen auf ihre bejonderen Intereffen aufmerkfam madhte, 
and ihnen den Widerfpruch derfelben mit jenen Stipula- 
tionen vor Augen rüdte. — Beides unternahm nun bie 
Kaiferin, und, von den Umftänden begünftigt, mit Er- 
folg. Die Verwirrung in Frankreich, die immer größer 
ward, die dort gepredigten Lehren, die allen Thronen 
den Untergang droh’ten, die fchmählige Behandlung, die 
Flucht und Gefangenschaft der Föniglichen Bamilie, die 
Hoffnung endlih, durd ein Fräftiged Einfchreiten den 
son dorther drohenden Webelftänden Einhalt zu thun: 
alles das waren Motive, welche die Kaiferin den zunächft 
dabei beiheiligten Pürften, dem Kaiſer Leopold und dem 
König Friedrich Wilhelm von. Preußen zu Gemüthe 
. führte und ſich dabei Entfchloffen zeigte, von ihrer Seite 
allen Nachdruck aufzumenden, um bie zu einem fo l[öb- 
lichen Zwed gemachten Anftrengungen zu unterftügen. 
„sc zerbreche mir den Kopf, äußerte fie zu Chrapo- 
wigfi13), um dad Wiener und Berliner Kabinet in bie 
Tranzöftichen Angelegenheiten zu bringen. Habe ih Un- 
recht? ES gibt fo manche Gründe, die fich nicht fagen 
laſſen; ich möchte fie in Gefchäfte verwidelt fehen, um 
bie Hände frei zu haben; denn fo viele Unternehmungen 
fiegen unbeendigt vor mir, und jene müffen befchäftigt 
werben, damit fie mich nicht hindern.” — Friedrich Wil: 
heim in feinem ritterlihen Sinn war zu allem bereit, er 
dürftete nad) Kriegeruhm: in Holland war er fchon ale 
Befreier einer unterdrüdten Fürftenfamilie aufgetreten und 


13) S. deſſen Tagebuch unterm 14. Dec. 1791. 
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mit %Xobfprüchen überhäuft worden; -Iodender war bie 
Ausficht, auch die Franzoͤſiſche Fönigliche Yamilie zu reis 
ten, einen geordneten Zuſtand in Frankreich berzuftchen, 
und Preußen dadurch auf die hoͤchſte Stufe bes Anſehens 
und Kriegsruhms zu erheben. Ueberdieß lich dad An⸗ 
denken an Roßbach, der leichte Erfolg in Holland, endlich 
bie Verficherung der überall verbreiteten Yranzöftjchen 
Emigranten, die Sache ald ohne große Schwierigkeit ers 
fcheinen; und Briedrid Wilhelm baute dabei auf fein 
Heer, das heldenreiche; auf feine Feldherrn, die Freunde 
und Schüler Friedrichs. — Kaifer Leopold zeigte fich' zu⸗ 
rüdhaltender — er liebte nicht den Krieg — er hatte 
faum erft einen folcyen, der dem Lande fchwere Wunden 
gefchlagen, beendigt; — doch die Ungeduldigen ber Frans 
zöftfchen National» Berfammliung trieben felbft dazu, um . 
in den vermehrten Wirren eine Republif und alle ihre 
'Berfaffungsideale in Frankreich einzuführen, während bie 
Kriegstüchtigen unter ihnen, von Ehrgeiz oder Habfucht 
geftachelt, auf Kriegsruhm oder geraubte Schäge rechne⸗ 
ten. So ward Kaifer Leopold Nachfolger Franz IL 
wider Willen in den Franzoͤſiſchen Krieg fortgerifien und 
damit von Polen abgewandt. — König Friedrich Wil 
helm, mit ihm verbündet, war bloß zu einer Unterflügung 
von 20,000 Mann verpflichtet; duch die obigen Beweg⸗ 
gründe, die Ermunterungen der Kaiferin Katharina, und 
vielleicht auch eigene hinterhaltige Abfichten bewogen ibn, 
dad Berfprechen zu geben, mit ganzer Macht gegen bie 
Franzoͤſiſchen Ruheſtoͤrer aufzutreten. — Die Unterhanbs 
lungen über dieſe Sachen hatten ein freunbfchaftliches 
Berhältniß mit Petersburg wieder bergeftellt, und dieſes 
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benugte nun die Kaiferin, um den König auf die wahren 
Intereſſen ver Preußiſchen Staatöfunft aufmerffam zu 
machen, wie fie fein großer Borfahr ſtets im Auge ges 
habt. Diefe erforderten: 1) Polen nicht groß werben zu 
lafien, denn Bolend Größe Preußend Berfall; 2) Das 
Sächſiſche Haus, den nächſten Preußiſchen Nachbar, von 
Polens Thron abzuhalten. Sachen mit Polen vereinigt 
hätten Preußen wie umſtrickt; Polen durch befiere Staats⸗ 
einrichtungen und einen Erbthron gehoben, hätte im 
Bunde mit Sachſen Preußens erft werdende, aufftrebende 
Macht in allen ihren Unternehmungen beengt, hätte fie 
vieleicht zulegt erdrüdt, denn man durfte nicht darauf 
rechnen, daß Preußen lauter #riebriche hervorbringen 
würde. Diefe Betrachtungen wurden dem Breußifchen 
Hof in einer dem Botfchafter Graf Golg in Petersburg. 
übergebenen fogenannten mündlichen Note vom 17. Febr. 
1792 vorgehalten. Es hieß darin: „Im Laufe der freund⸗ 
Ichaftlihen Mittheilungen und Bröffnungen, die zwijchen 
den Höfen von St. Peteröburg und Berlin aus Anlaß 
ber Franzoͤſiſchen Begebenheiten flatt gefunden, hat das 
Minifterium Sr. Königlichen Majeftlät über die Polni⸗ 
ſchen Sachen einige Bemerkungen hingeworfen, die zum 
Zweck zu haben fchienen, die Gedanken Ihrer Kaiferl. 
Majeftät darüber zu erfahren. Nach dem glüdlichen Aufs 
hören aller Gründe zum Streit zwifchen ven beiden Höfen, 
durfte man in biefem Verſuch des Preußischen Miniftes 
tiumd feine bloße Neugierde und noch weniger ben 
Wunſch jehen, die Abfichten Rußlands auszuforfchen, um 
ihnen hernach entgegenzuarbeiten. Die Kaiferin, weldye 
die gegenwärtigen Gefinnungen bed PBreußifchen Monar⸗ 
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hen gegen ſich nach denen beurtheilt, die fie gegen ihn 
bat, und die vollfommen die Gleichheit des Interefied 
erfennt, die in dieſen Stüden zwifchen ihnen befteht, bat 
daher in .jmem Schritt nichts weiter fehen können als 
das Verlangen, fi einander zu nähern und über einen 
Gegenftand von fo handgreiflicher Wichtigkeit für beide 
ſich einzuverftehen. Ihre Majeſtaͤt hätte mit völligen 
Bertrauen ſchon früher jenem Wunſche entfprochen, wenn 
fie nicht vorher ihren Frieden mit den Türken hätte zu 
Stande bringen wollen. Da foldyed jebt geichehen, fo 
beeilt fie fih, ihre Gedanken über den fraglichen Gegen- 
ftand darzulegen. 

Wenn das Werk vom 3. Mai des vergangenen Jah⸗ 
red bleiben und Beſtand erhalten fol, fo ift nicht zu 
bezweifeln, daß Polen mit Sachſen einen Staat bildend 
und neu organifirt, eine Macht geben würde, die ein be⸗ 
deutendes Gewicht auf ihre Nachbarn üben oder ihnen 
wenigftend fehr unbequem werben fönnte. Rußland frei- 
tih hat in dieſer Hinſicht nur die Ausdehnung feiner 
Bränzen zu überwachen; aber Preußen hat außerdem noch 
feine Augen auf Deutfchland zu richten, wo Sachien, 
mitteld diefer Verbindung, bedeutend an Einfluß und | 
Macht gewinnen würde. Diefer Umftand koͤnnte Stoff 
zu ernftlichen Bedenken geben und zu einem Einverftänd- 
niß zwifchen Preußen und Rußland einladen, um Maß- 
regeln zu ergreifen, wie fie ihr gegenfeitiges Interefie 
erfordern würde. Um nun ein foldhes Einverftänbnig 
herbeizuführen, theilt man biefe Ideen dem Grafen 
Goltz mit, um fie an feinen Hof zu beförden.” — 
Die Note war meifterhaft auf den Zweck berechnet und 
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machte in Berlin tiefen Eindrud. Friedrich Wilhelm, 
der bisher den Kurfürften von Sachſen zur Annahme der 
Polniſchen Krone ermuntert und vor furzem die Aufrecht- 
haltung ber Berfaffung vom 3. Mai in feinen Vertrag 
mit Deftreich flipulirt hatte, änderte vollig feinen Sinn 
und wurde mın eben fo Falt gegen ‘Polen und beffen 
Erbihron, als er früher Eifer dafür bezeugt hatte. Ja 
er leitete fogar Unterhandlungen ein zu einer Emeuerung 
des früher beftandenen Schugbünbniffes mit Rußland. 

. Somit war dem drohenden dritten geheimen Artifel 
des Deftreich-Breußifchen Bundes feine Spike abgebrochen, 
und die Kaiferin konnte nun entfchiedener gegen die Polen 
porgehen. Urfadyen genug hatte fie zu einem offenen 
Krieg; fie fürchtete aber die Eiferfucht und eingefchlummerte 
Sympathie der- Nachbarmächte für die Polen wieder zu 
erweden: fie befchloß demnach den alten Gang einzufchlagen, 
durch Fräftige Unterftügung einer Gegen» Konföderation die 
gemachten Neuerungen im Nachbarreich umzuftoßen, und 
die Dinge und damit auch ihr gefchmälertes Anfehen in 
Polen wieder auf dem alten Fuß herzuftellen. Unzu⸗ 
friedene Polen gab ed die Menge; in Ländern, die von 
Parteiungen zerriffen werben, darf man ftetd auf die eben” 
unterliegende ‘Bartei rechnen, da die nähern Parteizwecke, 
bei der Leidenfchaft, mit ber man fie verfolgt, den ent⸗ 
ferntern Vaterlandszwecken meift vorgefegt werden. Die 
sornehmften Häupter der Gegenpartei, die Felix Potodi, 
bie Severin Rzewusfi, die Branidi, Koſſakowski, Suchor⸗ 

® zewöfi waren, wie wir gefehen, nach Petersburg geeilt, 
und hier wurde nun die Orundlage des Plans verabredet, 
die Sachen in Polen wieder auf den alten Fuß einzu- 
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richten, oder wie die PBarteifprache lautete: „Den Defpo- 
tismus abzufchaffen und die alte Bolnifche Freiheit wieder 
ind Leben zu rufen.“ ine Konföberation follte an einem 
Graͤnzpunkte Polend aufgerichtet werben, ſich gegen alle 
verfaffungdwibrigen Neuerungen erklären, und, durch Ruß- 
(ande Truppen unterftägt, den Widerſtand der Gegner 
brechen und Polens Konftitution, wie fie 1768 und 1775 
näher feftgefeßt worden, wieder in Geltung bringen. 

Ehe die Kaiferin aber ihre Truppen einrüden ließ, 
unterrichtete fie über ihre Abfichten den Wiener und Ber- 
iiner Hof. Der erftere, obwohl er bie unternommene 
Aenderung der legten Berfaffung ungern fah und noch 
ungerner darein willigte, gab in Rückſicht ber Umflände 
ach und erließ felbft eine beftimmte Erklärung an bie 
Regierung Bolend, daß fie auf Oeſtreichs Hulfe oder 
Bermittelung nicht zählen möchte. — Der Berliner Hof, 
obgleich völlig umgewandelt, und mit dem Ruſſiſchen 
jest ganz einverftanden, wuͤnſchte nicht Rußland allein 
das Spiel zu überlaflen, und fchlug andere Auskünfte 
und Mittel vor. Doch die Kaiferin ließ fi dadurch 
nicht beirren, fondern fchritt auf ihrem begonnenen Wege 

* tühnlich vorwärts. 

Aus allem Obigen flieht man, daß von einer Theis . 
(ung Bolens bisher noch feine Rede war, obgleich die 
Schriftfteller über diefe Sachen, fei es aus Unkunde, fei es 
um mehr Haß zu erregen, fie überall einmengen. Der Augen- 

blick war noch nicht gelommen, er nahete; — geheime . 
Gedanken mochten ihm wie lange Schatten vorangehen, 
bis er auf einer Seite, wo man ed am wenigften er- 
wartete, plöglic ind Leben trat. 
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Als alles gehörig vorbereitet war, erließ die Kaiferin 
unterm 43. April an ihren Botfchafter in Warſchau fol- 
gende Weifung: „Zwifchen dem 4%. und 44. Mai werde 
General Kachowski in Polen einrüden. Um dieſe Zeit 
habe Bulgakow bie beifolgende Deklaration zu überreichen ; 
früher aber fidy jeder Andeutung zu enthalten, denn je 
unbefannter der Inhalt, eine deſto nachbrüdlichere Wir- 
fung bürfe man erwarten; audy folle er fi) mit den Pol⸗ 
nischen Miniftern in feine Unterhandlung über Modifika⸗ 
tionen zur Erhaltung deffen einlaflen, mas die Kaiferin 
umzuftürzen befchloffen habe. — Gedruckte Eremplare ber 
Deklaration in Ruffifcher und Polnifcher Sprache folle er 
an alle Freunde Rußlands überfchirfen und außerdem noch 
einige befondere Schreiben des Grafen Besborobfo an die 
vornehmften derfelben, fo wie ein eigenhändiges Schreiben 
der. Kaiferin dem Primas. 

Die neue Konföberation, zu deren General Marfchall 
ber Feldzeugmeiſter Felix Potocki ernannt fei, werde fich 
an der Gränze, fobald die Ruffifchen Truppen einrüdten, 
erflären. Zur Wahrung bed Ruſſiſchen Intereffed fei 
berfelben der Staatsrath Bühler ald Bevollmächtigter 
ber Kaiſerin beigegeben. | 

Dem Deftreichifchen und Preußiſchen Botfchafter habe 
Bulgakow eine frangöfifche Weberfegung der Ruſſtſchen 
Erklärung alsbald zukommen zu laflen.“ 

Das Eigenthümliche höherer Geifter ift es, daß ſie 
Alles zu einer größern Unternehmung Erforderliche wie 
in einem Haten Bilde in ſich anfchauen, jeden ins Ge 
wicht fallenden Umftand vorausſehen, und alle nöthigen 
Maßnahmen und Vorkehrungen richtig berechnen und fo 
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viel als recht iſt treffen. Weniger hochſtehende Geiſter 
dagegen haben kein klares Bild des Kommenden, thun 
zu viel oder zu wenig, und werben von jedem unvorher⸗ 
gefehenen Umftand außer Baflung gebradt. Den Beleg 
dazu follte die Expedition in Polen mit der faft gleich- 
zeitigen in Frankreich geben, bie wahrfcheinlich eben fo 
gelungen wäre wie jene, wenn man ſie richtiger berechnet, 
befier vorbereitet und fFräftiger ausgeführt hätte. Die 
Kaiferin hatte alled Nöthige genau erwogen und verans 
ftaltet, alle Mittel des Gelingend auf ihre Seite gebradıt, 
und um auch bei der Durchführung ihres Vorhabens feine 
‚zu geringe Streitmacht aufzumwenden, eine Seeredmaffe 
von beinahe 100,000 Mann in Bewegung gefest, hin⸗ 
länglicy auch den entfchiedenften Wiberftand ber Polen, 
wie man ihn erwartete, nieberzufcdhlagen. “Der größere 
Theil derjelben, etwa 65,000 Mann, die eben von bem 
Feldzuge gegen bie Türken zurüdfehrten, follten unter 
General Kachowski von Süden gegen bie dort aufgeftellte 
Bolnifhe Hauptmacht vorrüden, während ber Fleinere 
Theil, 32,000 Mann, unter General Kretfchetnifoff vom 
Norden und Often bie Litauifchen Provinzen überziehen 
follte, wo Polnifcher Seits faft nichts zu einer ernften 
Abwehr vorbereitet war. 

Kurz vor dem Ausbruch des Sturms gab Bulgafow 
noch folgende Auskünfte über die Stimmung in Wars 
fhau. „Man ift hier, fchrieb er unterm 43. April, völlig 
zum Kriege gegen Rußland entjchloffen. Die Erbitterung 
gegen baflelbe, fo wie die Freude und Zuverficht ber 
Häupter ber Faktion ift fo groß wie ihre Verbiendung: 
fie glauben alles gethan zu haben und brauchten nichts 
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zu fürchten; ja fie. wünfchen fogar den Krieg mit Ruß⸗ 
land, indem fie auf die Polnifche Tapferkeit bauen.. 
„„Und im Unglüdöfall, jagen fie, haben wir ja das 
Mittel ded allgemeinen Aufgebot, die Bewaffnung der 
Bürger, die Verleihung der Freiheit an die Bauern, bie 
fodann alles zur Bertheidigung der Konftitution: vom 
3. Mai daran ſetzen werden.““ — Der Abenvip diefer 
Leute ift ſchwer zu befchreiben: mit ihrer Bauernfreiheit 
würden fie felbft ihr Grab graben und vielleicht ganz 
Polen darin begraben; und auch das "Aufgebot wäre 
ihnen gefährlich, da es aus dem kleinen Adel befteht, 
den fie durch Zurüdweifung von den Landtagen gegen 


fid) aufgebracht haben.” — Und unterm 7 meldete 


er: „Man fcheint hier zum Wiberftand bereit, erweitert 
beöhalb auch die Gewalten des Königs, der felber zur 
Armee fol, aber womit und wie? — Um Geld zu bes 
fommen, hat man nad) Holland um eine Anleihe ge 
fohrieben; Generale und Offiziere erwartet man aus 
Preußen. — Die Hibigeren rechnen auf befondere Zu- 
fälligfeiten, ‘auf das allgemeine Aufgebot, und vielleicht 
auch auf die Preußifche Hülfe; doch herrfcht in dieſer 
Hinfiht großer Argwohn, daß man ſich täufche. — Dies 
jenigen, die mit mir verfehren, werden offen bedroht.“ 
Endlih unterm „. Mai, am Vorabend ded Ent 
fheidungstages: „Es feheint, fie haben einen Einmarſch 
unferer Truppen bisher nur ald bloße Drohung betrach- 
tet 14); die legten Berichte von Deboli haben fie eines 





4) Sie verließen fih auf die Stipulationen zwifchen Oeſtreich 
ud Preußen zur Aufrechthaltung ihrer Konſtitution. 
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andern belehrt, daher die übereilten Maßregeln auf dem 
Reichstage. Die Hige ift gewaltig. - Man will durch 
Aufbieten eines allgemeinen Heerbanns und durch die 
verfündigte Banernfreiheit ein euer in ganz Polen an- 
zünden, das bis jenſeits hinübergreifen folle. Sie rechnen 
fiher auf die Aufhegung ber Einwohner in Weißrußland 
und anderwärts. Ignaz Potocki ließ die Konftitution 
vom 3. Mat ind Ruſſiſche überfegen, um fie über bie 
Graͤnze zu fchiden; in Wilna läßt man, heißt ed, auf 
tegende Schriften druden, worin die Bauern zum Auf 
ruhr und zur Erwerbung ihrer Freiheit aufgemuntert wers 
ben. Die Tatarens und (Polnischen) Koſaken⸗Regimenter 
wollten fie in Heinen Parteien herumfchiden, um zur Ems 
pörung aufzufordern. In Konftantinopel endlich intri- 
guiren fie durch ihren Gefandten Potodi, um die Pforte 
wieder zum Krieg zu bewegen.“ 

Dad waren bie Abfichten, Pläne, Drohungen ber 
berrfchenden Partei in Polen. Wie wenig ging davon 
in Erfüllung! Sie bewiefen damit nur ihren Willen zu 
fhaden — und ihre Ohnmacht dazu. 

Der Tag ber Entfcheidung rüdte heran — am 5. ‚Mai 
übergab Bulgakow das Kaiſerliche Manifeft 1). Dass 
felbe enthielt im Wefentlichen Folgendes: Es begann mit 
einer Beſchwerde der Kaiferin, daß man ihre Abfichten in 
Hinfiht Polens verläumdet und in falfchem Lichte dar⸗ 
geftellt, wie namentlich die Alte, wodurch fie die Bürg- 


6 Man findet ed faſt nirgents abgedrudt; was davon befannt 
geworden, find nur die abgerifienen Bruchſtücke im Werfe von Kol: 
Iontai, vom Entfeben x. der Boln. Konkit. v. 3. 
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ſchaft für Die geſetzlich feftgeftellte Berfaffung der Republik 
übernommen habe, während doch andere Mächte und 
namentlich Deutfchland folche Garantien fogar gewuͤnſcht 
und erbeten hätten. Und fetbft die jüngften Vorgänge 
hätten bewiefen, wie nothwendig eine ſolche Sicherung 
des Beſtehenden ſei. — E8 folgte nun eine Reihe Bes 
fdywerben über Berlegungen ber Polnischen Berfaflung 
vurch den legten Reichstag - oder vielmehr durch die auf 
bemfelben herrſchende Partei, die mit dem völligen Um- 
ſturz der gewährleifteten Berfafftung, unter weldyer Polen 
fo viele Jahrhunderte geblüht, geendigt hätten, um mit 
Hülfe des Böbeld und durch Gemaltthätigfeiten aller 
Art die Konftitution vom 3. Mai dafür einzuführen, von 
der man fidy erfrecht hätte zu behaupten: „fe wäre ber 
freie Wille der Nation.” — Hierauf ging dad Maniſeſt 
wit den Worten: „nicht zufrieden, innere Gefahren heraufs 
befchworen zu haben, fuchte jene Bartei auch das Land 
mit den benachbarten Mächten in Zwieſpalt zu bringen 
und vorzüglich mit dem, Polen fo lange befreundeten, 
Rußland" — auf die dem lestern zugefügten Unbilden 
über und beflagte ſich: 1) über die unfreundlichen, unge 
ſtuͤmen Forderungen zur unmittelbaren Räumung bed Pol⸗ 
zifchen Gebiets von ben Ruffifchen Truppen und Maga- 


zinen, wobei man, felbft ald benfelben genügt ward, ſich 


allerlei Hubeleien und Pladereien erlaubte; 2) über die 
Behrüdung und Mißhandlung Ruffifcher Unterthanen, die 
ruhig ihrem Erwerb nachgingen. Da hieß e6: „Durch 
Torturen preßte man ihnen willfürliche Geſtändniſſe ab, 


und dieſe Geftändniffe benugte man zu ſchweren Strafen 
». Smitt, Suworow und Polen. IL 24 
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gegen fie.” 15) — 3) Ueber die gegen den Biſchof von 
Perejaslaw und Archimandriten von Slutzk angeftellte 
Berfolgung. 7) — 4) Ueber den Einbruch Polnifcher 
Soldaten in die Ruffifche Gefandtichaftöfapelle und Weg⸗ 
fhleppung eines Kirchenbeamten von da ind Gefängniß 
und vor ein Gericht, dem er gar nicht zuftändig. Ber: 
weigerung ber geforderten Genugthuung. — 5) Ueber bie 
berüchtigte Gefandtfchaft nach Konftantinopel und Anfuchen 
um ein Bündniß gegen Rußland !®), mit welchem bie 
forte eben im Kriege. — 6) Ueber die unausgeſetzten 
Echmähungen und Beleidigungen der Kaiferin auf dem 
Keichdtage, die von den Häuptern der Partei nur ers 
muntert worden feien. 

„Beringere Urfachen wie dieſe, heißt ed zum Schluß, 
* würden zu einer Forderung von Genugthuung berechtigt 
haben. Doch die Kaiferin unterfcheide zwifchen der Partei 
und ber Nation. Die Unbilden gegen fi) wolle fie 
vergeften, könne aber unmöglidy den dringenden Bitten fo 


#6) Kollontai jelbft (IL. 55.) gefteht: „in der erſten Hige feien einige 
Ruſſen durch das Schwert des Geſetzes gefallen, nach dem Polniſchen 
Rechtsgang, aber ohne Tortur.“ — Seine verlegene auf Schrauben 
geitellte Erzählung beweifet, wie wenig er felber an fie glaubte. 

1) Die in der That empörend war. „Er habe, fagt Kollontat 
(U. 57.), ohne allen Bedacht bei feinem Unterriht, in Gebeten und 
Borträgen geiftliche und weltliche, ja politifche Materien Durcheinander 
gemifcht, und Habe damit den Argwohn der Bürger und die Auf: 
merkfamfeit der Regierung auf fi gezogen.” — Aus diefen vagen 
Beihuldigungen erhellt fchon der Ungrund der ganzen Anklage. — 
Der Biſchof war überbieß eine durchaus unbejcholtene Perfönlichkeit. 

8) Kollontai meint: „man habe nur ein Bertheidigungsbündniß 
bezweckt;“ — Die geheimen Artikel des Bertrags bemeilen das 
Gegentheil. - 
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vieler durch Geburt, Würde und patriotifche Tugenden 
ausgezeichneter Polen ed verweigern, bie alte Freiheit 
und Unabhängigkeit ihres Vaterlandes wieder herzuftellen. 
Diefe hätten zu dem Ende eine Konföberation gefchloflen, 
und die Kaiferin um Schug und Unterftügung gebeten, 
welche die Monarchin ihnen denn auch zugefagt und 
einem Theil ihrer Truppen befohlen habe; in Polen ein- 
zurüden, um bie Wiebderherftellung ber alten :Bolnifchen 
Rechte und Freiheiten zu bewirfen.” 

Eine gute Staatsfchrift muß praͤcis und Har fein, 
nichts Unnöthiges enthalten, nichts Wichtiges tibergehen; 
‚ fie muß endlid die Punkte, worauf es hauptſaͤchlich an- 
fommt, gehörig hervorheben. — Das fonnte man von 
biefer wahrfcheinlich aus Markows Feder gefloffenen De: 
Haration eben nicht behaupten: fie war weitfchweifig, un⸗ 
klar, und mifchte Wichtiged mit minder Wichtigem, ja 
fogar Unbegründetem durch einander, wodurch fie den 
Eindrud der Hauptfachen fchwächte und dem Gegner bei 
ber Beantwortung leichted Spiel gab; denn.dad Be- 
gründete nur obenhin berührend, ließ er das volle Ge- 
wicht feiner Widerlegung auf die vielen minder halıbaren 
Befchwerden fallen, 3. B. daß man ben Reichstag kon⸗ 
füderirt, daß man ihn über die Gebühr verlängert, ihn 
zulegt gar verdoppelt habe. Das waren alled Dinge, 
die nur die Polen allein angingen; und die Konföberation 
hatte der Ruffifche Gefanpte felber betrieben, fo lange er 
e8 den von ihm bezwedten Abfichten zuträglich hielt. 
Gleiches ließ fi) von der Garantie jagen: wenn andere 
Staaten folche erbeten, fo war ed nur in Hinfiht äußerer 
Sicherheit, nicht aber mit Bezug auf innere Ent- 
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widelung, auf die jeder unabhängige Staat Anſpruch 
hat; Berfaffung und ihre Berbefferungen dürfen nicht vom 
Auslande, fondern von dem Willen ber Bürger abhängen. 
Die Berbürgung einer beſtehenden Verfaſſung durch das 
Ausland macht jede buch die Umflände gebotene Ber- 
änderung berjelben unmöglih. Und das war ed eben 
worüber die Polen fich beflagten. 

Es befteht in Europa ein befonderd günftiged Vor⸗ 
urtheil über die Vortrefflichfeit der Ruffifchen Diplomatie. 
Es fommt darauf au, wer an der Spike fleht: ift es 
ein überlegener Geift, fo wählt er auch tüchtige Aus⸗ 
führer. — Zur Zeit der Kaiferin Katharina waren bie 
Staatöfchriften dieſer Diplomatie keineswegs fo hervor: 
tagend, eher dad Gegentheil; fie litten mehr oder weniger 
an Weitichweifigfeit, Unflarheit und Mangel fcharfer 
Logik. Nur was unmittelbar aus dem SKabinet ber 
Kaiferin kam, zeichnete fi durch Schärfe ber Auffaffung, 
durch Beitimmtheit der Ideen und Himweiſung auf bie 
wahren Hauptpunfte. and. Wan erfannte darin die In⸗ 
fptration der Monarhin, bie Feder Besborodko's. — 
Was dagegen von ihren Bicefanzlern ausging, ließ oft: 
mals viel zu wünfchen übrig. j 

Ueber die nähern .Umftände bei ber Weberreichung 
dieſes Manifeftes möge uns Bulgakow felber unterrichten. 
„Am Zu. Mai fchreibt er 1%), um 6 Uhr Rarchmittage 
bänbdigte ich dem Minifter des Auswärtigen, dem Litaui⸗ 
ſchen Unterlanzler Chreptowitſch die Deklaration ein, auf 
die ich dad Datum „is. Mai” geſetzt habe, zugleich mit 
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einer "franzöfifchen Weberfegung. Sie entgegennehmenb, 
fagte er: „ee errathe ihren Inhalt, werbe fie aber jegt 
nicht leſen, um fe umverzügli dem König zu übers 
bringen;” — zu bem er denn aud) fogleich hinfuhr, nach 
einem kurzen freundfchaftlichen, nicht minifteriellen Geſpraͤch 
mit mir, worin er äußerte: „befier wäre es, wenn alles 
auf eine friedliche Weife audgeglichen würde.” Sch ers 
wiederte: „das habe ja nur von ihnen felber abgehangen, 
und hänge auch jegt noch von ihnen ab auf Grundlage 
der Erklärungen der Deklaration; der Einmarſch ber Truppen 
geſchehe in feinen feindlichen Abfichten gegen Polen, fon- 
dern fei eine freundfchaftliche Hülfe zur Wiederherſtellung 
ihrer alten Freiheiten und Regierungsform; — die Mittel 
der Strenge Fönnten felbft noch gemildert werden, wenn 
man auf feinen Wiberftand fliege. — Hierauf fuhr ich 
- zum Primad, und händigte ihm zuerft. dad Schreiben 
Ihrer Kaiferlihen Mafeftät und dann die Deklaration ein. 
Das erftere eröffnend, fagte er: „er errathe den Inhalt ;” 
und nad der Durdlefung: „Ihre Kaiferliche Majeftät 
ließen ihm Gerechtigkeit wiberfahren, indem Sie ihn für 
einen guten PBatrioten erklärten.” Er meinte, alled würde 
fi} haben beilegen laſſen ohne Anwendung firenger Maß- 
regeln, und fchloß damit, daß er fogleih zum König 
fahren werde. — Seitdem babe ich ihn nicht wieberge- 
fehen, da er gleich am folgenden Tage auf feine Güter 
fuhr und weiter feiner Reichstagsfigung beimohnte. 
Hierauf war ich bei Luchjefini und bei de Caché zur 
Uebergabe der. Deklaration. Der erftere war nicht zu 
Haufe; fam aber bald darauf zu mir und fragte: „ob 
alle Minifter eine folche Deltaration erhielten?" — Nur 
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Er und der Deftreichifche. — Er fagte mir: „von feinem 
Könige fei unferm Hofe der Vorſchlag gemacht worden, 
zur Bermeidung gewaltfamer Maßregeln, gemeinfchaftlid 
von allen drei Höfen eine Erklärung bier zu übergeben.” — 
Er ftimmte übrigens in feinen Urtheilen mit mir über- 
ein. — An bemfeldben Tage fandte ich gebrudte Erem- 
plare an alle Wohlgefinnten bier und auf dem Lande. - 


Als Chreptowitſch dem Könige die Erflärung über- 
reichte, geriet diefer in große Beftürzung und Unruhe, 
als hätte er ſolches nicht erwartet. 


Am %. Mai ward der Straz verfammelt und bie 
Deklaration vorgelefen. Ignaz Potodi erflärte: „fie fei 
eine Kriegserflärung;* die andern fchwiegn. Man bes 
ſchloß fie am Montage (den 44. Mai) dem Reichötage 
zu übergeben und unterdeß bei Lucchefini und Loͤben (dem 
Sächſiſchen Kommiffar) anzufragen, ob Polen bei ihnen 
Beiftand zu hoffen habe? — Ferner warb beichloffen, 
ven NReihdtag zu limitiren. Man verlad ein Schreiben 
von Deboli: „daß die Konföderation in Peteröburg bereits 
unterfchrieben fei, und daß man auch eine Proſcriptions⸗ 
lifte vieler hiefiger Perfonen aufgefegt habe.“ 


Chreptowitſch fuhr zu Luchhefini. Diefer bat, ihn in 
Ruhe zu lafien, bis er Befehle von Berlin hätte. Am 
42. Mai ward die Deklaration auf dem Reichötage vor- 
gelefen. Trog der Menge der Zufchauer lief alles ruhig 
ab, denn der König hatte am Abend vorher Vorſichts⸗ 
maßregeln treffen lafien. Er hielt eine Rebe und über- 
gab fie dem Marſchall Malachowski mit dem Auftrag, 
bie nöthigen Anordnungen zu treffen. 
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Man beklagt fih: „die Deklaration fei an niemand 
namentlih, nicht einmal an den König gerichtet; der 
Reihdtag fei eine Faktion und die patriotifche Partei 
Meineidige genannt worden. Man ſucht auf alle Art, 
durch erlaubte und unerlaubte Mittel den Geift zu ents 
zünden; man ermuntert zum Krieg ‚und befchleunigt die 
Anftalten dazu.” " 

In einer andern Depefche 2%) meldet er: „Am Mon- 
tage d. 44. Mai, wurde die von mir übergebene Dekla- 
ration im Reichötag vorgelefen. Der König hielt eine 
fange Rebe, worin er -fagte: „Sie fehen, mit welcher, 
Verachtung in dieſer Rote Ihr Werl vom 3. Mai bes 
handelt wird, fo wie alle ihre frühern Operationen, und 
welche Mühe man ſich gibt, das Anfehen des gegenwär- 
tigen Reichötagsd zu vernichten; Sie fehen aber auch zu- 
gleich, daß wir alle Mittel zu unferer Vertheidigung aufs 
bieten müffen. Wir muͤſſen jest ſowohl unfern Muth 
entgegenfegen, als auch Hülfe in der Unterhandlung mit 
andern Mächten fuchen. Zuerft haben wir und an ben 
König von Preußen zu wenden. Sie erinnern fi, daß 
feit Eröffnung des gegenwärtigen Reichsſstags die wich- 
tigften Schritte deſſelben auf die Eingebung und ben 
Rath Sr. Preußifchen Majeftät geichehen find, und na- 
mentlich unfere Befreiung von der Garantie, die Sen . 
dung in die Türkei, die Wegſchaffung der Ruffifchen 
Truppen und Magazine aud unferm. Lande. Derfelbige 
großmüthige Nachbar wünfchte, daß wir eine fefte Re- 
gierung errichteten, auf deren Grundlage er ein Bünbniß 


”) Bom 44. Mai 1792. 
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mit und eingehen wollte; unb in biefem Bimdniß hat er 
uns zuerſt bona offßeia, und hernach wirkliche Heife 
verfprochen, wenn jene nicht fracchteten, um unfere Unab⸗ 
hängigfeit und umfere Gränzen zu fichern. Der Augen⸗ 
blick iſt jegt gekommen.“ — Hierauf wurden in eimer 
befondern beim Marſchall gehaltenen Sitzung verichiebene 
Maßregeln getroffen, und geftern auf dem NReichötage 
warb dem König volle Macht über die Truppen und 
alles zum Krieg Gehörige verlichen; auch warb bie 
Hierarchie der Griechifchen Konfeſſions⸗Verwandten in 
Polen feftgefegt. In dieſer Woche denken fie noch vers 
ichiebene andere Borfchläge in Gefebe zu verwandeln und 
den Reichötag zu entlaflen, dem Könige bie Macht erw 
theilend, ihn wieder zu berufen, wenn er ed für nöthig 
erachtet. Der König macht fi bereit, nach Dubno zur 
Armee abzugeben; die Abreiſe ift auf den 44. Mai 
feſtgeſetzt. 

Ignaz Potocki und ſein Bruder Stanislas, Beiben- 
hof, Moſtowski ımd Piatoli haben eine ganze Nacht an 
der Antwort auf unfere Deklaration gearbeitet. — Die 
Aufregung ift hier fehr groß; Konferenzen über Konferen- 
zen; in ber Geſellſchaft eht man niemand; fie find fo 
beftürgt, daß man aus ihren Reden nichts Beſtimmtes 
herausbringen kann.“ . 


Endlich unterm Fr; ſchreibt er: „Chreptowitſch 
bändigte mir geftern um 6 Uhr Abends bie Antwort auf 
die Deklaration ein. Sie durchgehend, fagte ih ihm: . 
ich lefe fie bloß, um zu fehen, ob fie nicht, nach der hier 
eingeführten Art, unanftändige und fpige Ausprüde habe; 
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"denn wad den Inhalt beträfe, fo fei da nicht eine Zeile, 
die ich nicht fogleich zu widerlegen vermöcdhte; übrigen 
werde ich fie meinem Hofe zuftellen.” — Chreptowitich 
hatte wahrfcheinlich Befehl, fih mit mir in feine weis 
tern Erflrungen einzulaffen, äußerte aber fein Vertrauen 
zu ber Großmuth ber Kaifern, und daß die jebigen 
Wirren ohne Schaden und Berberben Polens endigen 
möchten. „Daß habe, erwieberte ich, immer nur von 
ihnen abgehangen, und auch jetzt noch.“ 

Es fanden große Erörterungen und Streitigkeiten 
wegen diefer Antwort ftatt; zulept befchloß man, um 
. völlige Gleichheit beizubehalten: die Antwort Polniſch zu 
verfaffen mit beigelegter Sranzöfifcher Ueberfegung, fie 
von den Marfchällen des Reichstags unterfchreiben und 
mir durch den Minifter des Auswärtigen überreichen zu 
laffen, an demfelben Wochentage und zur felben Stunde 
wie ih, d. h. am Preitage um 6 Uhr Abends; was 
denn auch gefchah. 

Sp groß die Hite und der Unverftand bei den Haͤup⸗ 
tern der biefigen Revolutionspartei auch war, fo fangen 
fie bereitö an ſich gar fehr zu befänftigen, obgleich fte 
die Menge immerfort noch aufbegen. Da ed nun zur 
Entfheidung fommt und fie in ihren Erwartungen fid 
getäufcht jehen (fie bielten alles für bloße Drohungen); 
da ihnen auch bie Hoffnung auf die Hülfe ihrer Bunds⸗ 
genofien ausgeht, beginnen fie fchon zu fprechen: „ohne 
Rußland vermöchten fie nichts; man müßte fidy mit dem⸗ 
felben vereinigen, und mit deſſen Hülfe fi) an dem ver⸗ 
rätherifchen Bundsgenoflen rächen, der, nachdem er Bolen 
in alles biefes Elend geftürzt, ed nun ganz verließe.” 
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Dieß iſt jetzt die allgemeine Stimmung in Warſchau. 
Deshalb ſpricht man auch nicht mehr von meiner Fort⸗ 
ſchickung oder von Deboli's Zurückberufung, um ſich nicht 
des legten Mittels zur Berföhnung zu berauben. Die 
Furcht der Häupter der Revolution zeigt ſich duch darin, 
daß fie unter verfchiebenen Vorwaͤnden Anftalten treffen, 
Polen zu verlaffen. Ignaz Potocki ift zum SIntriguiren 
nah Berlin gereifet; der Marſchall Malachowski, ber 
Unterfanzler Kollontai, Piatoli fahren in die Bäber 21); 
Maſſei 2?) nad Italien; die Familie des Königs und 
Diele andere wollten Warſchau verlafien, doch hoͤrend, 
daß die Ruffifchen Truppen freundlich verfahren, find fie 
geblieben. | 

Die Reife des Königs zur Armee ift ein Räthiel; 
viele glauben, fie werde nicht ftatt haben. Ignaz Po⸗ 
todi, der über alle dad Uebergewicht gewonnen, behaup- 
tete: „fle würde Hunderttaufend Streiter herbeiziehen“, 
und nöthigt den König zur Reife, zu der man große 
Vorbereitungen madjt." 

Wie Bulgafow bier erwähnt, hatte fidy Ignaz Potocki 
noch im Mai nad) Berlin begeben, um auf dad Preu⸗ 
Bifche Kabinet einzuwirken. Er verfehlte aber ganz feines 
Zweds, obgleich er große Summen mitgenommen hatte. 
Dei der Audienz fragte ihn der König um bie Urfache 
feiner Ankunft, und als er fie vernahm, fagte er: „Potocki 


21) Piatoli, fchreibt Bulgakow an einer andern Stelle, erhielt 
vom Könige 3 Wechfel, jeden von 6000 Dukaten, machte fie zu 
Gelde und ging davon. 

22) Auch einer von der Italienifchen Genoflenfchaft, die den Kö: 
nig umgab und leitete. Erzdemokrat. 
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hätte fi die Reife erfparen können. Er, der König, 
habe feinen ‚bevollmächtigten Minifter in Warfchau, der 
fein volles Zutrauen befite; an ben habe man fich mit 
allen Anfragen und Wünfchen zu wenden, durch ben 
werde er auch feine Antwort ertheilen.“ -—— Potocki fam 
unverrichteter Dinge aber mit der Ueberzeugung zurüd, 
Daß von “Preußen nichtd zu erwarten fei, wad bie Be- 
ftürzung, aber auch den Grimm gegen Preußen aufs 
höchfte trieb. Rache, Rache an Preußen, war jest das 
Hauptgefühl, daß fie beliebte, und worüber fie faft ihren 
alten Bruder-Haß gegen Rußland vergaßen. 

Schon früher hatten fie durch Luckhefini Antworten 
erhalten, die ihnen Bedenken einflößen mußten. Als 
fie bei den drohenden Ausfichten im April bei ihm ange- 
fragt, hatte er geantwortet: „es fei nicht wahrfcheinlich, 
daß die Ruflen einen Einfall in Polen thun würben; 
übrigend wäre es ihre Sadje, ihre Lage zu erwägen, 
und die wirkffame Hülfe der Fremden zu verdienen; benn 
die Maßregeln, die fie ergreifen würden, würden aud) 
die fremden Mächte bei ihrer Unterftügung leiten.“ — 
Das war eine Antwort, die man auslegen fonnte, wie 
man wollte. Deutlicher ging er ſchon mit der Sprache 
heraus, als er ihnen auf eine wiederholte Anfrage am 
4. Mai die mündliche Erklärung gab: „Sein König 
habe an der Konftitution vom 3. Mai nicht den minde- 
fen Antheil gehabt, und halte ſich daher, wenn die An- 
hänger berfelben fie mit gewaffneter Hand vertheidigen 
wollten, keineswegs für verpflichtet, ihnen dazu Beiftand 
zu leiften.” 23) — Jetzt enblid auf ihr wieberholtes 

5) Siehe d. Wert vom Entfiehen ıc. I. 75. 
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Drängen, übergab er eine Note feined Könige vom 
8. Juni, worin berfelbe' erklärte: „Sie hätten ſich ohne 
fein Wiſſen und ohne feine Zuſtimmung eine Berfaffung 
gegeben, bie zu unterflügen ober zu vertheibigen, ihm nie 
eingefallen fei; im Gegentheil habe er öfter vorausgefagt, 
daß fie durch ihre drohenden Maßregeln und Kriegs⸗ 
rüßtungen gerade die Uebel auf ihr Land herbeiziehen 
würden, bie fie vermeiden wollten. Seine Denkungsart 
und bie Sprache feiner Minifter hätten ſich nie geändert. 
Da aber die Umſtaͤnde ſeitdem völlig anders geworben 
und die gegenwärtigen durch die Konftitution vom 3. Mai 
berbeigeführten Berhältniffe nicht mehr auf die Berpflich- 
tungen feines frühen Vertrages anwendbar wären, fo 
fönne er auch ihren Wünfchen in biefer Hinficht nicht 
entfprehen.. Wollte jedoch die patriotifche Partei, in 
Ruͤckſicht der von allen Seiten ſich erhebenden Schwierig- 
feiten, auf ihre Schritte zurüdfommen, fo fei er bereit, 
fi) mit der Kaiferin und dem Wiener Hof über bie 
Maßnahmen zu verftändigen, welde Polen feine Rube 
wiedergeben könnten.) — Damit war alle Hoffnung 
auf Preußifchen Beiſtand abgefchnitten; denn ihre eben 
eingeführte Konftitution, auf die fie groß thaten, wieder 
umzuftoßen, lehnten fe als ſchmachvoll ab. Sie wandten 
fi) an den Wiener Hof, und erhielten faft die gleiche 
Antwort: Ablehnung von Hülfe, und Rath, ihre alte 
Verfaffung wieder berzuftellen. — Da erriethen fie das 
Einverftändniß, und daß eine thätige Staatskunft ihnen 
unvermerft alle Stügen weggerifien babe, auf die fie 


A) Siehe die Note bei Ferrand ILL 198. - 
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zuverſichtlich gebaut. Vom ohnmächtigen Sachſen, von 
bes gedemuͤthigten Pforte war noch weniger Hülfe zu er⸗ 
warten: fie blieben alſo fich felber uͤberlaſſen. 

Wurde ihre Kraftgefühl dadurch gereizt, ihre Thaͤtig⸗ 
feit gefpomt? Mit nichten. Sie waren nur darauf be- 
dacht, alle Veramtwortlichfeit von fich abzumenden- und 
überirugen nun dem Könige Sewalten und Befugnifle, 
‚mehr als er beſtreiten konnte. Als ber. König, nad 
Borlage des Ruſſiſchen Manifeſtes, ven Reichstag aufs 
forderte, Mittel der Bertheidigung zu treffen, befretirte 
biefer am 22. Mai: „Die Armee folle auf 100,000 Mann 
erhoben werben? (aber wie? man hatte es in drei Jahren 
nicht vermocht, ald niemand fie hinderte, und jebt follte 
ed in wenigen Wochen geſchehen, da der Beind fchon im 
Lande vorruͤckte). „Sollten dieſe nicht hinreichen, fo 
fofle der allgemeine Heerbann (pospolite ruszenie) bes 
rufen werben” (diefe aus ˖ der alten Rüftfammer hervor: 
geholte Maßregel war längft außer Gebrauch gekommen, 
da fie ftetd mehr Nachtheile als Bortheile gebracht, mehr 
dem Lande ats dem Feinde gefchadet hatte). „Der Kös 
nig folle den Oberbefehl über alle dieſe Streitmittel über⸗ 
wehmen, und bie noͤthigen Magazine ſofort errichten 
laffen“ (diefe Maßregel haben fie befonders betont; als 
wenn die Anführung eines ſchwachen durchaus unfriege- 
rischen Königs die Verwirrung und die Schwierigkeiten 
aller Art bei ver Armee nicht noch vermehren mußte). — 
Zwei Tage darauf fügte ber Reichsſstag den Beichluß 
hinzu: „ale Steuern ſollten verboppelt- werben” (aber 
ſelbſt bie einfachen konnte man nicht einbringen); und 
am 29. Mai enblih: „im ganzen Lande follten Buͤchſen 
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audgeftellt werben, um bie freiwilligen Beiträge zu 
empfangen” (eine völlig Lächerliche Maßregel); und „bie 
Einpfangfcheine der Befehldhaber über erhaltene Raturas 
lien ſollten als Papiergeld überall- angenommen und 
fpäter von einer zu ernennenden Kommiſſion berichtigt 
werden.” — Leicht war ed ſolche Dekrete auf dem Bas 
pier zu erlaſſen, ſchwer fie in Ausführung zu bringen. 

Nachdem der Reichstag diefe Beſchluͤſſe gefaßt, fchloß 
er, ald wenn er allem vorgeforgt, am 29. Mai, gerabe 
im Augenblid der herannahenden, durch ihn heraufbe⸗ 
fhworenen Gefahr feine Sigungen, unb überließ dem 
König und dem Auffichtsrath (dem Straa) das Land, fo 
gut fie vermöchten, aus ber Roth zu ziehen. 

Der Einmarſch der Ruffifchen Truppen hatte bereits 
begonnen und unter deren Schug hatte ſich die Gegen- 
fonföberation zu Targowice, einem Eleinen Stäbtehen ber 
Ukraine, verfammelt, fonftituirt, Felix Potodi zu ihrem 
General: Marfhall, Branidi und Rzewuski zu Räthen 
ernannt, und ihre Konföderationd » Akte befannt gemacht. 
Zwölf vornehme Polen, Minifter, Senatoren oder Land⸗ 
boten, hatten fie unterfchrieben, voran ber Feldzeugmeifter 
Felix PBotodi, der Kron>Großfeldherr Stanz Zaver Bras 
nidi, der KronsUnterfeldherr Severin Rzewuski, der Ses 
nator Anton Gzetwertynefi, Kaftelan von Przemysl; 
fodann von Landboten Georg Wielhordli, der ſtaatskun⸗ 
dige Moszynski, der Kämpfer vom 3. Mai Suchorzewski, 
ferner die Boten aus Podolien oder Wolynien Zlotnidi, 
Zagordfi, Kobyledi, Szweikowski und Hulewicz. Sie 
verpflichteten fich eidlich in biefer Akte: „die neue Kons 
-ftitution, dad Grab der Freiheit, zu vernichten, und 


. 383 

ihre Berbindung nicht eher aufzulöfen, ald bis fie jene 
geftürgt und bie freie republifanifche Verfaſſung wieder 
hergeftellt hätten.” Hierauf hielten fie der herrſchenden 
Partei ein langes Sündenregifter vor, wie es bei Partei⸗ 
kaͤmpfen gemwöhnli if: „Zäufhung und Berüdung ber 
Nation; Konföderirung ded Reichstags, obgleich es ein 
freier Reichstag habe jein follen; die über alle Gebühr 
verlängerte Dauer beflelben; den Umfturz ber alten Re 
gierungsform und Einführung einer neuen; bie Verboppes , 
lung der Reichstagsglieder durch neue Wahlen; die Aus- 
ſchließung bes unbegüterten Adels von den Landtagen; 
die Beraubung der Republik durch den Verkauf der Sta⸗ 
rofteien, die Aufhebung der Königswahl und Einführung 
‚ ber Erblichkeit; Die Neigung zu demofratifchen Grund⸗ 
fäßen; endlich die Täufchung der Nation durch falfche 
Gerüchte und Anwendung gewaltfamer Mapregeln am 
3. Mai.” 

Der Parteigeift hat die Häupter der Targowicer Kon⸗ 
föderation hart angeklagt. So Heißt es, um nur ein 
Proͤbchen anzuführen, in dem Wert vom Entftehen und 
Untergang ber Polnifhen Konftitution vom 3. Mai 25): 
„Diefe ſchwärzeſten Berbrecher auf dem Erdboden 
opferten ihr Vaterland ganz ihrem rafenden Stolze.“ 
— Ließ fih) das nicht eben fo gut auf die Gegenpartei 
anwenden? Waren nicht Eigenliebe, Stolz (Ignaz Po- 
todi) und Habſucht (Hugo Kollontai) aud ihre Haupts 
triebfedern? — So geneigt man fein mag, bie Targo⸗ 
wicer zu verbammen, fo berüdfichtige man: fie waren 


ss) Theil I. S. 35. 
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Partei fo gut wie ihre Gegner und hatten damit gleiche 
Berechtigung; fie wollten das Beſtehende beibehalten 
wiften, ihre Gegner den Umſturz befielben; fie wollten 
Anſchluß an Rußland, da Polen ſich allein nicht zu bat 
ten vermochte, ihre Gegner an Preußen; es frägt ſich 
nun, ob ed nicht beſſer mit Polen geftanden, wenn man 
ihren Ratbichlägen als denen ihrer Gegner gefelgt wäre? 
— Aber fie riefen ausländifche Hülfe herbei? — Was 
hatten ihre Gegner anderd gethan, hatten fie nicht Preu⸗ 
ßiſche, ja Tuͤrkiſche Hülfe und Bundsgenoſſenſchaft in 
Anfpruch genommen? — Ueberbieß wäre Rußland ein- 
geſchritten auch ohme fie, denn es hatte ˖ Urfachen genug 
dazu; — und noch weniger kann man ihnen die nach⸗ 
malige Theilung zur Laſt legen, wie boͤsſswillige Schrift⸗ 
ſteller es gethan, denn diefe rührte, wie wir bald ſehen 
werden, von andern Urſachen her, und eher ließ ſich der 
Vorwurf ihren Gegnern zurückgeben, denn ohne das un⸗ 
verſtaͤndige Benehmen derſelben, wodurch fe ihre Schutz⸗ 
macht Rußland völlig zurückſtießen und ſich allen deren 
Feinden in die Arme warfen, hätte bie Kaifesin ſchwer⸗ 
ih in eine fernere Theilung gewilligt. 2) _— Endlich 
wirkten auch perfönliche Beweggründe auf fie. Die Ge⸗ 
genpartei hatte fie aufd Außerfte getrieben, fe ihrer Stets 
len, Würden, Cüter beraubt und fle gejwungen, in 
Auslande Schup vor Berfolgung zu ſuchen; — hatte ihr 
Vaterland mit einer Berfaffung überrumpelt, die fie nad) 
den herfömmlichen Ideen ihres Landes als eine Vernich⸗ 
tung ihrer alten Freiheiten anfahen und damit verab 


.*) Wir werden die Beweife davon weiter unten beibringen. 
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fcheuten. Der Parteigeift fieht fietd nur eine „Seite der 
Dinge und haßt jeden, der fie nicht fo anfchaut, wie 
er. Seine Anſicht über die feiner Gegner triumphiren 
zu machen, wird nun ſein höchſtes Ziel, und dabei über⸗ 
ſieht er die Gefahren, die er auf ſein Vaterland herbei⸗ 


zieht. — Polen wird ſtets ein Spiegel für andere Länder 


bleiben, in dem fle die Folgen von innerer Zwietracht 
und Parteiung, von Seldftfucht, Rechthaberei und blinder 
Leidenſchaft gewahren können. 

Ruffifcher Seite wurde Die Targowicer Konföderation, 
welche der Uftainifchen Armee folgte, ald die wahre Res 
gierung Polens betradjtet, und ein eigener Berollmäd)- 
tigter, der Staatsrath Bühler, bei ihr niedergefegt. In 
ver demfelben gegebenen Inftruftion hieß ed: „Das alte 
Intereſſe Ruplands, in Polen die frühere freie Verfaffung 
wieber herzuftellen, ftimmt mit den Wünfchen von Dreis 
viertel der Nation zufammen. Beiden fann nicht befier 
genug gethan werben, als durch den. Umfturz der Konſti⸗ 
tution vom 3. Mai, welche ihnen entgegen iſt. Das ift 
der einzige Zwed ber gegenwärtigen Konföberation 
und bed Beiltandes, den Ihre Kaiferliche Majeftät ihr 
leiftet. Ohne Zweifel erlaubt die Veränderung, welche 
die Zeit in den Sitten, dem Karafter und der Denkungs⸗ 


art der Bolnifchen Nation herbeigeführt hat, es nicht, in 


ven fernen Jahrhunderten ber Republif die Mufter der 
Berfaffung zu ſuchen. Auch waren die Gefege, die man 
1768 und 1775 annahın, weniger mangelhaft und unzus 
reichend in fih, als durch die fchlechte Ausführung und 
Die Mißbräuche, die man fich erlaubte. . Daher glaubt 


v. Smitt, Suworow und Polen. DO. 
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Ihre Kaiſerliche Majeftät, daß, indem man wenigftens 
einen Theil diefer Geſetze, jo wie dad Gleichgewicht, das 
früher zwifchen den Gewalten im Staate beftand, wieder: 
herftellt, e8 nicht ſchwer fallen würde, fie mit den Zweden, 
welche fih Ihre Majeftät und die Ihren Schup anrufen- 
den Polen vorfegen, in Mebereinftimmung zu bringen- 
Demzufolge bat fie folgenden Plan ber Verfaſſung ent⸗ 
worfen.” Bolgen nun die Hauptizüge berfelben, die, ab⸗ 
gefehen von einigen Berbefferungen, die Dinge meift auf 
die 1768 und 1775 eingerichtete Berfaflung zurüdführen. 

Eine gleiche Konföberation, wie die Targowicer für 
die Krone, bildete fid) in Litauen unter Bermittelung ber 
Kofſſakowski. Beide Konföderationen vereinigten fid) fpäter 
in Breft » Litomwsf. 

Sp traten denn nun die Widerfacher von beiden Seiten 
gegen einander auf und das Schwert follte entjcheiden! 

Nach den jahrelangen Rüftungen betrug bie Polniſche 
Armee gegenwärtig, als fie die Hoffnungen des Landes 
bewähren follte, faum 56,000 Mann ?”), von denen nady 
Abzug von 7000 Mann Befabungen in Kamieniec, Krakau, 
Ezenftochau, Pofen und Warfchau und von 4000 Mann 
bei den Depotd und andern Berwendungen, faum 45,000 
zum Streit verfügbar blieben, die noch überbieß weit 
herum zerftreut waren. Die größere Hälfte davon, 20,000 
Mann, die fich in Podolien und der Ukraine zerftreut 
befanden, und 10,000 Mann, bie ſich unter Lubomirski 


7) Genau: 37,394 Mann für Bolen. 
18,245 :s = Ritauen. 


Gefammt: 55,639 Mann. Komarzewski ©. 221. 
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in Dubno fammelten, jollte unter dem Neffen des Königs, 


dem Zürften Joſeph Poniatowski in der Ufraine gegen 


die Ruſſiſche Hauptarmee auftreten, die Eleinere, etwa 
15,000 Mann, in Litauen, Anfangs unter dem Prinzen 
von Würtemberg, als Diefer aber entfernt worden, unter 
dem General Judydi. Kürft Iofeph, damals ein junger 
lebendluftiger Weltmann von 28 Jahren, hatte feine 
Schule im DOeftreichtfchen Kriegsdienſt gemacht, feine Kriegs: 
erfahrung aber nur aus dem unglüdlichen Feldzug von 
1788 gefchöpft, wo er bei Sabatſch verwundet und fo- 
dann von feinem Oheim nad Warfchau berufen und zum 
Generalmajor ernannt wurde. Bei dem beften Willen fonnte 
daher feine Feldherrn- Befähigung noch nicht groß fein. 
Doc hatte er gute Gehülfen in Michel Wielhorsfi 
und vornämlid in Thaddeus Kosciuszko, ber, im 
Warſchauer Kabettenkorps erzogen, dann in Franzoͤſiſchen, 
fpäter in Amerifanifchen Dienften, feine natürlichen An- 
lagen in der wirklichen Ausübung bed Kriegs unter 
Wafhington ausgebildet hatte. Er war unter den Pol: 
nifchen Sührern der tüdhtigfte und auf ihm ruhte das 
Ganze. — Die Truppen waren jung, noch wenig zucht⸗ 
gewohnt, aber brav, und im Anfang nad) dem Rational- 
farakter über die Gebühr zuverfihtlih. Als z.B. ein 
untergeorbneter Anführer, der Brigadier Derzfo, der mit 
2000 Mann an der Gränze ftand, den Befehl zum Rüd- 
zug vor dem überlegenen Yeinde erhielt, fragte er an: 
„ob man einen folchen Befehl ihm im Ernft oder Spaß 
gegeben habe? est Fäme es nicht aufs Zurüdgehen, 
fondern aufs Kämpfen an, und er werbe feinen Poſten 


nicht räumen." — Poniatowski ließ ihn arretiren. 
25* 
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Die Ruffifchen Truppen der Sübarmee, jene Veteranen, 
"die eben den Krieg gegen bie Türken beenbigt, fammelten 
fih aus Beſſarabien, wo fie noch fanden, am Dnieftr, 
theild bei Duboflary oberhalb Bender, theild bei Sorofa, 
und noch höher bei Mohilew; eine vierte Abtheilung bei 
Waſſilkow, füblich von Kiew. — Als Poniatowski, der 
fein Feldlager in Tulczyn genommen, wo er feine zer 
ftreuten Truppen zu vereinen fuchte, fi fo von drei 
Seiten bedroht fah, verfiel er in den Fehler unerfahrener 
©enerale, und theilte fein faum 20,000 Mann 28) ftarfes. 
Heer gleihfalls in brei Theile, um fle ben Abtheilungen 
der Ruſſen entgegenzufegen. Wielhorski mit dem einen 
Theile jchob er nady Czeczelnik (in der Nähe des jetzigen 
Olgopol) vor, wo er gleich weit entfernt von Sorofa 
wie von Duboffary, bie Rufen am Dnieſtr beobachten 
follte; Kosciuszko mit dem andern Theile nach Faſtow, 
gegenüber Waſſilkow; und er felber mit dem britten größern 
Theile nahm feine Stellung bei Braclaw, um je nad) 
den Umftänden auf der einen oder andern Seite Hülfe 
leiften zu fönnen. — Eine vierte Heinere Abtheilung unter 
Oberftlieutenant Grochowski bewachte Mohilow. Kos⸗ 
ciuszko tadelte dieſes Verfahren und bemerkte: „ſtatt ſich 


28) Die Polniſchen Angaben über die damalige Stärfe feines 
Heerd variien von 14,000 (Zayonczef:Blater) bis 20,000 (der 
König, Komarzewski, felbft Kollontai). Man kann beide damit 
vereinigen, wenn man annimmt, daß im Augenblick tes Ruffifchen 
Cinfalls oder ale er fein Heer in drei Theile theilte, daſſelbe nur 
14,000 Mann zählte; aber unmittelbar darauf durch die zuftoßenden 
Berftärfungen auf 20,000 Mann flieg; bis Lubomirski ihm noch 
zuleßt bei Zaslaw 6— 7000 Mann von Dubno (flatt der erwarteten 
10,000 Mann) zuführte. 
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fo zu theilen, hätte man mit vereinter Macht gegen bie’ 
einzelnen Abtbeilungen ber Ruſſen operiren und verfuchen 
folen, file abgefondert zu fchlagen, wodurch man den 
Muth der unerfahrenen Truppen nicht wenig gehoben 
haben würde.” 29%). — Diefe Bemerfung in der damaligen 
Zeit macht feinem militairifchen Scharffinn Ehre, denn 
das Verfahren Poniatowski's hatte feinen Grund in dem 
damals üblichen Schlendrian, wo man nie unterkieß, 
wenn man aud) noch fo fehr der Schwächere war, fi) 
in eben fo viele Theile und Theilchen aufzulöfen, als 
der Gegner hatte, ſich damit überall ſchwaͤcher als er 
darzuftellen und ſich jede Möglichfeit zu nehmen, mit zus 
fammengehaltener Kraft größere Vortheile zu erringen. — 
Doch die übergroße Stärfe der Ruffen hätte, auch wenn 
man vereinigt bfieb, alle Ausficht zu partiellen Erfolgen 
geraubt. 

Die Kaiferin Katharina, den Grundſatz wohl beher- 
zigend, daß zu Großem man auch große Mittel aufwenben 
müffe, und die Rüftungen ber Polen, von denen biefe 
den Mund etwas voll nahmen, höher ſchaͤtzend als fie 
waren, hatte, wie wir gefehen, nahe an 100,000 Mann 
unter den Generalen Kachowski und Kretfchetnifoff in Be⸗ 
wegung gefeßt, um von Süden, Often und Norden zus 
gleich in Polen einzubringen. Die für die beiden Armeen 
entworfenen Operationspläne ruhten auf dem Grundſatz: 


20) Kosciuszko’s Meinung findet fi in einem Eleinen Auflage von 
ihm über diefen Weldzug in dem vom Grafen NRaczyunsfi herausge- 
gebenen Obraz Polakow i Polski (Bild der Polen und Polens) 
T. XVI. S. 93, — Für die Darftellung der Bolnifhen Bewegungen 
haben wir ihn vorzüglich benußt. | 
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"zu fohnellerer Unterwerfung ded Landes ed von mehreren 
Seiten zugleich zu überziehen und in Beſitz zu nehmen, 
um dem Gegner fo raſch wie möglich die Mittel zu 
rauben, es aufzuregen und zu feinen Zweden zu benugen. 
Obgleich der Orundfap für beide Heere berfelbe war, 
waren doch die Pläne verjchieden angelegt. Der für bie 
Ukrainiſche Armee unter General Kachowski jcheint vom 
Generalquartiermeifter Biftor entworfen worden zu fein, 
wie die Kaiferin fchon früher ſich feiner zu gleichen 
Zweden bedient hatte 3%); jener der Litauifchen Armee 
durch den ©eneralquartiermeifter Herrmann. Beide 
waren aus dem auslänbifchen Dienft faft um biefelbe 
Zeit in den Ruffifchen übergetreten und beim General- 
Duartiermeifters Wefen angeftellt worden: der Heffen-Kaf- 
ſel'ſche Oberft Lieutenant Jakob Piftor (geb. 1740) 1771 
ald Premier» Major; der Sächftfche Lieutenant Johann 
Herrmann (geb. um 1741) 1769 als Fähnridh. — Beide 
waren Männer von Geiſt und Kenntniffen: doch zeigte 
fich bei Piſtor eine höhere kombinatoriſche Kraft; er fah 
die Dinge mehr im Großen; — Herrmann hatte eine 
umfaffendere Kenntniß des Detail: er war zugleidy ge- 
fchicter Ingenieur, Baumeifter, hatte viel Gewandtheit 
im Karten» Zeichnen und Aufnehmen, und nicht geringe 
Kenntniffe in den verwandten technifchen Zweigen. Yrüh 
fhon vom General Bauer bei Berfertigung der Karte 
der Moldau und Wallachei gebraucht, erwarb er ſich uns, 
gemeined Verdienſt um die militairifhe Aufnahme faft 
aller Gränzprovinzen und bei Yeltungs- Anlagen und 


»%) Zum Beifpiel im Schwediſchen Kriege. 
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Bauten (Cherfon warb von ihm gebaut; die erfte Kau⸗ 
kaſiſche Linie zwifchen Kislär und Mosdok von ihm an- 
gelegt); aber auch als praftifcher Soldat bewährte er fich, 
machte die Feldzüge gegen Pugatſchew und ipäter im 
Kaufafud mit, wo er am 30. Sept. 1790 den Batal, 
Paſcha von drei Roßſchweifen, bei deſſen Uebergang über 
den Kuban angriff, vollftändig ſchlug und ihn felbft ge- 
fangen nahm. — Doch vermochte er, troß feines fonftigen 
Verdienſtes, fic in feinen Ideen nicht von bem herr- 
{chenden Schlendrian loszumachen; hatte in feiner Hal- 
tung, etwas Pedantifches und in feinen Reden viel Groß⸗ 
fprecherifched. Er ftand aber, vielleicht eben darum, fehr 
in Ehren: man hielt ihn für einen in alle Geheimniſſe 
der Preußiſchen Kriegskunſt volllommen ingeweihten. 
Befonderd hatte ihn fein Sieg über Batal⸗-Paſcha ge- 
hoben und ihm ein großes Anfehen zu Wege gebracht; und 
doch, was war wohl damals leichter, ald mit Ruffifchen 
Kerntruppen große Haufen der Türfen zu beflegen: fehr 
mittelmäßigen Leuten war dad vor ihm gelungen: nicht 
ihr Verdienſt, das ihrer Soldaten hatte entjchieden. — 
Wie dem auch fei: Herrmannd Laufbahn war eine glän- 
zende gemwefen; ber Faͤhnrich hatte den Premier- Major 
bald überholt, und war jetzt Generalmajor, während jener 
es erft bis zum Oberſt gebracht. ES begreift fih. das 
höhere geiftige Verdienſt findet felten die gleiche Aner- 
fennung wie dad niedere unmittelbar praftifche; weil zu 
jenem ein ebenbürtiged gehört, dad ed zu faflen weiß, 
während das Handgreifliche auch dem blöbeften Verftand 
in die Augen fpringt. , 
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Der Blan nun, den Piſtor für die Ukrainifche Armee 
entwarf, war vortrefflich, wahrhaft genial — und welches 
Kriegsbuch, welcher Hiftorifer fpricht davon? 

Damald herrſchte dad Preußifche Kriegsſyſtem ver; 
Briedrich war ter Herr und Meifter, bei welchem alle 
aufftrebenden Yeldherrn oder Feldherrnjunger Beifpiele und 
Lehren fuchten. Jedes Zeitalter nimmt da® vorhergehende 
zum Mufter; nur die Genies greifen in das kommende 
hinüber und werben felber Mufter. Friedrich hatte feine 
Kriegöftudien, aber mit dem fcharfen Blick überlegenen 
Talents, bei den Heeresfürften Ludwig XIV. gemacht; 
zuerft Turenne, dann Zurembourg waren feine Vorbilder 
geworden, denen er nody aus dem eigenen Volk den 
großen Kurfürften beigefellt hatte Die Heerführer nad 
Friedrich bis auf die Kranzöflfche Revolution und Bona- 
parte, ftubirten wieder die Feldzuͤge Friedrichs und fuchten 
beren Anordnungen auf die eben laufenden Verhaͤltniſſe 
anzumenden, oder ihre Entwürfe nach) denfelben zu mobeln. 
Damald bewunderten die Kriegslehrer über die Maßen 
Friedrichs Einmarſch in Böhmen 1757, ber befanntlid) 
in brei weit von einander getrennten Kolonnen geſchah. 
Bonaparte hatte noch nicht gezeigt, wie man ſolchen ges 
trennten Kolonnen einzeln begegnet (obwohl bereitd das 
Alterthum ein Kleines Bild davon in der Erzählung vom 
Kampf der Horatier und @uriatier aufgeftelt), und die 
Echüler priefen jene umfaflenden Kolonnen aller Orten. 
Piftor, der auch zu der Zahl jener Schüler, aber zu ben 
geiftreichern gehörte, befchloß jenen Einmarſch jept in 
Polen nachzuahmen, und übertrafihn. Was bei Friedrichs: 
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Einmarsch fehlerhaft war und zu einer Niederlage führen 
mußte, wenn er flatt eined Browne, nicht einen Bonas 
parte, nur einen Schüler deſſelben gegen fich gehabt hätte: 
war bei Piſtor⸗Kachowski vortrefflich berechnet und ben 
Umftänden angepaßt. E8 galt rafch und entfchieden vors 
zurüden, ſich nicht durch flarfe Stellungen, deren das 
Land fo viele beut, aufhalten zu laſſen, um fo bald wie 
möglich zum Ziele zu fommen. Obgleich nun das Heer 
von Kachowski über 60,000 Dann zählte und das gegens 
überftehende Bolnifche nur einige und 20,000, fo hätte 
biefed im eigenen Lande und von der Bevölferung unter 
ſtützt, doch vielen Widerſtand entgegenfegen können. Piftors 
Plan war nun fo, daß das Polnifche Heer an feinem 
Punkt, und auch in der flärfften Stellung nicht lange 
halten durfte und daß die größten Länderftreden nur durch 
dad Zufammenwirken gut berechneter Märfche gewonnen 
wurden. Rad) ihm ward dad Ruffifche Heer in vier 
Abtheilungen gebracht, deren jede einzelne der gefammten 
Streitmadht der Polen beinahe gewachfen war, alfo Er 
drüdung durch Uebermacht nicht zu befahren hatte, und 
fo Funftvol gegen den Feind geführt, daß, während bie 
eine Abtheilung ihm von vorn entgegentrat, die andere 
‚ ihm überflügelte, und die vierte ihm den Rüden und bie 
Verbindungen bedrohte. So durfte der Gegner aud in 
ben allerbeften Stellungen nicht weilen, weil er fonft in 
Gefahr kam, völlig abgefchnitten zu werden; er mußte 
zurüd und überall zurüd, und alle feine Borräthe und zu⸗ 
fammengebracdhten Kriegsmittel kamen den Ruffen zu gut. 

Gewiß ift es, überflügelnde Operationen, ſtrategiſch 
wie taftifch, führen gegen einen gefchidten Gegner, ten 
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Nachtheil mit fi, daß man alddann leicht in der Mitte 
durchbrochen und vereinzelt gefchlagen werden kann: fo 
durchbrady Napoleon bei Abensberg das weit ihn um- 
greifende Heer des Erzherzogd Karl und fchlug ed dann 
en detail; fo fprengte er die Ruffifch-Deftreichifche Armee 
unter Kutufow, als fie fid zu ſehr ausdehnte, um ihn 
in die Flanke zu nehmen, bei Aufterlig; fo that Wellington 
baffelbe bei den Aropilen, als Marmont große Bewe⸗ 
gungen, um ihn zu umfaflen, machte; hundert anderer 
verwandter Bälle zu gefchweigen. Das hat denn neuere 
Kriegslehrer bewogen, alle umfangenden Operationen zu 
taden. — Im Kriege ift nichts poſttiv, alles relativ; 
was unter gewifien Umftänden verwerflid, ift, kann unter 
andern ganz vortrefflich fein. Da bat der Scharfblid 
bed Feldherrn feinen Spielraum. Als YPingerzeig aber 
dient: wer umfaffen, überflügeln will, muß eine bebeutende 
Uebermacht haben, und große Vorſicht ift nöthig, um 
immer eine genaue Berbindung zwifchen den einzelnen 
Theilen zu erhalten. Alsdann aber führt das Heberflügeln 
auch zu großen Refultaten. Wer dagegen mit gleichen 
oder gar mit geringen Kräften umfaffen will, febt ſich 
einem gefchidten Gegner gegenüber einer unfehlbaren 
Niederlage aus. Freilich find nicht alle Gegner gefchickte, 
und daher hat mancher auch mit geringern Kräften um- 
faflend 'operirt, ohne daß es ihm übel befommen- ift. 
Sp Friedrich bei feinem Einfall in Böhmen 1757 und 
taktifch bei Zeuthen, Torgau u. f. w. — Bei Kachowski 
war biefe Operationsart trefflih gewählt, um ſchnell zu 
feinem Ziel zu gelangen und die Polen zu verhindern, 
wie ber Riefe in der Fabel durch Berührung und Behauptung 
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des eigenen Bodend immer frifche Kräfte zu gewinnen. 
So trieb er dad Polnifche Heer in eben fo kurzer Zeit 
aus Podolien und Wolynien und über den Bug, als 
ein einfacher Marſch dahin erfordert haben würbe. 


Die Ukrainiſche Armee unter General Kachowski 
zählte in vier Heertheilen 64,000 Streiter.?) Der 
erfte Heertheil fland unter Suworow's Hauptgehülfen 
bei Ismail, dem GeneralsLieutenant Golenifchtfchew- 
Kutuſow und zählte in 23,600 M. 17,000 Infanteriften 
und 6600 Reiter. Bei diefen, dem ftärfften und erlefen- 
ften Heertheile, der die entfchiedenfte Aufgabe Hatte, hielt 
fi) der Obergeneral Kachowski felber. — Den zweiten 
Heertheil führte General-Lieutenant Dunin, ein wade- 
rer Soldat; berfelbe zählte 17,400 M., wovon 13,100 
zu Fuß und 4300 zu Pferde. — Den dritten Heer- 
theil befehligte Suworow's Freund und: Empfohlener, 
Generalstieutenant Derfelden, ein höchft unerfchrodener 
Krieger und redlicher Mann; dieſer Heertheil war der 
fhmwächfte und enthielt in 11,200 M. nur 6600 M. 
Fußvolk und 4600 Reiter. — Der vierte Heertheil 
endlich ftand unter General- Lieutenant Lewanidow, 
und faßte in fi 11,800 M., wovon 8300 M. Infan- 
terie und 3500 Kavalerie. 

Am 3 Hatte General Kachowskli in Jaſſy ben 
erften Befehl erhalten, fich zum Einmarſch in ‘Polen be- 


reit zu machen. Er ließ demnach fein Heer aus der 
Moldau und Beflarabien, wo es fich nad dem Feldzug 


s1) Vergleiche die beiliegende Tabelle A. 
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de® vergangenen Jahre gegen die Türken noch befand, 
die vorläufigen Bewegungen vornehmen: Kutufow mußte 
gegen Mohilew, Dunin gegen Sorofa am Dnieftr vor: 
rüden; Derfelden feine Truppen bei Duboflary verfam- 
meln. Auf der entgegengefegten Seite follte Lewanidow 
“ feine Regimenter über Kiew gegen die Bränze bei Waffil- 
fow führen. 

Die füdliche Gränze Polens wurde damals gegen bie 
Moldau und Beflarabien durch den Dnieftr-Fluß gebil- 
det; gegen NeusRußland oder den eben ermworbenen Be- 
zirk von Otſchakow und bie früher den Tataren abge- 
nommenen Länder bildeten fie die beiden Heinen Fluͤſſe 
Jagorlyk und Kodyma bis zum Bog;3?) und von hier 
die Flüffe Siniuha und Wyß bis zur Steppe 3), durch 
welche die Graͤnze bis zum Dniepr bei Krylow (oberhalb 
Krementfhug) und dann länge - diefes Fluſſes bis in bie 
Nähe von Kiew fid) fortzog. | 

Das erfte und zweite Korps, die eigentliche Haupt⸗ 
armee, 41,000 M. ftarf, follte von ber Seite des Dnieftrs 
in Polen eindringen, das feindliche Heer überflügeln, 
und beflen Verbindungen mit dem Innern und mit War- 
fhau bedrohen; Derfelden mit dem britten Korps, 
11,000 M., follte aus NeusRußland von Olwiopol am 
Bog in der Flanfe der Polen ind Land rüden; Lewani⸗ 
dow endlich feine 12,000 Mann von Waſſilkow ihnen 
in den Rüden führen. 


%), Der Jagorlyk ergießt fich oberhalb Duboflary in den Dnieftr; 
die Kodyma oberhalb Olwiopol in den Bog. 

33) Die Siniuha mündet bei Dlwiopol in den Bog; und der 
Wyß oberhalb Targomice in die Siniucha. 
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_ * ‚Ss Bemerkungen. 
5 
Kav 1) Die Angaben bezeichnen die 
2000 2600 Zahl der wirklichen Streiter. 
‚| 600 2) Die erfte Heerabtheilung ent: 
| hielt demnad : 
N 4000 17,000 M. Infanterie, 
Infa 6600 = Kavalerie. 
3) Auf 1 Kofafen:Regt. kommen 
i 15,000 | im Durdfchnitt 400 M., auf 
1 eo 125 M., auf 1 Bat. 
Feld | — | 2000 750 M 
| 2600 | 23,600 
! 
4) Die zweite Heerabtheilung 
Ravd 1300 | 1300 [ emthielt alfo: 
. 13,100 M. Infanterie, 
3000 4300 = SRavalerie. 


390) > 1 me en 
5 auf 1 Schw. 136 
12,000 auf 1 Bat. 750 M. 


6) Die dritte Heerabtheilung ent- 
hielt alſo: 
6600 M. Infanterie, 
460% = Kavalerie. 


7) Auf. Koſaken⸗Reg. kommen 
200 M., auf die Schw. 153 M., 
auf das Bat. 825 M. 


8) Die vierte Heerabtheilung 
zählte demnach: 
8300 M. Infanterie, 
3500 = SKavalerie. 
9) Aufd. Schw. fommen 140M. 
auf das Bat. 780 M. 
10) Das gefammte Heer ent: 
hielt alid: 
45, 000 M. Sinfanterie, 
19,000 = Kavalerie. 





| 4500 | 64,000 
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Die Nachrichten, die man über die Polnifche Armee 
hatte, befagten, daß diefelbe in vier Abtheilungen längs 
des Bogs flünde, in Tywrow, Riemirow, Braclaw und 
Tulczyn. Auf diefe Angabe hin wurden nun die weitern 


- Bewegungen angeordnet: während Derfelden zuerft am . 


75. Mai von Olmwiopol in die Graͤnzen einrüdte, follte 
er die Aufmerkfamfeit des Feindes nad) diefer Seite hin⸗ 
ziehen, um fo mehr, ald in feinem Belblager auch bie 
Häupter der Konföderation fid) befanden; alddann follten 
bie beiden Heertheile von Kutufow und Dunin bei Mo- 
hilew und Sorofa über den Dnieftr gehen; erfterer in 
rafhen Märfchen gegen die rechte Flanke des Feindes auf 
Winnica; der andere mehr gegen die Mitte ded Yeindes, 
fie bedrohend und fefthaltend, auf Niemirow marfdiren; 
während Lewanidow, der am 42. bei Waſſilkow über bie 
Gränze ging, feinen erften Zielpunft auf Berbitfcher im 
Rüden des Feindes erhielt, von wo er, beim mindeften 
Zaubern beffelben, über Machnowfa oder Chmielnif Ku- 
tufow in Winnica die Hand reichen und die Abfchnei- 
tung und Umgarnung des Polniſchen Heer! vollenden 
fonnte. Jedes der einzelnen Korps war felbftändig und 
ftarE genug, allem was die Polen dagegen entjenden 
fonnten, die Spige zu bieten; überdieß ftanden fie alle, 
mit Ausnahme Derfeldend, in gehöriger Verbindung mit 
einander, um fih im Nothfall unterflügen zu können; 
Derfelden aber hatte einen fichern Rüdhalt an dem Korps 
von Wolchonski (dem fechdten), dad die Ruſſiſche Gränze 
zwifchen dem Bog und Dniepr dedte. So waren die 
Gefahren der Vereinzelung vermieden, und doch alle Vor⸗ 
theile der Umflügelung gewonnen. Ward der Plan eben 
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fo raſch und entfchieden ausgeführt, als er verftändig 
entworfen war, fo wäre das Polniſche Heer fchwerlich 
feiner Auflöfung oder Vernichtung entgangen. 

Nach diefen Grundzügen des Pland begannen nun 
die einzelnen Korps ein wahres Kunftfpiel, indem fie dem 
Keind durch ihre fortwährenden Schadhzüge in Flanke und 
Rüden nirgends einen feften Halt, um zur Befinnung 
zu fommen, erlaubten, fondern von Stellung zu Stellung 
fort bis in die Nähe von Warfchau trieben. Betrachten 
wir das näher. 

Am Zr. Mai ging zuerft Derfelden,; wie es der Plan 
verlangte, bei Olwiopol über die Gränze, und nahm 
feine Richtung im Rüden des Feindes gegen Uman. 
Potocki, Rzewuski und Branidi begaben fi dur Neu⸗ 
Rußland nach dem Gränzort Targowice und erklärten 
dort ihre Gegen» Konföderation. Als fo des Feindes 
Aufmerkfamfeit hierher gelenkt worden, gingen Dunin und 
Kutufow am „5. Mai bei Kosnitza und Mohilem über 
den Dnieftr und rüdten in eiligen Märfchen, erfterer über 
Tomaszpol und Szpikow gegen Rogozna am Bog (gegem- 
über Niemirow); legterer über Szargorod und Brahilow 
gegen Winnica am obern Bog, gegen die Außerfte rechte 
Slanfe der Polen vor. Die Polnifchen Anführer erfann- 
ten aldbald die Gefahr ihrer Lage; ohne fich alfo durch 
die Demonftrationen von Derfelden täufchen zu lafien, 
traten fie mit beflügelter Eile den Rüdmarfch aus ihren 


verfchiedenen Aufftelungen über Winnica, Janow auf 


Pikow an, wo Poniatowefi am die einzelnen 


Adtheilungen von Wielhorsfi, Grochowski und Kosciuszko, 
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der fi vor Lewanidow über Berditfchem zurüdgezogen 
hatte, glüdlid mit ſich vereinigte. Doc waren bie 
Zruppen durch die gewaltfamen Märfche, die fie hatten 
machen müffen, erichöpft, durch mehrere Feine Reitergefechte, 
wo fie gefchlagen wurden, entmuthigt, zulegt von ihrem 
ftolzen Selbftvertrauen zu völliger Riedergefchlagenheit 
übergegangen. °) Doch auh nah ihrer Bereinigung 
follten fie nicht einen Augenblid Ruhe finden: denn fchon 


⸗ ® 31. Mai — 
hatten ſich auch Kachowski und Dunin am in 


Lityn vereinigt und rückten gegen die rechte Flanke des 
Feindes auf Chmielnik vor, während Derfelden deſſen 
linke Flanke bedrohend, ſeine Richtung auf Pogrebiszcze 
nahm (zwiſchen Winnica und Skwira). Das Polniſche 
Heer auf ſolche Weiſe überall bedroht und aus Podolien 
hinausmanoͤvrirt, zog ſich in Gewaltmaͤrſchen nach Lubar 
in Wolynien, wo es in einer unermeßlichen Ebene, links 
an die Stadt, rechts an Moräſte geſtützt, ſeine Stellung 
nahm, vor ſich den Slutſch, über welchen alle Brüden 
abgeworfen wurden. Hier hoffte der Bolnifche Feldherr 
einige Zeit fich behaupten zu Fönnen. Nichtige Hoffnung! 
denn ſchon nahten die Ruffen umfaffend von verfchiedes 
nen Seiten. Die Rolle, die biöher Kutufow gefpielt, 
ging auf Lewanidow über, und diefer von Berbyezew 
nad) Czudnow vorgerüdt, follte jegt von dort auf Miros 
polje, im Rüden des feindlichen Lagers bei Lubar mars 
fhiren, während Kachowski mit ben andern beiden vereis 


34) Bol. Zayonczek (Hist. de la r&evolut. de Pologne 
en 1794 par un tömoin oculaire. Paris, 1797.) p. 39-40. 
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nigten Abtheilungen am 12. und 13. Juni von Chmiel- 
nit über Stara Sieniawa nach Oftropolje vorrüdte, um 
bier feinen Uebergang über den Slutſch zu bewerkftelligen 
und zum Angriff des Yeindes vorzugehen. General Mar- 
fow mit 4 Bataillon und 12 Schwabronen mußte indeß 
von vorn Demonftrationen gegen bie Stellung der Polen 
machen, um Kachowski's umgehenden Marfch zu verbeden. 
— Derfelden mit feinem Heertheil endlich erhielt Befehl 
in Pogrebiszeze zu bleiben, um den Rüden und die Ver⸗ 
bindungen des Heers bei deſſen Weitermarfch zu fichern 
und bie Bemühungen der Targowicer zur Verbreitung 
ihrer Konföderation zu unterſtützen. 

Bisher hatte es noch gar feine ernften Gefechte, nur 
Manöver gegeben, jetzt ſollte ed zu den erſten Kämpfen 
fommen. Rad) glüdlid) bewerffielligtem Uebergang bei 
Dftropolje rüdten die beiden vereinigten Ruſſiſchen Ab⸗ 
theilungen am . Juni nad) Wysznepol vor, um am 
folgenden Tage die Polen bei Lubar anzugreifen, wäh- 
rend Lewanidow ihnen von Miropoljie den Weg nad) 
Polonne verlegte. Es jchien um dad Polnifche Heer 
gethan, wenn alle Bewegungen in ridytigem Einklang 
ausgeführt wurden; doch daran fcheitern im Kriege die 
meiften Elug entworfenen Unternehmungen. So audy hier. 
Poniatowsfi, die Gefahr, die ihm drohte, richtig erivägend, 
fandte auf die erfte Kunde von Lewanidows Marſch gegen 
feine linke Flanke, Kosciuszko nach Ezartorga, um biefe 
hier zu deden; und ald er nun auch die Annäherung 
des Rufftfchen Hauptheers von ber andern Seite vernahm, 
brach er über Hals und Kopf am „Zzten früh fein Lager 
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Sei Lubar. ab, und marfchirte eiligft in drei Kolonnen 
über Gartorya, Boruszfowice und Derewiczi auf Polonne, 
um noch vor Lewanidow dort einzutreffen. Alles kam 
darauf an, wer zuerft bort anlangte, ob 2ewanidow, der 
von Miropolje nur einen kurzen Marfh, oder Ponia⸗ 
towski, der einen weiten Weg dahin zurüdzulegen hatte. 
Hier vereitelte Lewanidow durch Mangel an Entfchloffen- 
heit den jchön angelegten Blan zur gänzlichen Niederlage 
ober Gefangennehmung bed Polnifchen Heerd. Seine 
Brücke über den Slutſch war fertig, und er bereit zum 
Aufbruch, als er erfuhr, daß Kosciuszko bei Ezartorya 
einen Uebergang bereite und Anftalten träfe, auf feine 
Verbindungen zu fallen. Diefe Demonftration, denn 
weiter war fie nicht, machte ihn ftugen, und in ber 
Beforgniß, von vorn durch Poniatowski, von hinten 
durch Kosciuszko angefallen oder, wie es in der damali- 
gen Kriegs⸗Sprache hieß, zwifchen zwei Feuer genommen 
. zu werden, rührte er fich nicht von Miropolje. So fam 
Poniatowski mit der Spige des Heerd ungefährdet nad) 
Polonne; fehlimmer aber ging es feinen beiden andern 
Kolonnen, der ded Fuhrweſens und Wielhorski's, die 
über Boruszfowice marfchirten. Kadhowsli umging am 
4. Juni von Wysznopol die Rechte der Polen in Lubar, 
um bei bem erwarteten Kampfe fie gegen den Fluß zu 
drüden; feine Wortruppen näherten fich bereitö dieſem 
Drt, als fie erfuhren, daß der Feind ihn feit Furzem 
- verlaffen babe und in vollem Rüdzug begriffen fei. Die 
Bortruppen brachen fofort zur Verfolgung auf. Brigadier 
Orlow mit 2 Kofafen-Regimentern und. General Tor⸗ 


maſſow mit einer Abtheilung leichter Reiter warfen bie 
v. Smitt, Sumorow und Polen. I. 26 
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10 Schwabronen, weldye den feindlichen Rüdzug decken 
follten, ſetzten, unterflübt von 2 Bataillon Ratharinoflan 
Jäger auf rafch gefchlagenen 2 Brüden über einen ſum⸗ 
pfigen Grund und fielen auf die dritte am weiteften links 
marfchirende Kolonne des Troſſes. Ein großer Theil 
befielben warb genommen, ein anderer Theil jagte quer⸗ 
feldein auf Die zunächft marfchirende Kolonne von Wiels 
horsfi. Die Rufftfchen Reiter und Jäger verfolgten und 
beim Dorf Derewitfchi 35) Fam es zum Kampf mit Wiel- 
horsfi. Die Polen wurden gegen bad Dorf gedrüdt, 
und als fie ihren Rüdzug antreten wollten, brach eine 
Brüde über einen langen Teich unter der Laft der Wagen 
und Kanonen ein. Jetzt gerieth Wielhorski's Kolonne, 
burdy die Bortruppen ber Ruffen, die noch durch 3 frifche 
Bataillone unter Fürft Lobanow verftärft wurden, immer 
härter bebrängt, in große Noth, aus der fie ſich nur mit 
fchweren Opfern zug. Zwar eilte Poniatowsfi auf das 
Gefchieße mit einem Reiter-Regiment zu Hülfe, fand aber 
ben Kampf ſchon beendigt und Wielhorski's Truppen in 
eiligem Ruͤckzug; er fonnte benfelben nur deden. Die 
Polen verloren an 600 Todte und Verwundete und 375 
Gefangene; außerdem 7 Gefchüge, und einen großen Theil 
des Troſſes, darunter ein bewegliched® Magazin und eine 
Kriegstaffe. 

So empfindlich dieſe Verlufte waren, fie wären größer 
geworden, wenn Lewanidow, wie er konnte, den Polen 
den Weg nad) Polonne vertrat. Er that es nicht, und 


35) So hieß es in den Ruſſiſchen Berichten; bei den Bolen wird 
dieß Gefecht das von Boruszfomwice genannt. Beides find zwei. 
nahe bei einander liegende Dörfer. 
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das Polniſche Heer erreichte glüdlich diefen Ort, wo ber 
beutende Magazine aufgehäuft waren und feit länger als 
einem Monat unter dem Ingenieur-Öberften Sierafomsfi 
an den Werfen der Stadt und einem verfchanzten Lager 
gearbeitet wurde. Polonne war zu.einem Depotplag und 
zu einem feften VBertheidigungspunft beftimmt worden, 
wo fich die Armee einige Zeit behaupten follte. Doc 
bei ihrer Schwäche und den überflügelnden Manövern 
der Ruffen war nirgende an ein Halten zu benfen. — 
Durch den bei Derewilfchi erlittenen Verluſt entmuthigt, 
durch die Nähe Lewanidows in ihrer Flanke beunruhigt, 
. erreichten die Bolnifchen Schaaren mit Einbruch der Nacht 
nicht ohne Verwirrung die Stadt. Anftalten zum Lagern 
waren nicht getroffen; die Krieger ließen ſich fo wie fie 
anfamen an dem erften beften Fleck durch einander nieder; 
die Truppen von Wielhorsfi langten völlig aufgelöfet an 
und zerftreuten fi) auf den umliegenden Feldern und in 
der Stadt, die darüber in Brand gerieth. Kosciuszko, 
der zulegt in guter Haltung herbeikam, Löjchte das Feuer 
und gab Poniatowski Zeit, die Ordnung wieder herzu⸗ 
ftellen. 36) 

Der Bolnifche Feldherr fand den Ort nicht haltbar, 
und, durch den Anmarfch der jest in unmittelbarer Ges 
meinfchaft handelnden Ruffifchen Heerabtheilungen be= 
droht, gab er jeden Widerftand hier auf. Nah Maps 
gabe ald man Transportmittel fand, fehidte er von den 
aufgehäuften Kriegs⸗ und Lebensmitteln fo viel er konnte 
fort, in ver Richtung auf Zaslaw, zündete fodann ben 


8, Zayonczefx. ©. 41. . 
26* 
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Reſt der Vorraͤthe an und brach am „°,. Juni mit dam⸗ 
merndem Tage eben dahin über Szepetowfa auf. Kos⸗ 
ciudzfo mußte diefesmal die Hinterhut bilden und deckte 
den Rüdzug mit Ruhe und Seftigfeit. Unterwegs erhielt 
Poniatowski den Bericht, daß Lubomirdfi mit 6000 
Mann?) in Zaslaw angekommen fei, und fchickte ihm 
den Befehl zu, die Hälfte feiner Truppen ihm nad) Zie⸗ 
lince entgegenzufenden, zur Sicherung feiner linken Flanke. 
Diefe Hälfte unter Anführung der Generale Trodin und 
Zayonczef langte noch am fpäten Abend deſſelbigen Tages 
in Zielince an, während PBoniatowefi unweit davon bei 
Szepetowfa auf ber großen Straße nad} Zadlaw fein 
Nachtlager nahm. 

Das Ruffifche Heer unter Kachowski hatte indeß un⸗ 
mittelbar nach bein Abzug des Feindes das völlig ge- 
räumte Polonne in Beſitz genommen und einen großen 
Theil der in Brand geſetzten Borräthe (an 6000 Säde 
mit Mehl) dem Feuer entzogen; in den verlafienen Wer 
fen fand man 45 Geichüge. Hier beging Kachowski in 
nicht gehöriger Erwägung der Umftände eine Unbefonnen- 
heit. Unterrichtet, daß der Feind die geretteten Vorräthe 
in einer großen Wagenfolonne mit ſich fchleppe, gedachte 
er das Manöver vom vorvorigen Tag zu wiederholen und 
fandte den General Markow mit 8000 Mann (8 Bat. 
und 22 Schw.) 38)-ab, um auf einem Nebenmweg über 


IT) Nah andern Nachrichten 7000 M. 
3) Markow hatte: 4 Bat. Katharinoflam Jäger, 
4 Bat. Katharinoflam Grenad., 
10 Schw. Glifabethgrad reitende Jäger, 
12 ,, Olwiopol u. Woroneſh Hufaren. 
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Zielence dem Feind zuvorzufommen, ihm in bie Slanfe 
zu fallen und einen Theil des Troſſes abzufchrieiden. 
Die Unbefonnenheit befand darin, daß er, der zu feinen 
umflügelnden Bewegungen ftet8 ganze Abtheilungen ver- 
wandt hatte, hier nur eine Vorhut dazu nahm, ohne 
diefe fogar nachhaltig durch eine größere Abtheilung zu 
unterflügen, und fie gerade in die Slanfe des feindlichen 
Heeres ſandte. Es war ein Manöver wie bad von 
Bandamme bei Kulm, und hätte leicht, wenn Marfow 
weniger tüchtige Truppen gehabt hätte, zu gleichen Er- 
gebniffen führen können. — Markow eilte mit Tagesan⸗ 
bruch am 75. Juni vorwärts und langte Morgens 7 Uhr 
bei Zielincee an, wo Trochin und Zayonezef auf einer 
halbmondförmigen Anhöhe Stellung genommen hatten, 
die Rechte an Zielince, die Linke an eine moraftige Nie— 
derung geftüßt. Sie bildeten mit ihren 3000 Mann nur 
Ein Treffen; dad zweite und dritte ward fpäter durch 
Poniatowski gebildet, der auf die Anzeige von Annähe- 
rung der Ruſſen mit feiner Streitmakht von Szepetowfa 
herbeieifte. Er verftärkte noch Zayonczeks Vortreffen 
durch 12 Gefchüge und ein Reiter- Regiment unter Mo- 
kranowski. 

Die Ruſſen kamen in 4 kleinen Kolonnen heran 39); 
fanden den Feind in Schlachtordnung und formirten nun 
ſchnell auch die ihrige, gleichfalls in Einer Linie: 6 Ba⸗ 
taillone in der Mitte, die Reiterei auf den Flügeln, 
1 JägerBataillon in Referve; 1 Bataillon und 2 Schwa- 
dronen endlich zur Bedeckung bei der Wagenburg. — 


39) Beiliegend ein Plan (III) 
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Das beginnende Ranonenfeuer währte mehrere Stunden; 
die Polnische Reiterei des rechten Flügels litt viel, und 
ald gegen Mittag die Rufftifche fie angriff, ward fie ge 
worfen. Doch als die Ruffifchen Reiter fie verfolgten, 
ftießen fie auf da® zweite Treffen, wurben mit beftigem 
Geſchützfeuer empfangen und gleidy darauf durch Die wie 
ber vorgehende Polniſche Reiterei unter Mokranowski 
mit Verluſt zurüdgeführt. Die Polen madten nun ver: 
fchiedene Berfuche zu Angriffen auf bie Rufen, wurden 
aber von dieſen unerfchroden zurüdgeichlagen. Ponia⸗ 
towöfi wagte nicht, trog feiner Uebermacht, entſcheidend 
aufzutreten, weil er alle Augenblide befürchtete, die Haupt 
macht der Rufien erfcheinen zu fehen. Deshalb gab er 
auch, als das Gefecht unentfchieden bis 6 Ahr Abends 
fortgebauert, Befehl zum Rüdzug gegen Zaslam.. Im 
Augenblid ded Abmarfched erfchien von ber entgegenge 
fegten Seite Kosciuszko mit feinem Korps, dad die Hin 
terhut gebildet hatte. Markow machte hierauf, währen? 
ein Theil feiner Truppen gegen ben abziehenden Ponia— 
towski gewendet blieb, mit dem andern Theil Front ge 
gen Kosciuszko. Man Fanonirte fi) zwei Stunden, 
Kosciuszko konnte den Üebergang eined ihn von Markow 
trennenden fumpfigen Grunde nicht erzwingen, und 
mußte zulegt in den Wald, aus dem er hervorgefommen, 
wieder zurüdfehren, von wo er dann redhtd nahm und 
auf Ummegen am folgenden Tag zum Hauptkorps in 
Zaslaw ftieß. 

Rad) diefer Erzählung, bei welcher wir außer ben 
Ruſſiſchen Berichten vornämlidy dem von Kosciuszfo ge 
folgt find, ergibt fi, daß Markow, obgleih er mehr 
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wie eine Doppelte Uebermacht gegen fich hatte, das Schlacht⸗ 
feld behauptete und fogar den nachrüdenden Kosciuszfo 
zwang, auf Umwegen die Bereinigung mit feinem Haupt: 
korps zu ſuchen. Und doch Haben die Polniſchen Er- 
zähler mit gewohnter Großfprecherei von einem Sieg hier 
gefabelt und behauptet: fie würden die Ruſſen unfehlbar 
vernichtet haben, „wenn nicht die Unfähigfeit einiger 
Generale, die Nichterfüllung gegebener Befehle, die Un- 
wiſſenheit über die Zahl der Ruffen, da man ſich feinen 
guten Spion verfchaffen fonnte* %), und wie Zayonczef 
nad) feinem Privathaß gegen Poniatowski noch hinzufebt, 
dad Lingefchid dieſes Feldherrn, es verhindert hätten. 
Der letztere fcheuet fi fogar nicht einer offenbaren Lüge 
und behauptet: „Zulegt bildete der Rufftfche Anführer 
mit feiner Diviſton ein Bataillon carre und 309 davon; 
ald aber die Polen abmarſchirt waren, kamen zwei Ba⸗ 
taillon Jäger wieder auf das Schlachtfeld zurück und 
fchrien Viktoria!“ 41) — Kosciuszko's eigene Erzählung, 
wie die Ruffen durch, Behauptung des Schlachtfeldes ihn 
verhindert, fih an Poniatowski zu fehliegen, widerlegt 
binlänglich die nur auf einen Kindesverftand berechnete 
Babel. 42) | | 


#0) Worte aus dem Bericht von Kosciuszko a.a.D. S. 99. — 
Keine Spione im eigenen Rande! — Ohne „wenn's“ geht es bei 
feiner Niederlage ab. 

41) Zayonızef, S. 45. 

42) Auch geftehet Plater in feinem Atlas ehrlih: „daß obgleich 
Die Polen hier die Weberlegenheit der Zahl gehabt, die Ehre des 
Tages doch Narkow und feinen Rufen gebühre.“ 
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Die Berlufte auf beiden Seiten mochten ſich aus⸗ 
gleichen. Markow gibt den feinigen auf 730 Mann an, 
Zayonczef fo wie Kollontai den Polnifchen auf 800; da- 
für fchlägt der letztere nach feiner Art den Rufftfchen auf 
3000 an. Die Ruffen eroberten brei Geſchuͤtze. 

Poniatowski zog fih nun auf Zaslaw, wo er fid. 
mit Lubomirsfi vereinigte, durch defien 6000 Mann frifcher 
Truppen bie bisherigen Berlufte nicht nur ausgeglichen, 
fondern aud) bie Armee bis auf 23,000 M. gebradyt wurde. 
Rad) vierundzwanzigftündiger Raft in Zaslaw brach man 
auf: Poniatowsoki nad) Oftrog, Lubomirski nad) Kunow. 
Und der Zweck biefer Trennung?. Zayonczek fagt ihn 
aus: „man wollte die Ruffifche Armee zum Berfolgen 
von Lubomirski beivegen und fie dann zwifchen zwei 
Feuer nebmen. Die Ruffen aber feien nicht in bie 
Falle gegangen.” Man traut kaum feinen Augen! Eine 
Armee von 50,000 Dann wollten fie zwifchen einem 
Korps von 6000 und einem von 17,000 Mann in bie 
Zwide nehmen! — So waren bie Anfichten der Zeit! 
Die Heinen Meifter der Preußiſchen Kriegsſchule, bie 
ihren großen Meifter wenig begriffen, hatten dieſes Wort 
aufgebracht, da® wahrhaft magifch -auf die Zeitgenofien 
wirfte: ein damaliger General würde felbft mit einer 
größern Heerabtheilung fich nicht getraut haben, zwiſchen 
zwei getrennte Bataillone hineinzumarfhiren, „um nit 
zwifchen zwei Feuer zu gerathen;“ — und fo glaubten 
denn auch die ‘Bolnifchen Feldherrn eine tiefe Kombination 
gemacht zu haben, wenn fie ihre ſchwache Macht trennten, 
um die Ruſſiſche Armee zwifchen fich zu befommen! — 


Ed 
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Rod vier Jahre fpäter wollte Beaulieu den jugendlichen 
Bonaparte in der Genuefifchen Riviera „zwifchen zwei 
Feuer nehmen“ — er kam aber übel weg. 

Kachowski, ben Polen auf dem Fuße folgend, rüdte 
am 2. Suni in Zaslaw ein. Hier famen zu ihm Adju- 
tanten von Poniatowski und trugen auf einen vierwöchent- 
lichen Waffenftiliftand an. Der Ruffifche Feldherr Ichnte 
ihn ab, weil er feine Bollmachten dazu habe. Und wenn 
er dieſe auch gehabt, in der Lage, worin die Polniſche 
Armee gebradht war, durfte man ihr weder Ruh nody 
Raſt geben, um fchnell zu entfcheidenden Ergebniflen zu 
fommen. Doc brachten die Unterhandlungen den Polen 
ben Bortheil, daß die Operationen darüber auf einige 
Tage eingeftelt wurden, und erfi am 44. Juni brach 
Kachowski wieder von Zaslaw auf. Die veränderten 
Umftände richtig erfaffend, war ed nun nicht mehr die 
rechte Flanke der Polen, bie er bedrohte, fondern bie 
linfe, woburd er fie theild von den nörblicdhen Woje⸗ 
wodſchaften abfchnitt, theils beim mindeften Verzug gegen 
die Galiziſche Gränze hätte vrüden können. Während er 
daher, ohne ſich um Lubomirski's thörichten Marfch nad 
Kuniow zu kümmern, mit dem Hauptlorps auf Oftrog 
“ rüdte, fandte er recht Dunin auf Ezernechow und Lewa⸗ 
nidow nod tiefer abwärtd® auf Hudzaza, um an bdiefen 
zwei Punkten den Horyn zu überfchreiten und das Pol⸗ 
‚nifche Heer in der ftarfen Stellung bei Oftrog entmweber 
in die Flanke zu faffen ober zu überflügeln. Die Stellung 
bei Oftrog war fehr ftarf und die Polen hatten gehofft, 
fih lange hier zu behaupten. Der Ort felbft Tiegt auf 
fteilen Anhöhen, welde das Polnifche Heer beſetzt und 
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befeftigt hatte; am Buß berfelben fließt durch fumpfigen 

Boden in vielen Armen die Wallia, fo daß die Annähe- 
rung an bie ‘Bofition nur auf mehrern engen Brüden, 
die vom Polniſchen Geſchuͤtz beftrihen wurden, ftatt 
finden fonnte. Don vorn war die Stellung faſt unan- 
greifbar und fonnte bloß durch Umgehung bezwungen 
werden. Als Kachowski am Abend bed 44. bavor an- 
Langte, ließ er einige Iägerbataillone die biefjeitö gelegene 
Borftadt wie zwei ber Brüden wegnehmen, die britte und 
letzte Brüde, bie durch ein Kreuzfeuer von mehrern Seiten, 
fo wie durch ein Kartätfchen- und Kleingewehrfeuer von 
hinter der Brüde vertbeidigt ward, verblieb in der Ge 
walt der Polen. Doc warb zahlreihes Gelchüg davor 
aufgeführt und das feindliche Beuer theilweife zum Schwei- 
gen gebracht. Darüber brady die Radıt ein. Am folgen 
den Morgen (4%. Juni) ging die Kanonade von beiden 
Seiten wieder an; Kachowski aber fandte, während er 
durch Markow Demonftrationen gegen ben rechten Flügel 
des Feindes beim Franziskaner⸗Kloſter Miendzyrzec machen 
ließ, den Generalen Dunin und Lewanidow ben Befehl, 
ihren Uebergang über den Horyn zu befchleunigen, um 
den Gegner in Flanke und Rüden zu nehmen. Die Kano- 
nade bei Oſtrog bauerte ohne entfchiedene Refultate bis 
zum fpäten Abend fort, und ein Theil der Vorſtaͤdte ging 
darüber in Beuer auf. In der Nacht erhielt aber der 
Polniſche Anführer die Meldung: daß Dunind Teichte 
Truppen bereitd bei Czernechow über den Horyn geſetzt 
hätten, und bad Korps ihnen zu folgen fich bereitete. 
Auf diefed Hin gab er die weitere Bertheidigung des 
Ortes auf, um fo mehr ald man ihm berichtete, daß 
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der Schießbedarf meiſt verbraucht ſei und man nur noch 
zwoͤlf Ladungen für jedes Geſchütz habe. Er trat in der 
Frühe des 44. Juni feinen Ruͤckzug auf zwei Straßen 
nad) Dubno an. Kachowski ließ alfofort die Brüden 
über die Wallia herftellen, beſetzte Oftrog, und brach ſo⸗ 
dann zur Verfolgung ded Feinded auf, Dunin den Be- 
fehl zuſchickend, feinerfeits gleichfalls raſch von Czernechow 
zur Verfolgung überzugehen. Aber dieſer hatte jeine 
Brüde noch nicht fertig. Die ‘Polen wurden an diefem 
Tage bis Warfowice getrieben #3), von wo fie am folgen- 
den Morgen (den 4z. Juni) fi auf Dubno zogen. Hier 
. ‚erwartete der Soldat Ruhe, Erholung, neue Bekleidung, 
gute Verpflegung, frifche Mannfchaften, ja fogar bie 
Gegenwart ded Könige, die man ihm vorgefpiegelt. 
Nichts von allem dem follte ihm werden. Der König 
Hatte Warfchau nicht verlaffen; das Tuch, zu den Mänteln 
war nicht geliefert; die Zelte und anderes nöthige Geräth 
war nicht gemacht; an Brot und Pferdefutter war Mangel, 
iroß der großen Magazine, die man hier errichtet hatte; 
und auch die erwartete Ruhe und Erholung follte ihm 
nicht werden. — Wan hatte, ſei e8 Dummheit, fei es 
gewöhnlicher Unterfchleif, die Vorräthe an vwermeintlid) 
fihern Orten in Sicherheit gebracht, wo fie nicht ben 
Molen, wohl aber den bald darauf einziehenden Ruffen 
zu Gute famen. Gewiß ift ed, daß diefen hier große 
Mittel aller Art, befonders der Verpflegung, in die Hände 


43) Kosciuszko erzählt: das Korps der Hinterhut (wahrſcheinlich 
Lubomirsfi) wäre ihm, der in der Borhut marſchirte, beinahe bei 
Warkowice zuvorgekommen! 
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fillen. Das Polniſche Heer, das flatt des erwarteten 
Meberfluffed nur Mangel fand, ward durch biefen, vor- 
nämlich aber durd die Bedrohung feiner Linken, nad) 
zwei Tagen ſchon (in der Nacht auf den IE) genö- 
thigt, den Wanderftab weiter zu fegen. ‘Darüber brady 
dann wie gewöhnlich Unzufriedenheit und Zwiefpalt im 
Heere aus. Soldaten und Offiziere murrten über das 
ewige Zurüdgehen, bad body nicht zu vermeiden war; 
man fchmähte auf 2ubomirdfi, dem Dubno gehörte; und 
der nicht die gehörigen Vorkehrungen getroffen; man 
nannte ‚den Krieg nur eine Fehde der Potodi: des 
Felir gegen Ignaz; was follte man ſich für Ignaz auf . 
opfern. 4) „Man weiche lieber, hieß es, dem Ruſſiſchen 
Vebergewicht; denn ber fortgefeßte Krieg gegen einen fo 
überlegenen Gegner müfje dad Verderben der Armee nad) 
fi ziehen.” — Ein heffiger Zwift zwifchen Poniatowski 
und Qubomirsfi brach aus, und als fie bei der Annähe- 
rung der Ruflen davon zogen, nahm jeder feinen be- 
jondern Weg; ja, bei Wladimir angelangt, bezogen fie 
zwei verfchiedene Lager, Poniatowski bei Wladimir, Lubo⸗ 
mirdfi vier Werft nördlich bei Werba; dieſesmal jchon 
nicht mehr, um die Ruffen zwifchen zwei Feuer zu bringen. 
Aus Warfchau forderte man indeß Schießbedarf; gar durch 
die Poſt. Er würd abgefchiet; flog aber leider Hinter 
Lublin in die Luft und fam dem Heere nicht zu gute, 
das ſich wahrfeheinlich von anderer Seite verforgte, denn 
hinter dem Bug fehlte e8 ihm nicht an reichlicher Mu⸗ 
nition. - 


— 


44) Vergl. Zayonczek, ©. 48. 
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Die Ruffen waren indeß etwas zurüdgeblieben, be- 


fonder8 durdy die zahlreichen Fluͤſſe in dieſer Gegend, 


über welche die Brüden abgebrochen waren, aufgehalten. 
Den ganzen 44. Juni hatten Dunin und Lewanidow, 
jeder auf feiner Seite, an Ueberbrüdung ded Horynd ge 
arbeitet, nach deſſen Ueberfchreitung Lewanidow, die ‘Polen 
in Dubno ferner überflügelnd, über Rowno und Klewan 
auf Michow gerichtet wurde, während Dunin in näherer 
Verbindung mit Kachowski über Warkowice gegen Dubno 
vorrüden mußte, vor welchem Ort die beiden Korps am 
Morgen des TE anlangten: Dunin noͤrdlich bei Iwani, 
wo er in ber linfen Flanfe des Feindes über ven Ikwa 
ſetzen follte; Kachowski unmittelbar vor Dubno. Hier 
“erfuhren fie, daß die Polen bereitd in der vorhergehenden 
Nacht auf der Straße nad) Lutzk abgezogen feien. Ka— 
chowski gab nun einige Tage feinen Truppen Ruhe und 
brach erfl den GH aus der Gegend von Dubno zur 
weitern Verfolgung des Feindes auf über Krasnoje, Skurze, 
Lokacz auf Wladimir, während Lewanidow in nördlicher 
Richtung von Michow über Kowel auf Liuboml marfchirte. 

Am I früh erſchien Kachowski vor Wladimir, 
das, durch den Lug- Fluß gebedt, dem Feinde eine ziem- 
lich günftige Stellung bot. Doch diefer wartete den Ans 
fall der Ruflen nicht ab, fondern trat, als jene ihre Ans 
ftalten zum Uebergang über den Lug trafen, feinen 
ferneren Rüdzug auf der Straße nach Dubienfa an; nur 
leicht von ben Kofafen verfolgt, während das Rufftfche 
Heer, nachdem es den Fluß überbrüdt, eine Stellung bei 
Wladimir nahm. Hier zeigte fich eine Yolge des Zwies 
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fpalts bei den PBolnifchen Führern. Poniatowski hatte 
Lubomirsfi nichts von feinem Abzug wiflen lafien; und 
erft auf das Yeuern bei Wladimir näherte fich biefer aus 
dem dichten Walde, der die Gegend bebedte, der Stellung 
der Ruffen. Orlows Kofgfen begannen al8bald das Ges 
feht; Tormaſſow mit einiger Kavalerie eilte jur Unter 
ſtützung der Kofafen, und binter ihm der Oberft Salty- 
fow mit zwei Bataillon feiner unermüblichen Säger. 
Lubomiroki, der plöglich das Lager des ganzen Rufftfchen 
Heerd vor fih ſah, eilte fohnel in feinen Wald zurüd, 
wo man ihm nicht wohl ankommen fonnte, und von ba 
auf Nebenwegen gegen ben Bug; doch wurden ihm ein 
Paar hundert Mann getödtet und ein Theil feined Ges 
päcks mit einer Kriegsfaffe von ungefähr 40,000 Rubeln 
genommen. 

Zayonczef macht hier abermals die fcharffinnige Bes 
merfung: „die Ruſſen hätten die Unflugheit begangen, 
Poniatowski durch einige Truppen zu verfolgen, während 
Lubomirsfi noch bei Werba war, woburd fie leicht 
zwifchen zwei Feuer hätten fommen können.“ Das war 
bie ftehende Idee, aus der er nicht herausfam. Die 
Unflugheit war nicht fo groß wie er meint, ihr ganzes 
Heer war da; und Lubomirski war es, der fih glüdlich 
|hägen mußte, mit heiler Haut davon zu fomnen. 

Das Bolnifche Heer ging nun eilig über den Bug 
zurüd, ben es, zufolge der Befehle aus Warfchau, vers 
theibigen ſollte. Nach den Anfichten der Zeit faßte man 
aber den Gedanken ver Vertheidigung fo auf, daß man 
da8 ganze Heer in Heinen Abtheilungen hinter dem 
Fluß zerftreute: von Dubienfa an der damaligen Oeſtrei⸗ 
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chiſchen Gränze angefangen bis zum Einfluß- des Bugs 
in die Weichfel; .die Truppen von Poniatowski von. 
Dubienfa bis jenſeits Wlodawa; die Litauifchen unter . 
Zabiello von Breft bis jenfeitd Nur. Died nöthigt ung, 
fürzli einen Blid auf die Operationen in Litauen zu 
werfen. 

Das Bolnifche Her in biefem weiten Lande war noch 
fehwächer wie dad in der Ufraine, und beitand aus 
höchftend 15,000 Mann, die überall herum zerftreut 
waren, und nicht einmal das nothwendige Geſchütz hatten, 
dad ihnen erft aus Warfchau zugefchiett werben mußte. 
Der zuerft durch den Einfluß der Ezartorysfi zum Ober- 
feldherrn ernannte Prinz Ludwig von Würtemberg, Bruder 
der Großfürſtin von Rußland, zeigte fich nicht geneigt, 
mit Ernſt den Degen gegen feine Schwefter zu führen, 
und ward deshalb durch Judycki erfegt, der zwar per- 
fönli brav war, aber nicht viel vom Kriege verftand. 
Diefer fonnte nun vorerft nichts Befferes thun, als die 
zerftreuten Truppen zufammenzuziehen; während er aber 
damit befchäftigt war, drangen fchon die Ruffen von 
mehren Seiten im Lande vor. _ 

Der Plan für die Ruffifche Armee in Litauen war, 
wie erwähnt, vom General» Duartiermeifter Herrmann 
entworfen. Nach dem allgemeinen Grundfag wurden bie 
32,000 M. dieſes Heers unter General Kretſchetnikoff 
in vier Kolonnen getheilt, die aber nicht wie bei der Armee 
von Kachowski in unmittelbarer Gemeinſchaft und mit 
in einander greifenden Operationen vorgingen, ſondern 
die von vier verſchiedenen Seiten des Kriegstheaters, jede 
beſonders für ſich ins Land ruͤckten, und die feindlichen 
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kleinen Truppenhaufen vor ſich her trieben. Doch blieb 
eine gewiſſe Verbindung zwiſchen den beiden noͤrdlichen 
und den beiden ſüdlichen Kolonnen, die, in dem Maße 
als fie ſich von dem weiten Umkreis, von dem fie aus 
gingen, den Gentralpunften auf die fie zielten, näherten, 
immer genauer ward. Die Gentralpunfte aber für bie 
nördlichen Kolonnen waren Wilna und Grodno, die 
Haupiſtädte des Landes; für die beiden ſüdlichen Kolon⸗ 
nen zuerft Minsk und Nieswifh, fpäter Litauiſch Breſt. 
In Hinfiht der Kunft war der Plan nicht mit dem ber 
Ukrainiſchen Armee zu vergleichen; in Hinſicht des Zwecks 
erreichte er ihn fo gut wie jener, weil bier noch weniger 
MWiderftandsmittel wie dort, troß bed frühern vielen Ge 
prahles, vorbereitet waren. Dieſer Zwed aber war, bad 
gefammte Land nördlich des Prappiec von ben Truppen 
der Gegner zu reinigen und zum Beitritt für die neue 
Konföberation zu vermögen. 

Die vier Kolonnen oder Heer-Abtheilungen, in welche 
die Armee von Kretfchetnifoff getheilt wurde, waren 
folgende: #5) 

Erfte Heerabtheilung unter General- Lieutenant Simon 
Koſſakowski, bei welcher auch der Oberfeldherr Kret⸗ 
ſchetnikoff ſich befand, beſtand aus 7 Bat. 15 Schwadr. 
und 1 Koſaken⸗Regiment oder 5800 Mann Infanterie, 
2100 M. Kav. und 400 Koſaken mit 16 Feldgeſchuͤtzen, 
zuſammen 8300 M. — Sie verſammelten ſich bei Polotzk. 

Die zweite Heerabtheilung befehligte der General⸗Lieute⸗ 
nant Fürſt Dolgorufij; fie war bie ſtärkſte und beſtand 


#5) Bergleiche die beiliegende Tabelle B. 
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S 
8 | Bemerkungen. 
I} 
— 
Erfte Heer 
General: 1) Die erſte Heerabtheilung zählte 
demnach: 
2500 M. Kav, 5800 Inf. 
ER 00 Fe N, nt 
Kavalerie: 1 8300 M. mit 16 Beld-Befcüpen. 
00 . 
D 
ie: 1 
Snfanterie 1 Boo 
1 . 
06 | 16 
2) Die zweite Heerabtheilung be: 
Zweite Hei fland demnach aus: 
Gen.:Majv 2600 M. Kav., 6400 Inf. 
tier EN, TER — 
Rasa [erie: 2 ” 9000 M. mit 16 Feldgeſch. 


Snfanterie: 


3) Die dritte Heerabtheilung zählte 


alſo: 
1900 M. Kav., 4500 M. Inf. 
— —— — 


6400 M. mit 13 Feldgeſch. 


Dritte 
Gen.⸗Maj 
ie: 1200 
KRavalerie 1500 





Snfanterie: 1,500 


100 | 13 
4) Die vierte Heerabtheilung hatte 
Bierte g | alfo: h g h 
Ben-Majorsi | 2100 M. Kav., 6200 M. Inf. 
Kapvalerie: 140 ö— —— — 


8300 M. mit 13 Feldgeſch. 


5) Das Sefammt:-Heer: 


9100 M. Kav., 22,900 M. nf. 
— A nn 


32,000 M. mit 58 Feldgeſch. 
Es kommt im Durchſchnitt 
auf 1 Koſ.⸗Reg. 380 M. 
auf 1 Schwad. 147 „ 
auf 1 Bat. 880 „ 


Snfanterie: 
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aus 9000 M. (7 Bat., 12 Schwahr. und 2 Kofafen- 
Regimentern oder 6400 M. Infanterie, 1840 M. Kay. 
und 760 Kofaken) mit 16 Beldgefchügen. Sie verfam- 
melten fi) bei Dimaburg. 

Die dritte Heerabtheilung ftand unter dem Generals 
Lieutenant Graf Mellin, war die fhwächfte und zählte 
nur 6400 M. mit 13 Seldgefchügen (5 Bat., 10 Schwahr. 
und ein Kofafen- Regiment oder 4500 Bajonnette, 1500 
Säbel und 400 Piken). — Sie hatte ihren Sammelplag 
bei Zolocayn, auf der Straße von Smolensk nad) Minsk. 

Die vierte Heerabtheilung endlich führte der General: 
Lieutenant Baron Ferſen. Sie beftand aus 8300 M. 
mit 13 Feldftüden: 7 Bat. (6200 M.), 12 Schwabr. 
(1760 M.) und 1 KofafensRegiment (340 M.), und 
vereinigte fich bei Rohatſchew am Dniepr. 

Der nähere Gang der Operationen war nun folgen- 
der: Dolgorufij, der von Dünaburg auf dem nächſten 
Wege nad) Wilna marfchiren follte, um dieſe Hauptftadt 
der neuen Konföberation zuzuführen, überfchritt am 
44. Mai bei Dünaburg die Gränze, und nahm feine 
Richtung dahin über Widzy und Michalifzfi, wo er über 
die Wilia ſetzte. — In genauer Verbindung mit ihm 
follte die erfte Abtheilung unter Koſſakowski operiren, und 
zunädhft auch von Polotzk über Glubofoje auf Michaliszfi 
marfchiren, den Uebergangspunft über die Wilia; hier 
aber mußte Koſſakowski auf die Nachricht, daß 4000 M. 
Polnifcher Truppen Wilna befegt hielten, mit ber einen 
Hälfte feiner Abtheilung fih an Dolgorufij fchließen, 
um die Polen aus Wilna zu werfen, während die. andere 
Hälfte über Lida ihnen wo möglidy den Rüczug nach 


v. Smitt, Suworow und Polen. D. 
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Grodno abfchneiden ſollte. Doc die Polen warteten die 
Ankunft der Rufien nicht ab, fondern machten ſich eilig 
auf und davon, von den zwei Straßen nad) ®robno bie 
weftliche über Drany wählend. Koſſakowski mit feinen 
Truppen, gefolgt von der Abdtheilung Dolgorufijs, hielt 


darauf am Sa, ohne den mindeflen Widerſtand von 


Seiten der Einwohner, feinen Einzug in Wilna, und 
ergriff nun thätige Mafregeln, um biefe Hauptftabt 
Litauens ohne feheinbaren Zwang für die neue Konföbes 
ration zu gewinnen. Es ward befannt gemadıt, jeder 
folle völlige Freiheit haben, ohne weiter beläftigt zu 
werben, die Stabt zu verlaffen oder zu bleiben; der neuen 
Konföderation beizutreten oder nicht. AS fich über 
taufend Perfonen zur Unterfchrift der Afte gemeldet hatten, 
- fo ward ber 4. Juni zur feierlichen Vollziehung diefer 
Litauifchen Generals Konföderation feſtgeſetzt. Am Bor: 
abend dieſes Tages traf auch Kretfchetnifoff, ver fi 
einen Bomp nicht Teicht entgehen ließ, perſoͤnlich daſelbſt 
ein, und ward von ben neu ernannten Räthen ber Kon- 
föderation und einem zahlreichen Adel empfangen. 

Am 44. Juni rief Glodenklang früh ſchon die Be 
völferung zur Kathedrale, wo ſich die geſammte Geiſtlich⸗ 
feit der zahlreihen Kirchen und Klöfter Wilna’s verfam- 
melte; darauf famen die Innungen und Zünfte mit ihren 
Fahnen und Trommeln in feierlicher Broceffion, umwimmelt 
von einer unzählbaren Volksmaſſe. Um 11 Uhr erfchien 
der Adel, bie Bilchöfe, die höhere Geiftlichkeit; zulegt 
der ſich in aller Art von Repräfentation gefallende Kret- 





fchetnifoff, umgeben von einer zahlreichen Generalitätz. 
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hierauf noch die Schulen und die Univerfität. Rad 
Vollendung der Meffe warb eine Proklamation Kretſchet⸗ 
nikoffs verlefen,, worin die Urfachen des Cinmarfches der 
Ruſſen in dad Gebiet der Republik erklärt und die Ein- 
wohner eingeladen wurden, den wohlmwollenden Abfichten 
der Ruffifchen Monardin zu entfpredhen. Sodann ver: 
lad man die Akte der General» Konföderation des Groß⸗ 
herzogthums Litauen; der Bifchof Koſſakowski ftimmte 
ald Koadjutor von Wilna hierauf unter Kanonendonner 
ben Gregorianifchen Lobgeſang an und fegnete dad Volk, 
dem zulegt noch ein reichliches Feftmahl auf dem Marfts 
plag mit vielen Tonnen Weind gegeben ward. — Es 
war dad Gegenftüd zur Feier des 3. Mais in War: 
fehau, von dem gedanfenlofen Volk hier mit gleicher Luft, 
mit gleihem Jubel begangen wie dort; von bemfelben 
Volk, das zwei Jahre fpäter die Urheber diefer Veraͤnde⸗ 
rung und Feftlichfeit an die Galgen hing. — 

Die General= Konföderation von Litauen war bamit 
proflamirt und Koſſakowski zu deren General: Marfchall 
ernannt. Der erfte Zwed von Kretſchetnikoffs Einmarſch 
war fomit erreicht; der zweite war, die Gegner zu ver- 
nichten oder aus Litauen hinauszuwerfen. Der Marfch 
der Truppen von Dolgorufij und Koſſakowski ging zu 
diefem Ende jett auf Grodno. 

Während diefer Operation ber beiden erften Abthei- 
lungen, waren auch die beiden andern von Mellin und 
Ferfen, die von ber öftlihen Seite in Polen einrüdten, 
in voller Thätigfeit. Graf Mellin rüdte von Toloczyn 
über Boriffow, wo er bie Berefina ohne Widerftand übers 


fhritt, auf Minsk; und ald er dieſe Stadt für die neue 
27° 
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Konföberation gewonnen, ſetzte er feinen Mari) auf Mir 
fort, wo er in nähern Zufammenhang mit Ferfen treten 
follte, der von Rohatſchew am Dniepr über Bobruisf, 
Glusk, Stugf auf Nieswiſh ziehend, nad) Hinterlegung 
biefer Sumpf» und Waldregion fofort die Verbindung 
mit ihm eröffnete, indem er den Brigabier Bennigien 
(den nachmals fo viel Genannten) mit feinem Regiment 
(Iſtum leichte Reiter) ihm zufchidte. — Eine Meile von 
Mir ſtieß Mellin am 4, auf Polnifche Truppen. Es 
war dad von, dem neuen Feldherrn Judycki zufammenges 
brachte Litauifch = Polnifche Heer, das aber nicht viel über 
7000 M. zählte und jetzt der fchwächften Abtheilung ver 
Ruffen entgegenrüdte. Man ftellte fi) von beiden Seiten 
in Schlachtordnung; das Gefchügfeuer begann; die Polen 
hielten nicht lange Stand und wichen. Hier traf Mellin 
eine für die damalige Zeit feltene Anordnung. Da er 
ſah, daß er in Linien den Feind nicht fchnell genug ver 
folgen konnte, befahl er, daß jedes Bataillon aus ber 
Mitte Kolonnen bilden und rafchen Schritte vorwärts 
fehreiten follte, während die Artillerie unter dem Schup 
ber Reiterei die vorwärts liegenden Anhöhen im Galopp 
hinanführe und den Feind mit ihrem Yeuer überfchüttete. 
Vergebens verfuchten die Polen von Zeit zu Zeit wieder 
Stand zu halten: das fcharfe Artilleries Feuer der Ruffen 
und ihre unerfchroden anrüdenden Infanterie Kolonnen 
brachten fie wieder zur Flucht. Sie warfen eine Fleine 
Befagung in das Schloß von Mir und zogen ſich darauf 
eilig auf zwei Straßen zurüd: General Beliak, der Reiter: 
Anführer mit der Infanterie auf Nowogrodek, Judyki, 
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der Oberfeldherr mit der Reiterei auf Slonim, der erftere 
verfolgt vom Oberft Nikolai Zubow mit den Smolendf 
Dragonern, ber letztere vom Brigadier Bennigfen mit 
den Iftum leichten Reitern und einem InfanteriesBataillon. 
In dem Gefecht und bei der Berfolgung wurden ben 
Polen über 100 Gefangene, 2 Kanonen, reiches Gepäd, 
Zelte, Bulverfaften und felbft die Equipagen ded Gene: 
rals Beliak 4%) abgenommen. 


In dieſem an fich unbedeutenden Gefecht zeichneten 
fih aber viele Offiziere aus, die fich nachmals mehr oder 
weniger einen Namen machten, wie ber Generalmajor 
Buxhöwden, der BrigadierBennigfen, die Oberften 
Nikolai Zubow, Sipägin und Fürft Alerei Gort- 
fhafoff, Sumorow’d Neffe. 


General Ferſen indeß, über die finftere Waldregion 
hinausgefommen, rüdte am „4. Juni, den Tag nad) 
Mellind Gefechte bei Mir, vor Nieswifh, die Haupt- 
feftung dieſer Gegend, des reichen Radziwills vornehmftes 
Befisthum. Hier ftieß auch Bennigfen vom Grafen Mellin 
mit dem Lorbeer des geftrigen Siege wieder zu ihm. 
Nieswifh ward eingefchlofien, aufgefordert, wollte ſich 
wehren. Batterien fofort errichtet; ald diefe am -%r. Juni 
fertig, bot der Kommandant eine Kapitulation an. Jetzt 
Bermweigerung von Ruffifcher Seite, worauf ſich die Be⸗ 
fagung, 1000 Mann ftarf, am „5. Juni, an demfelben 


46) Deffelben Beliaks, von dem bie prahlerifche Erzählung bei 
Kollontai fo viel .fiegreiche Gefechte mit den Rufen rühmt, von 
denen biefe nichts wußten. 


4 
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Tage, wo Markow fiegreich bei Zielence ftritt, unbebingt 
ergab. Man fand 42 Geichüge und anfchnliche Kriege 
vorrätbe. 

Die zerfireuten ober gefchlagenen Truppen ber Polen 
firömten nun von allen Seiten gegen Grodno, wohin 
aus dem Königreiche noch vier Regimenter (Dzialynski 
aus Warfhau, Wobzidi aus Kralau, Würtemberg von 
Pulawy, PBotodi von Kradnoftaw) aufbrechen mußten, 
fo wie von Warſchau viel Geichüs dahin geſchickt wurde, 
da ed an biefem vornämlid mangelte.e Der General 
Judycki, mit dem fich der neue Yeldzeugmeifter Stanis⸗ 
lau Potocki, Ignazens Bruder, nicht wohl vertrug, 
warb von bdiefem als ungeſchickt angeklagt und durch einen 
Anhänger der Partei, Michel Zabielo erfeßt, der über 
die 14,000 in Grodno zufammengeflofienen Truppen ben 
Oberbefehl übernahm. Obgleich er nun damit eine ziem 
li bedeutende Macht unter ſich hatte, wußte er bod 
auch nichts mit ihr anzufangen. Statt fich mit zufammen- 
genommener Kraft gegen bie eine ober bie andere ber 
Ruſſiſchen Kolonnen zu wenden, theilte er feine Truppen 
in brei Theile; fandte zwei davon auf die Straße von 
Slonim gegen bie beiden füdlichen Abtheilungen ver 
Ruſſen; und mit dem britten wich er gegen Granne am 
Bug zuräd, als Fuͤrſt Dolgorufij nebft einem Theil der 
Koffatowsfifchen Abtheilung fih Grodno näherte. Diefer 


rüdte darauf ohne Wierfland am Ir im diefe zweite 


Hauptftadt Litauend ein, faft um biefelbe Zeit wo Kar 
chowski füblich auf gleicher Höhe vor einem andern Haupt: 
orte, dem Wolyniſchen Wladimir, erfchien. 
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Die andern beiden Abtheilungen der Litauifchen Armee, 
Melin und Ferfen näherten ſich auch ſchon: Mellin über 
Nowogrodek und Bieliga; Anfangd in der Abficht, die 
Dewegung der nörblichen beiden Abtheilungen gegen 
Grodno zu unterftügen; als dieſes aber ohne Widerftand 
gefallen, wandte .er ſich fühlich gegen Wolkowysk. Hier 
erfahrend, daß fich feindliche Truppen vorwärts Swislocz 


bei Mscibor zeigten, ließ er feinen fchweren Troß zurüd 


und brad; am dahin auf. Am *$ten hatte feine 


Vorhut unter Burhömwpen ein heftiges Gefecht mit einer 
ftarfen feindlichen Reiterfchaar, die nach Swislocz zurüds 
geworfen ward. Durch die Gefangenen aber erfuhr man, 
daß über 10,000 M. feindlicher Truppen fi in Swie- 
locz befänden, diefelben, die Zabielo aus Grodno ſüd⸗ 
wärts entfandt hatte. Mellin wartete nun die WBerei- 


nigung mit dem über Slonim und Zelwa heranziehenden 


Ferſen ab, die am 7m erfolgte, worauf bie beiden ver- 


einten Abtheilungen gegen den Feind bei Swislocz auf- 
brachen. Diefer erwartete fie aber nicht, ſondern zog 
ſich eiligft gegen Breft zurüd. 

So verftanden die Polen nirgends die Umftände und 
ihre Bortheile zu benugen. Bei Grobno waren fie bie 
Stärfern und jeglicher der gegen fie anrüdenden Rufftfchen 
Kolonnen überlegen, und fie wiflen nichts befiered zu 
thun, als fich zu theilen. Sie blieben damit, an fid 
ſchon die Schwächern, auch gegen bie einzelnen Theile 
ded Gegners die Schwächern; da hingegen bie Kunft des 
Minderftarken gerade darin befteht, gegen einzelne Theile 
des Feindes mit Uebermacht aufzutreten, da er es nicht 
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gegen das Ganze vermag. — Rufflicher Seitd dagegen 
verfahren die Generale mit Kühnheit, aber doch auch mit 
Borfiht, halten fi) immer in unmittelbarer Verbindung, 
und fo wie ein überlegener feindlicher Haufe irgendwo 
auftritt, vereinigen fie fih, um bemfelben mit gleicher 
Stärfe zu begegnen. Mellin bewies überal Umficht und 
Kühnheit, und Yerfen ließ ſchon den künftigen Ueberwins 
ber Kosciuszko's ahnen. 

Hier in Swislocz kam ein neuer Befehl: Ferſen follte 
den nach Breft fich ziehenden Yeind verfolgen, hinaus 
fhlagen, und bort verbleiben, zum Schuß ber General 
Konföderation, die in Breſt ihren Sig nehmen follte; 
— Mellin aber um den Bialowiezer Wald herum über 
Karew, Orla und Siemiatyce gegen Drohiczyn marfchis 
ten, um bie Bewegung ber beiden nörblicdyen Abtheiluns 
gen unter Dolgorufij, die von Grodno über Bialnftof, 
Bielsk, Briansk auf Granna gegen bad Korps von 
Michel Zabiello marfchirten, das man für bie Haupt 
armee nahm, zu unterftügen. Faſt um viefelbe Zeit alfo, 
wo die Polnifche Südarmee unter Poniatowsfi am Bug 
anlangte, langte auch ihre Norbarmee unter Zabiello 
dort an, beide mit dem Befehl, dieſe Flußlinie zu vers 
theidigen. Der Befehl warb von dem neuen Kriegsrath 
gegeben und von dem Könige, ber in militairifchen Sachen 
ganz deſſen Anordnungen folgte, unterfchrieben. Die 
Armee am Bug follte noch durch die Referve unter Ge 
neral Byszewski in Praga (die Garbe-Regimenter und 
einige andere Truppen) an 5000 Mann ſtark, unterftügt 
werden. Da man den König immer mit Mißtrauen bes 
trachtete, fo hatte der Reichstag nichts für dieſe Truppen 
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thun wollen, erft fpäter ald Noth an Mann und bie 
Ruſſen fhon über Wilna und Zaslaw hinaus waren, 
um die Mitte Juni, befchäftigte man ſich mit ihnen, 
rüftete fie nothdürftig aus, und ließ fie zur Unterftügung 
ber handelnden Truppen vorgehen, die die. Buglinie vers 
theidigen füllten. Der Bug, ein mäßig breiter aber 
feichter Strom, bietet im Sommer überall Furthen: das 
Unternehmen demnach, eine furthbare Fluglinie von mehr 
wie 25 Meilen (175 Werft) von Dubienfa bis jenfeits 
Nur zu vertheidigen, war thöricht, und ward ed noch 
mehr duch die Art, wie man fich dabei benahm. Statt 
die Truppen in einiger Entfernung vom Fluß vereint zu 
halten, und die Hauptübergangspunfte nur durch Eleinere 
Poſten "beobachten zu laffen, um ſich dem Feinde, wo er 
feinen. Uebergang verfuchte, mit gefammter Kraft zu wider⸗ 
fegen: zertheilte man die ohnehin ſchwachen Streitkräfte 
in mehrere Abtheilungen, deren jeder eine beftimmte Strede 
des Fluſſes zu vertheidigen, übertragen wurde: Kosciuszko 
mit feinem Korps follte ihn bei Dubienfa; Poniatowski 
bei Dorohust und abwärts; Wielhorsfi von Stulna 
(gegenüber Opalin) bis Wlodawa vertheidigen. Tiefer 
abwärtd von Breſt an bewachte Simon Zabielo ben 
Fluß; und von Drohiczyn und Granne bi Nur der 
Oberfeldherr des Litauifchen Heerd Michel Zabiello. Es 
war voraudzufehen, die Ruflen würden ben Mebergang 
überall mit leichter Mühe erzwingen, wo ſie nur wollten. 
Daher war der Rath ded Königs fehr vernünftig gewe⸗ 
fen, flatt das Heer hinter diefem feichten Fluß zu zer- 
fplittern, es in eine foncentrirte Stellung hinter bie 
Weichfel zu nehmen, die man mit geößerm Erfolg würde 
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haben vertheidigen können. Zwar kannte man noch nidt 
die natürliche Stärke: des Dreieds zwiſchen Warſchau, 
Sierod und Nowydwor (Moblin eriftirte damals noch 
nit); erſt Napoleons Scharffinn follte fie aufbeden; 
aber die Bertheidigung eines Fluſſes von ber Breite ber 
Weichfel, unterfügt von einer Hauptſtadt wie Warfchau, 
bot ganz andere Glücksfaͤlle, wenn man ben Krieg bis 
zum aͤußerſten durchführen wollte, als der Widerftand 
hinter einem feichten, überall furthbaren Bug. Doch ber 
Rath des Könige wurde von ben fuperflugen Zeiten 
der neuen Kriegdtommiffion, deren vornehmfte Glieder 
ganz Friegdunfundige Leute waren, mit Verachtung abges 
Iehnt, ja ald Verrath und Aufgeben ihrer Sache ihm 
ausgelegt; denn. ber arme König mochte thun ober an- 
rathen, was er wollte, überall witterte die Partei und 
die von ihr beherrfchte öffentliche Meinung dahinter Ver 
rath, Hinterlift oder Hallen; und wenn dann ihre ge 
troffenen Anordnungen ſich als falfch oder thöricht bewies 
fen, fo wußten fie immer alle Schuld dem König aufzu- 
hürbden, ber fie doch widerrathen hatte. So ging es aud 
bier mit der unternommenen Bertheidigung ber Buglinie, 
die nach ihrem klaͤglichen Scheitern als vom König bes 
fohlen audgegeben wurde, während doch der König bie 
Leitung ber Kriegdoperationen theild dem oberften Kriegs- 
rath (der neuen Kriegskommiſſion) theild den Feldherrn 
ganz überließ, und die Befchlüffe des erftern bloß mit 
feiner Unterfchrift verfah. — Diefer oberfte Kriegsrath 
war furz vor der Bertagung des Reichstags auf ben 
Vorſchlag des neuen Feldzeugmeiſters Stanislaus PBotodi, 
Bruderd von Ignaz, eingerichtet worden, dem Namen 
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nah, um dem König bei der Oberleitung ber Operationen 
an die Hand zu gehen und die Mühmwaltung zu erleidh- 
tern, in der That aber, um den König und die Kriegd- 
operationen zu überwachen und in der Hand zu behalten; 
deshalb wurden denn auch die Glieder dieſes Kriegsraths 
nicht nad) Talent oder Kriegsfenntniß, fondern nad) dem 
Parteieifer gewählt. So beftand er denn meift aus Leu⸗ 
ten, die vom Kriege feine Idee hatten, die, wie Bulga- 
kow ſich ausbrüdt, niemald audy nur ein Regiment in 
Schlachtordnung geſehen; dafür aber als Chorführer und 
Vorfechter der Partei glänzten. Es gehörten dazu bie 
beiden Reichsſstagsmarſchaͤlle Malachowski und Sapieha; 
der Cicero der Rebnerbühne und neue Meiſter des Zeugs, 
Stanidlaus Potocki; aber auch der Meifter in Advokaten⸗ 
kniffen und neue Unterfanzler Kollontai; der parteiseifrige 
Unterfchaßmeifter Oſtrowski, und endlich audy ein Mili- 
tair, von defien Thaten man freilich nie etwas gehoͤrt 
Hatte, General Gorzenski. Auch follten alle Reichstags⸗ 
glieder Zutritt zu den Berathungen haben, um ben 
Kriegsrath, wie es hieß, mit ihren Einfichten zu unter: 
fügen; es konnte demnach nicht fehlen, daß alles was 
in ihm verhandelt ward, bald urbi et orbi befannt 
wurde. — Diefer fo zufammengefegte Kriegsrath, deſſen 
bodenlofe Nullität das Protokoll feiner Sigungen bewei- 
ſet ), war ed nun, der die Oberleitung der Operationen 
"ganz in feine Hände genommen und dem König nur das 
Unterfchreiden feiner Anorbnungen gelaffen hatte. 


7) Man vergleihe den Auszug aus bemfelben bei Komar⸗ 
zewefi ©. 225—239. 
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Wie vorauszufehen wurbe bie lange Bertheidigunge 
linie der Polen bald durchbrochen, fowohl von ber 
Truppen Kretfchetnikoffs wie von denen Kachowski's. 
Ferien flug am 44. Juli die bei Breſt verfchanzten 
Polen unter Simon Zabielo; Mellin erzwang ben Ueber: 
gang bei Drohiczyn, und Dolgorufij den bei Granne, 
worauf die beiden letztern Abtheilungen die Richtung auf 
Wengrow nahmen und fi) zum fernen Marfch gegen 
Warſchau vereinigten; Werfen blieb nach der höhern Bor 
ſchrift in Breft. — Eben fo wie Kretfchetnifoff und früher 
noch erzwang Kachowski an mehrern Punkten den Ueber 
gang, wobei ed zu dem ernfleften Gefecht in dieſem 
Kriege kam. 

Wie wir fahen, hatte Kachowsli am I Wfabimir 
befegt, wo in den folgenden Tagen mehrere Häupter der 
Targowicer, bie kurz vorher die Konföderation in Lutzk 
eröffnet, im Gefolge eined zahlreichen Adels erfchienen, 
um fie auch hier zu errihten. So forderte e8 die Sitte: 
jede einigermaßen bedeutende Stadt erhob ihre eigene Kon⸗ 
föderation, die der durch die Hauptunternehmer publicirten 
Akte ober ber General-Konföberation beitrat. Diefer 
Umftand verzögerte etwas Kachowski's Bewegung, und 
erlaubte den Polen, am Bug alle möglichen Vertheidigungs⸗ 
anftalten zu treffen: die Brüden wurden zerftört, alle 
Böte, Barfen und Prahmen wurden zufammengebracht 
und verbrannt; die Furthen durch Verfenfung von Spa⸗ 
nifchen Reitern oder Eggen, die mit eifernen Spiten be 
ſchlagen waren, und ähnlicher Werkzeuge, unbrauchbar 
gemacht, und alle diejenigen Punkte, die zur Schlagung 
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einer Brüde günftig fchienen, durch Verfchanzungen ge⸗ 
fihert. — Erſt am +7. Juli rüdte die Vorhut der Ufrai- 
nifchen Armee von Wladimir nad) Uſtilug, während Tor 
mafjow mit einem Theil ber erften Abtheilung weiter 
nördlich nad) Turczanie gegen Poniatowski aufbrad, und 
Lewanidow mit feiner Abtheilung in Liuboml anlangte. 
Am Fe. Juli fegten ſich auch die übrigen Truppen von 
Wladimir gegen den Bug in Bewegung. Der Ueber- 
gang warb bei Klabnew, einem hart an ber Deftreichifchen 
Graͤnze oberhalb Dubienka liegenden Dorfe beftiimmt, wo 
die Polen nad) dem anfänglichen Plane, den Bug gleich 
von der Galizifhen Gränze ab zu vertheidigen, died- und 
jenſeits Schanzen aufgeworfen hatten. Die vordern Ruffi- 
ſchen Truppen langten hier am +%. Juli Nachmittags an; 
und gleich darauf erſchien auch Kachowski perfönlich mit 
den Koſalen von Orlow und ben vier Batailonen Jägern 
von Saltyfow. Er näherte fid) dem Fluß bis auf einen 
Flintenſchuß, um den Uebergangspunft genauer zu be— 
zeichnen, da niemand in den Schanzen zu fein ſchien; 
aber faum war er in ber Schußweite, ald die in der 
jenfeitigen Schanze verftedten Truppen plöglich eine Salve 
gaben. Dem von dort nun fortgefeten Feuer wurde 
durch die herbeieifenden Jäger und das Geſchuͤtz bald ein 
Ende gemacht. Aber wie hinüberfommen, um das Schlagen 
der Brüde zu beden? Denn ber Feind hatte alle hier 
befindlichen Bahrzeuge vernichtet. Da bemerkten die Jäger 
zwei Prahmen jenfeitö, die nur halb verbrannt waren, 
ſchwammen über den Strom, bemächtigten ſich derſelben 
und brachten fie triumphirend an das bieffeitige Ufer. 
Auf diefen wurden fofort bie vier Jägerbatailfone mit 
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Geſchutß hinübergeführt; zu gleicher Zeit feßte die Escort 
bed Oberfeldherrn ſchwimmend über den Fluß: ber zum 
Bruͤckenſchlag beftimmte Punkt warb befekt, und die Ars 
beiten begannen, da aud die PBontond jebt angelangt 
waren. Die Kofalen von Gregor Grekow gingen weiter 
rechts durch eine Furth über den Fluß; obgleich fie aber 
die hoͤchſte Borficht anwandten, indem man wußte, daf 
die Furth durch verfenkte Eggen unbraudbar gemalt 
worden, wurden dennoch acht ‘Pferde ſchwer beſchaͤdigt. 
Dieß bewog die andern beiden Kofafen:Regimenter, Aſta⸗ 
how und Deniffow, ſchwimmend überzufepen. Ein jen⸗ 
feitö weiter rüdwärts befindlicyes Reiter» Regiment ward 
vertrieben und rettete fi) nur durch die eiligfle Flucht. 
Raid) warb die Pontonbrüde gefchlagen, und die ganze 
Vorhut ging nun über und bezog um 9 Uhr Abends ein 
Lager bei Dubienfa; unmittelbar hinter ſich die Abthei⸗ 
lung Dunins bei Korytnica habend. 

So waren die Ruſſen faft ohne Widerftand hinüber 
gefommen. Die Urfache war, weil Kosciuszko, das 
Terrain erkundigend, alfofort erfannt hatte, wie gefähr 
lich für die den Uebergang hier abwehrenden Truppen ein 
Rüdzug über den langen Damm werden müßte, der über 
die hinten ſich ausdehnenden Sümpfe führte und von dem 
Nuffifchen Kanonenfeuer beftrichen werben konnte. Er 
hatte daher, ftatt den Bug unmittelbar zu vertheidigen, 
feine Truppen unweit bavon in eine ftarfe Stellung 
zwifchen der Deftreichifchen Gränze und dem Fluß zurüd 
genommen. Sein rechter Flügel ftüste fi an das Dorf 
Wola, nahe der Gränze, der linke an dad Dorf Uchanka 
am Bug. Bor der Front dehnte fich ein weiter mooriget | 
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Grund mit Geftrüpp bewachſen aus, der nur ftellenweije 
zugänglicy war: rechts und Hinter fi) hatte man weite 
Wälder, die einen Rüdzug begünftigen mußten; und um 
die Annäherung ded Feindes von vorn noch mehr zu er 
fehweren, war eine Reihe zahlreicher Schanzen und Fle- 
ſchen vor der Front von Wola bis Uchanka aufgeführt, 
jo daß das Herankommen auf den fchmalen Räumen, 
wo der Sumpfboden nod, einige Yeltigfeit hatte, unter 
dem mörderifchen Feuer der Batterien fat unmöglidy fchien. 
In diefer durdy Natur und Kunft faſt unangreifbaren 
Stellung, wo Kosciuszko feine Truppen in zwei Treffen 
“aufgeftellt hatte, erwartete er vol Zuverficht die Ruffen. 
Seine Stärfe war nach den ‘Bolnifchen befanntlich wenig 
glaubwürdigen Angaben 5000 Mann; nad) den Ruffifchen 
10,000 Mann. Die Wahrheit feheint auch hier in ber 
Mitte zu liegen, wie aus dem Bericht von Zayonczef 
erhellt. Nach diefem wäre die Polnische Armee unter 
Poniatowski Hinter dem Bug 23,000 Mann ftarf ges 
wefen; man hätte aber die 6000 Dann zählende Divifton 
von Lubomirski aufgelöfet, ihn zurüdgeichidt und feine 
Truppen unter die drei andern Divifionen vertheilt. *3) 
Run zählten früher die andern drei Divifionen jede 5 bis 
6000 Mann; fie mußten demnach, da eine jegliche von 
ihnen durdy die Lubomirskiſchen Truppen eine Berftärfung 
von 2000 Mann erhielt (zu Kosciuszko Tamen die unter 
Zayonczek und Czapski ftehenden Regimenter, die auch im 
Gefecht angeführt werben), jebt auf 7 bis 8000 Mann 


 Zayonczef, ©. 52. 
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ſteigen. Solches ſcheint auch die wahre Staͤrke vo 
Kodciuszko geweſen zu fein. Seine Stellung war ber 
Schläffel zur Buglinie und deckte vollfommen die andern 
Divifionen von Poniatowsli und Wielhorsfi in ihre 
rechten Flanke; konnte man fie bezwingen, fo burften 
auch jene beiden nicht einen Augenblid länger hinter dem 
Bug weilen. 

Dies bewog Kachowski, bier eine Hauptanftrengung 
zu madıen; damit aber während feines Angriffs nict 
von ben andern Korps Berftärfungen hierher gefchidt 
würden, fandte er noch in ber Nacht Befehle ab, daß 
Lewanidow bei Opalin (gegen Wielhorsti), und Tormaflow 
bei Dorohusk (gegen Poniatowski ſelbſt) um Mittag 
Batterien am Flußufer gegen 'die jenfeitigen Verfchanzungen 
aufführen, und um 3 Uhr Nachmittags dad Feuer aus 
denfelben wie zu einem beabfichtigten Uebergang eröffnen 
ſollten. 

Kaum graute am „4. Juli der Morgen, ſo ſetzte ſich 
Kachowski zu Pferde, um mit Orlows Kofaken und Salty 
kows kriegsmuntern Jaͤgern dad verfchanzte Lager ber 
Polen zwifchen Wola und Ucdanfa zu erfunden. 29) Er 
fand es fehr ftarf, baute jedoch auf die Tapferkeit feiner | 
Truppen und traf feine Anordnungen. Die Borhut, ver ; 
färft durch die Adtheilung von Dunin, dem bie Befchlew ° 
nigung ſeines Marfches anbefohlen wurde, follte fih ' 
den feindlichen Berfchanzungen nähern und fie um 5 Uhr 
Nachmittags angreifen. Diefe Vorhut nebft den Truppen 


49) Hierzu Plan IV. 
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Dunind beftand aus 18 Bataillonen (12,200 Mann), 
49 Schwabronen (5600 Mann) und 1200 Koſaken, zu⸗ 
fammen 19,000 Mann mit 56 Feldgefchügen. 50) 

Um 3 Uhr Nachmittags brach Kachowski mit den 
vordern Truppen in drei Stolonnen aus dem Lager bei 
Dubienfa auf: rechts die Regimenter Charfow und Ady- 
tyrka leichte Reiter, Sewerien Karabiniere und Woronefh 
Hufaren, 23 Schwabronen mit 2700 Pferden; Iinfs: 
Elifabethgrad reitende Jäger, Hier Karabiniere und Olwio⸗ 
pol Hufaren, 21 Schwabronen mit 2300 Pferden; in 
der Mitte die Katharinoflaw Jäger und Kiew Grenadiere, 
acht Bataillone (5500 Mann) mit 20 Beldgefchügen. Als 
fich die Truppen auf einen Kanonenſchuß den feindlichen 
Batterien genähert, eröffneten diefe ihr Feuer. Kachowski 
fandte nunmehr den Oberſt Saltyfow mit zwei Bataillon 
feiner Jäger und drei Kofalen-Regimentern unter Orlow 
linfd gegen Wola, um die dort im Walde vor dem 
rechten feindlichen Ylügel aufgeftellten leichten Truppen 
der Polen hinauszuſchlagen; die beiden andern Bataillone 
der Jäger unter Oberftlieutenant Puſtowalow, unterftügt - 
von zwei Kofaten-Regimentern fandte er rechts gegen 
Uchanka; — der Artillerie General Brafhnifow mußte 
in der Front eine Batterie von 20 Feldſtücken aufführen, 
unter dem Schug der vom Oeneralmajor Balerian Zubow 
befehligten Kiew Grenadiere; dahinter in zweiter Linie 
ſtellte ſich General: Major Marfow mit ber gefammten 
Reiterei auf. Als hierauf die Truppen unter Dunin ſich 
näherten, wurde eine Batterie von 12 Geſchuͤtzen unter 


0) Vergl. die beiliegende Tabelle C. 
v. Smitt, Sumorow und Polen. I. 28 


14 

Bedeckung der Sibirien⸗Grenadiere rechts jener von Braſh⸗ 
nikow aufgefahren; und Dunin ſelbſt erhielt Befehl, mit 
ſechs Bataillonen (Fanagoria⸗Grenadiere und Tſchernigow 
Musketiere) und 24 Feldſtücken, begleitet von 11 Schwa⸗ 
dronen Reiter (Neſhin Karabiniere und Woronefh Hu⸗ 
faren) rechts gegen den feindlichen linken Fluͤgel bei Uchanfa 
zu marſchiren. Generalmajor Milafhewig erhielt bie 
Oberleitung über die gefammte Infanterie des linken 
Nuffifchen Ylügels. 

In dieſer Ordnung rüdten bie Truppen vor: das 
Kanonenfeuer von allen feindlichen Schanzen und Batterien 
begrüßte fie, und warb von den Ruffifchen Gefchügen er⸗ 
wiedert, die in großen Batterien vereinigt über die in 
den Schanzen zerftreuten Yelbftüde des Feindes bald bie 
Oberhand nahmen und mehrere derfelben zum Schweigen 
brachten. Diefed ward benust. General Milafcherwig 
fandte fünf Kompagnien Grenabiere (Kiew und Sibirien) 
gegen einige zwifchen ben Dörfern liegende Schanzen, wo 
man Berwirrung bemerkte, vor: dieſe arbeiteten fich mit 
Mühe durd Sumpf und Bufchwerf, warfen fi) dann 
muthig gegen die Schanzen und nahmen drei derſelben 
eine nach der andern weg. Haft um viefelbe Zeit über- 
wältigten auf Dunind Befehl die tapfern Yanagorier, 
Suworow's Zöglinge, unter Oberft Zolotuchin den linfen 
feindlichen Slügel bei Uchanfa und nahmen alle dortigen 
Verſchanzungen, büßten aber dabei ihren heldenmuͤthigen 
Führer ein, der fie fo oft zum Siege geleitet. Jetzt da 
die Mitte und der linfe Hlügel des Feindes zum Wanken 
und Weichen gebracht worden, befahl Kachowski dem 
Oberſten der Elifabethgrad reitenden Jäger, Palmbadh, 
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mit ſeinem Regiment ſich eiligſt auf die Schanzen des 
rechten Polniſchen Fluͤgels zu ſtuͤrzen, die den Rückzug 
ihrer Truppen ſicherten, und ſie im Fluge wegzunehmen; 
die andern Kavalerie⸗Regimenter ſollten ihm in ber Ent: 
fernung folgen und im Nothfall unterftügen. Palmbach, 
einer der mannhafteften Offiziere ber Armee, ſtellt fich 
vor fein Regiment, fehwingt den Säbel, und gibt damit 
feinen Zapfern das Zeichen zum Vorfprengen. In rafchem 
Trab eilen fie auf die vorbderfte Schanze zu, umkreiſen 
fie und fäbeln die Bertheidiger nieder; fodann auf eine 
zweite Schanze, bier wird Palmbach, der überall voran 
ift, verwundet; er, unerfchüttert, führt fie gegen bie Dritte 
Schanze; da trifft ihn Die tödtliche Kugel. Seine Reiter, 
durch feinen Tod beftürzt, durch die Wegnahme der 
Schanzen aus einander gekommen, verfolgen den fliehen- 
ben Feind mit mehr Erbitterung ald Ordnung; ftoßen 
auf eine geordnete Reiterfchaar unter Wielowiejsfi, und 
werden nun mit Verluſt zurüdgeführt. SOOberftlieutenant 
Bauer mit drei Schwabronen Charfow leichte Reiter 
nimmt den Feind auf; die Elifabethgrader fammeln und 
ordnen fich hinter ihm und gehen nun ergrimmt und be- 
fehämt von neuem vor. Darüber entfpinnt ſich dort der 
heftigfte Reiterfampf. 

Indeß gewann dad Fußvolk der Ruffen immer mehr 
Boden, die feindlichen Schanzen, fühn angegriffen, wurden - 
entweder mit Gewalt genommen oder verlaffen; und nad) 
den Schanzen auch dad Lager. Alle ihre Erbwälle, ihre 
Schirm, Halt, und Stügpunfte, auf die fie ihre Hoffs 
nung gefegt, wurden den Polen entriffen, und obgleich) 
ſich tapfer wehrend, wurden fie bei hereindunfelnder Nacht 

28* 
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gegen den Hinter ihnen befindlichen Wald geworfen, ber 
fie aufnahm und ihrem Rüdzug Schug, ihrer Unordnung 
bergenden Schatten lich. So wichen fie hier, fo flohen 
fie dort, vereint, getrennt, einzeln und in Daufen auf 
zwei verfchiedenen Straßen durch des Waldes Didicht: 
die einen fchlugen den Weg nach Ehelm, die andern ben 
weitern nad Krasnoſtaw ein. Der büftere Wald fchien 
belebt durch verwirrte Menichenftimmen, durch Rufen, 
Trommelfchlag, duch Flinten⸗ und Kanonenfchüfle, vie 
die nächtliche Dunkelheit von Zeit zu Zeit durchzuckten; 
denn die leichten Truppen ber Ruſſen verfolgten fchießend 
und ftechend bie Fliehenden mehrere Werft in den Wald 
hinein. Als Kosciuszko mit den vordern Schaaren in 
Kuniow, auf dem Wege nad) Krasnoftaw anlangte, hätte 
ihm ber Schmerz bald bie Befinnung geraubt, als er 
nur einen Fleinen Haufen feiner Getreuen um ſich er- 
blidte, von feiner ganzen fchönen Divifion nur zwei Ba- 
taillone und ein Reiterregiment°)); doch allmälig fammel- 
ten fi immer mehr Flüdytige, die ihren Weg durch den 
Wald auf verfchiedenen Stegen gefucht und gefunden; 
und zulegt führte ihm der tapfere Wielowieisfi, der ben 
Rüdzug gebedt, noch den Reſt der Geretteten nebft brei 
Kanonen zu. E8 fehlte freilich ein großer Theil feiner 
Braven, bie entweder tobt oder verwundet auf dem Schladht- 
feld lagen, oder die gefangen, oder im Walde verirrt, 
oder die fi über die Deftreichifche Gränze geflüchtet 
hatten; dazu, mit Ausnahıne jener drei Kanonen, das 
ſaͤmmtliche übrige Geſchuͤtz nebft Zubehör. 


5) Vol. Zayonczek ©. 54. 


437 


Solches war das Gefecht von Dubienfa, ober, wie 
bie Ruffen eö nennen, von Uchanka, das lebte und blu- 
tigfte des fonft ziemlich unblutigen Kriege, das durch 
Polniſche Ruhmredigkeit weit über feine Bedeutung her 
vorgehoben, und, obwohl Niederlage, faft ald Sieg ge 
priefen, großen Ruf und Nachhall befonders in ber 
Gremde gefunden hat. Und doch, was war e8? wo 
zeigte fich das größere Verdienſt? — War e8 nicht ſchwie⸗ 
riger eine durch Sumpf und fließende Waffer, durdy 
Waldgeftrüpp und Wald, durch Dörfer und zahllofe 
Schanzen gebedte und vertheidigte Stelung mit dem 
Bajonnet oder Säbel in der Fauft tapfern, für ihren 
Anführer begeifterten Streitern zu entringen, als fie zu 


behaupten? Und fie wurde ihnen entrungen, abgefämpft. — 


Aber die Mebermaht? Wenn die Ruffen mehr Truppen 
auf dem Kampfplas hatten, Jo wurden darum nicht alle, 
die der Rapport zählte, verwandt; wo wirklich Mann 
gegen Mann gelämpft warb, entfchied bei der Enge des 
Raums mehr ald die Meberzahl die unbeftegbare Zähig- 
feit, die lieber ftirbt ald nadhgiebt, von Kachowski's 
Beteranen. Selbſt Kodciuszfo zeigt in feinem Bericht 
verftedt feine Bewunderung über die hartnädige Tapfer- 
feit feiner Gegner. „Vergeblich, heißt es bei ihm, wies 
man bie Mosfowiter dreimal an einer Stelle zurück;“ — 
fie famen immer wieder und triumphirten zulegt, gibt er 
freilich nur zu verftehen, indem er gleich Hinzufügt: „aud) 
bie Jäger zeigten gleiche Hartnädigfeit.” 52) — E8 waren 
Saltykow's Katharinoflawer, die Miterftürmer Ismails! — 


52) Vergleiche feinen Bericht in der Beilage D. 
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Wenn alſo jemand Urfache Hatte, ftolz zu thun, fo waren 
ed eher die, welche eine faft unnehmbare Stellung mit 
Kugel, Bajonnet und Säbel und ihren Zeibern erflürmt 
und genommen hatten, als die, welche fie tapfer gewiß! 
aber unglüdlich vertheidigt. Und wäre Nacht und Wal 
nicht geweſen, was wäre aus den Polniſchen Tapfern 
zulest geworden? Ueber 900 Todte und Verwundete 53) 
ließen fie auf der Wahlftatt und beim Rüdzug, darunter 
viele Offiziere; zwei der tapferfien, von ‚denen wir noch 
hören werden, die Oberften Haumann und Piotrowski 
nahmen fie mit ſich fort. Bon ihren zehn Feldgefchügen, 
bie fie nach Kosciuszko's Bericht gehabt haben follen, 
wurden fieben ihnen entriffen. — Die Einbuße der Ruffen 
war in Bolge der fühnen Reiterangriffe auf die Schanzen 
größer an getödteten Pferden denn an Menfchen; 640 
Pferde wurden unbrauchbar; der Verluft an Menichen 
fol 500 nicht überftiegen haben; aber fehmerzlich ward 
er durch den Tod zweier der heldenmüthigften Offiziere 
des Heerd, Zolotuhin’d und Palmbach's, die mit ihren 
Zeibern den Weg zum Siege gewieſen hatten. 
Meberwundene haben zu jeder Zeit ihre Niederlagen 
nicht dem Mangel an perfönlichen Borzügen, an Muth, 
Standhaftigfeit, moralifcher Kraft, fondern ganz aparten 
Urſachen beigemeffen: bald dem Berrath, dem Ungefchid 
oder Ungehorfam eined oder des andern, bald einer über: 
eilten oder verfpäteten Maßnahme, bald diefem, bald jenem. 
Die Polen, bei ihrer großen National-Eitelfeit von jeher 
ftarf in dergleichen Ausflüchten und Befchönigungen, gaben 


53) Nach Kosciuszko's Angabe. 
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D. Rosciuszko’s eigener Bericht über das 
Gefecht bei Dubtenka 
am 75. Juli 1792, 
(Aus Raczyhski, obraz Polakow i Polski. XVL 105.) 


Kosciuszko, ſich felber überlafien, benutzte jedes Mittel, 
das die Borficht diktirte, wählte zu feinem Lager einen treff- 
lich geeigneten Ort, und verftärfte e8 durch Batterien und 
Slefchen. Seine Rechte berührte die Galizifche Gränze, 
feine Linfe den Bug. Die Ruffen, einen falfchen Angriff . 
auf die Stellung des Fürften Joſeph machend, richteten 
ein Korps von 18,000 Mann nebft 60 zwölfpfündigen 
Geſchuͤtzen, worunter fogar Zwanzigpfünder waren, gegen 
Kosciuszfo, der nur 2 Zwölfpfünder, 6 Sechspfünder 
und 2 Haubigen hatte. Die Kanonade dauerte von beiden 
Seiten fieben Stunben 1) ohne Aufbhören, vwerurfachte den 
Polen aber nur einen Verluſt von einem Öfflzier und zwei 
Soldaten (!).d). Hierauf geſchah ein Angriff mit Kava- 
lerie, Infanterie und Jägern. An der Spige der Kavalerie 
ftürzte fich der Oberft Palmbach, ein fühner Offizier, auf 
bie Batterien, ward bald getödtet, und von feiner Mann- 

1) Die Ruflen eröffneten ihren Angriff gegen 5 Uhr Nachmittags; 
nach diefer Angabe müßte die Kanonade bis Mitternacht gedauert 
und dann erft die Infanterie: und Kavalerie-Angriffe begonnen haben, 
was erwielen falſch if. 

2) Nach fiebenftündiger Ranonade? — Das Hingt faft wie Beur- 
nonvilles Bericht aus diefer Zeit von einem langen hartnädigen Ge 


feht, bei welchem die Franzoſen aber zulebt nichts weiter verloren 
hätten, als den Kleinen Finger eines Trommeljchlägers. 


haft fehrten nur wenige zurüd. Die Mosfowitifche In- 
fanterie wurde an einer Stelle dreimal zurüdgewiefen 3); 
und die Jäger zeigten eine gleidhe Hartnaͤckigkeit. Da 
aber die Modfalen wegen ihrer UWeberlegenheit herum⸗ 
nahmen *) und bie Brigade Biernadi vor ber Zeit davon 
ging, obgleich fie nicht einmal im Gefecht geweſen war, 
fo begann man ſich gegen Krasnoſtaw zurüdzuziehen 5), 
unter beftändigem Kleingewehr⸗ und Kanonenfeuer gegen 
den Beind, der uns zwei Meilen verfolgte ©), davon aber 
feinen andern Bortheil Hatte als feinen Berluft zu 
vermehren (!). — Das ganze Gefecht Foftete den 
Polen 900 Mann ), den Rufen aber, wie bie Leute 
fagen, 4000. — 


Man fieht aus diefem Bericht, auch Kosciuszfo konnte 
feine Rational» Eigenthümlicdyfeit nicht ganz verhehlen — 
naturam expellas furca, tamen usque recurret! 


3) Den Nachſatz: „und Fam immer wieder“, Täßt er aus, deutet 
ihn aber durch den folgenden Sag an: „die Jäger zeigten gleiche 
Hartnaͤckigkeit.“ 

4) Im Polniſchen Original dieſelbe Unbeſtimmtheit: na okolo 
zajmovali. — Das Herumnehmen malt dann Kollontai (deſſen Er⸗ 
zählung ſonſt nach Kosciuszko's Bericht gemacht iſt) gehörig aus, 
indem er ſtark betont, wie die Ruſſen nur einzig IN Verlegung 
ber (neutralen) Galizifhen Gränze die Polen zum Rüdzug hätten 
zwingen fönnen. 

5) Wie unbeftimmt, wie vertufchend, um nicht zu fagen: „ba 
— aus den Schanzen vertrieben wurde, ſo mußte man ſich zuruͤck⸗ 
ziehen.“ 

6) Alſo die Verfolgung durch den Feind und damit den Verluſt 
des Treffens eingeſtanden; aber freilich nur, um großſprechend hinzu—⸗ 
zufügen: „die Verfolger hätten (gegen alle befannte Erfahrung) mehr 
gelitten als die Berfolgten.“ 

7) Kollontai verbefiert ſchnell diefes Eingeſtaͤndniß und ftreicht 
eine Null weg, fo fommt 90 Mann (IL S. 129); die 4000 aber, 
wie die Leute fagen (jak möwig ludzie), bleiben in voller Pracht 
fiehen. — Zayonczek jedoch fchämt fich derfelben, und febt 2000. 
— So Schreibt man „urkundliche Gelchichte", wie Schloffer 
Kollontai’8 Merf nennt! — j 


—osio—— 
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hier als Grund ihrer Niederlage an: „Die Ruflen hätten 
fie dur) das Deftreichifche Gebiet umgangen.” 54) — 
Daran war nichts. Wir haben gefehen, e8 warb überall 
Bruſt gegen Bruft gefämpft; alle Schanzen wurden von 
porn genommen, ihre Bertheidiger von vorn aus venfelben 
geworfen; Kavalerie und Infanterie der Ruffen wetteifer- 


. ten, wer dem Feinde die mehrften feiner Erdaufwuͤrfe 


entriffe. Die Schlacht war eine gerade Frontalichlacht, 
zum Umgehen wurde gar fein Korps von den Ruſſen 
verwandt; nur die zwei Bataillone Katharinoflam Jäger, 
unterftüßt von Orlow's Koſaken, hatten die Aufgabe, die 
feindlichen leichten Truppen, die jenfeits Wola im Walde 
bis zur Deftreichifehen Gränze verbreitet waren, nicht zu 
umgehen, fondern von vorn anzugreifen und zurüdzumer- 
fen. Die Behauptung, Entihuldigung, Vorwurf, wie 
man’d nehmen will, war daher ganz unbegründet, da ber 
Kampf überhaupt nicht durch Umgehung, fondern Dann 
gegen Mann, Soldat dem Soldaten dad Weiße im Auge 
fchauend, entfchieden warb. 

Jene leeren Ausflüchte auf ihr Nichts zurüdführend, 
muß man jedoch der Tapferkeit der Polniſchen Krieger 
wie den verftändigen Anordnungen Kosciuszko's alle Ge: 
techtigfeit widerfahren laſſen. Der Polniſche Feldherr 
hatte feinen Boden trefflich gewählt, trefflich benutzt; ber 
junge Soldat fämpfte mit Muth und Standhaftigfeit, 


5) Kosciuszko in feinem Bericht fagt das nicht geradezu, fondern 
fpriht nur von einer Umgehung im Allgemeinen (na okolo z8jmo- 
wali); erſt Kollontai und der ganze Schwarm ber ihm Nachichreis 
Senden fchrie über Verlegung neutralen Gebiets und dadurch erlangte 
Boriheile. 
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und wer wollte ed ihm zum Vorwurf machen, Daß er 
einer erlefenen und dazu weit flärfern Macht mit Ehren 
unterlag? 

Um diefelbe Zeit, ald Kachowski die Stellung von 
Kosciuszko angriff, gingen auch Lewanidow bei Opalin 
und Tormaflow bei Dorohust über den Bug, und zwan⸗ 
gen nad) lebhaftem Widerftand die Gegner zum Rüdzug, 
um fo mehr als felbige befürchten mußten, nad) Kosciusz- 
f0’8 Niederlage in Flanke und Rüden genommen zu 
werden. ine lange Bertheidigungslinie an einem Punkte 
foreirt, ift nirgends mehr haltbar. 

Zwei Tage gab Kachowséki feinen Truppen Raft bei 
Uchanka; Lewanidow erhielt aber Befehl, ven 44. Juli 
nad Breſt aufzubrechen, um bie Berbindung mit ber 
Litauifchen Armee von Kretichetnikoff herzuftellen. 

Das Heer Poniatowski's z0g ſich nun über Bisku⸗ 
vice, wo ed den Wieprz paffirte, Lublin, auf Kurow zu- 
rück; die Hinterhut blieb in Markuszow. Der Rüdzug 
über die Weichfel ward durch eine bei Pulawy geſchlagene 
Brüde gefichert. 

Am 44. Juli hielt Kachowski, der dem Bolnifchen 
Heer gefolgt war, feinen Einzug in 2ublin. Am Abend 
brachte ihm hier ein Adjutant des Polnifchen Oberfeld- 
herrn, Chomentowski, ein Schreiben des Ruffifchen Ger 
fandten in Warfchau, Bulgakow, worin diefer anzeigte: 
„daß der König am 43. Juli mit der Armee der Targo⸗ 
wicer Konföberation beigetreten fei; man möchte aljo dar⸗ 
nach die weitern Maßregeln nehmen.” — Kachowski hatte 
zwei Sofafen»Regimenter nad) Grabow abgefchidt, um 
die feindliche Hinterhut anzugreifen; zu ihrer Unterftügung 
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waren-nod am Morgen dieſes Tages Orlow mit ben 
andern KofafensRegimentern und den vier Batalllonen 
Katharinoflaw Jäger aufgebrochen, und auch das übrige 
Heer ſchickte fih an, nad Grabow zu folgen. Alles er- 
bielt jegt Gegenbefehl. — Uber da lief die Meldung von 
den Vorpoften ein: „bie Polen verftärften fich wie zu 
einem Angriff bei Markuszow.“ — Kachewsfi ließ er- 
wiedern: „man fol fi ruhig halten, griffe aber der 
Feind an, ſich wehren.” — In die Hände der Polen 
war in ber Zwifchenzeit ein Kofaf gefallen, durch den fte 
erfuhren, daß bei Grabow nur zwei Kofafen - Regimenter 
flünden. Das wollten fie benugen, um, troß ber Befehle 
aus Warfchau zur Einftelung ber Feindjeligfeiten, zulebt 
noch einen Erfolg zu erringen. Man hätte diefen dann 
Ihön aufgepußt, zu einem Sieg über einen großen Theil 
des Ruffifchen Heers erhöht, von der Hitze und Kriegs⸗ 
luftigfeit der Truppen. gefprochen, welche die größten Er- 
folge in Ausficht geftellt, ald die Befehle des Königs fle 
in ihren Siegen gehemmt hätten. Poniatowski befahl 
demnach, daß zwölf Schwadronen erlefener Reiter am 
folgenden Morgen auf jene zwei KofatensRegimenter bei 
Grabow losgehen, fie wo möglich abfchneiden und völlig 
aufreiben follten. Doc ed kam anderd. Orlow war am 
43. Juli für feine Perfon eben in Grabow angelangt, 
ald er verdäcdhtige Bervegungen bei den Gegnern bemerfte. 
Er befahl fofort den vordern Kofafen, im Fall eines Ans 
griffd fich auf die anrüdenden Verftärfungen zurüdzuziehen, 
die er zu beiden Seiten des Wegs in Verſteck legte; bie 
vier Bataillone Jäger mußten fi mit ihren Kanonen 
weiter rüdwärtd quer über den Weg ftellen. Als bie 
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zwei Polniſchen Reiter» Regimenter die Koſaken vor ſich 
fliehen ſahen, verfolgten fie fie mit SJubelgefchrei, und 
geriethen plöglid in dad Kanonen und Kleingewehrfeuer 
der Jäger. Ehe fie fi) von ihrem Erſtaunen erholen 
fonnten, faßten Orlows Koſaken fie in die Flanke. Nach 
lebhaften Kampf und nachdem fie an 200 ber Ihrigen 
eingebüßt, retteten fie fi mit Mühe, verfolgt bis über 
Marfuszow hinaus. Poniatowski, der felber zugegen 
war, wäre, umringt, beinahe getöbtet worben, feine ein- 
fache Kleidung rettete ihn. Als er nebft einem andern 
Offizier dahin ftob, bemerkte ein fie verfolgender Kofat, 
daß der Offizier befier aufgepugt fei, jagte an Poniatowski 
vorüber und ftieß jenen vom Pferde. Während er nun 
abftieg, um den Gefallenen auszuplündern, entfam Po⸗ 
niatowski. 55) 

Bald nad) dem Gefecht, ald bie vordern Truppen 
der Rufen ihr Lager bei Markuszow nahmen, fam Pos 
niatowski jelber angefprengt und wünfchte den Oberfeld⸗ 
heren zu fpredyen. Da dieſer ſich weiter rüdwärtö bes 
fand, ritt General Marfow an ihn heran und erfuhr, 
daß jener mit einem Vorſchlag zur Einftellung der Feind- 
feligfeiten gefommen ſei. Markow verfprach es dem 
Obergeneral zu melden. Kachowski fandte darauf Vale⸗ 
rin Zubow zu Poniatowski mit der Anzeige: „daß, da 
er, Poniatowski, obwohl durd) den König felbft von deffen 
Beitritt zur Targowicer Konföberation unterrichtet, bie 
Feindfeligfeiten dennody fortgefegt habe: fo könne Ka⸗ 
chowski fi in feine weitern Unterhandlungen mit ihm 


855) Aus dem Bericht von Kachowski. 
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einlafien, fondern verlange Niederlegung der Waffen und 
Beitritt zur Konföberation. — Kaum war Zubow fort, 
fo erfchien Poniatowski, der fi) auf einem andern Wege 
mit jenem -gefreuzt, abermald in eigener Perfon, und 
verlangte, zu Kachowski vorgelafien, den Abjchluß eines 
Waffenſtillftandes. Der Ruffifche Feldhert fagte ihm 
münblid) das Nämliche, womit er Zubow beauftragt, 
und fügte hinzu: „daß, da er fi) fo nahe an den Pol⸗ 
nifchen Truppen befände, er die Kriegöhandlungen gegen 
fie fogleichy beginnen werde.“ — Poniatowski, beftürzt, 
verlangte hierauf anderthalb Stunden Bebenfzeit; und 
ehe diefe noch abgefloffen, fam er wieder, begleitet von 
Kosciuszfo und einer großen Zahl Stab8- und Ober; 
offiziere, mit der Erklärung: „daß er fo eben vom Könige 
die Anzeige erhalten, derſelbe jei der Konföderation bei- 
getreten; daß bie Feindfeligfeiten demnach aufhören möch- 
ten, indem er ſich den Befehlen des Königs fügen werde.“ 

Und fo war ed. Der fchwere Schritt war gefchehen, 
alles in den letzten drei Jahren Gethane warb aufgehoben 
und zurüdgethban, und der Beitritt zur Targowicer Kon 
föderation, nach gehaltenem großen Minifterrathe be- 
fchloffen worden. — Dieß zieht und wieder nah War⸗ 
fhau, in den Mittelpunkt der politifchen Ereignifle und 
nöthigt und, da wir die Erzählung ber Kriegehandlungen 
nicht haben unterbrechen wollen, etwas in ber Zeit zu—⸗ 
rüdzugreifen. 


Sechster Abfchnitt. 


1792. 


Sechster Abſchnitt. 


Zortfegung — Begebenheiten in Polen bis zum 
Schluß des Jahrs 1792. 


Schwierige Lage — Sollte der König zum Heer abgehen? — 
Schlimme Nachrichten vom Heer — Der König wendet fich bittend 
an die Kaiferin — Schreiben des Könige — Rußland fchließt mit 
Oeſtreich und Preußen Bundesverträge ab — Urfachen der ablehnen: _ 
den Antwort der Kaiferin an Stanislaus — Oftermanns herbe Note 
— Berlegenheit des Könige — Abftimmung des Miniſterraths — 
Der König tritt der Targowicer Konföderation bei — Heftige Par: 
teisAnklagen gegen ihn — Bahlreihe Auswanderung der Partei: 
genoſſen — Kollontai's zweideutiges Benehmen — Bebauernswerthe 
Lage des Königs — Herrichaft der Targomwicer — Zuſammentritt 
in Mainz zwifchen Kaifer Franz und König Friedrih Wilhelm — 
Entfhädigungspläne — Berfehlter Feldzug des Herzog von Braun 
fhweig in die Champagne — Pergleich der beiden Weldzüge vom 
Jahr 1792 in Polen und Frankreich — Preußen erneuert feine An⸗ 
Iprüde auf Polen — Graf Haugwig — Die Note von Merl vom 
25. Det. 1792 — Haugwiß begibt fih nah Wien, um die Ent: 
ſchaͤdigungs-Unterhandlung durchzuführen — Erwägungen der Kai: 
ferin von Rußland — Freude des Königs von Preußen über die 
Ginwilligung der Kaiferin zur Theilung — Gründe, bie man in 
London dafür geltend madht. 


Rad) der Vertagung ded Reichstags war der König 
mit dem Minifterratb (Straz) allein und mit faft unum⸗ 
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fchränfter Gewalt an der Spige der Regierung geblieben: 
Die Lage war fchwierig und ward ed täglidy mehr durch 
die rafchen Fortſchritte der Ruffifhen Here. Und in 
dem Maße als dieje vorfchritten, erklärte ſich das Land 
hinter ihnen für die Targowicer, und alle Rekruten, 
Steuern, Gelber, die man von da erwartete, famen der 
Konföderation zu Gute. Es fehlte daher am Nerv bes 
Widerftandes, Menſchen und Geld, Geld und Menfchen; 
von innen wenig Hülfe und feine von außen. Was 
alfo thun? 

Die Unbedachtſamen vder Argliftigen, die Beherrfcher 
der Partei und des weiland Reichstags, waren fchnell 
mit der Antwort fertig, jene, weil fie es wirklich glaub: 
ten, diefe, um je nad dem Erfolg den Schritt auszus 
legen, ihn anzuflagen oder beffen Ehre für fih in Ans 
ſpruch zu nehmen. „Der König müfle, behaupteten fie, 
zum Heere abgehen; auf den Boden ftampfen, und Tau: 
fende geharnifchter Krieger würden aufftehen, ſich um ihn 
fchaaren, und von ihm geführt, dad Schaufpiel Johann 
Kaflmird erneuen, der von Schweden, Preußen, Sie 
benbürger und Ruffen bebrängt, durch Aufgebot und 
Aufftand der Maffen fein Königreicdy den Yeinden wieder 
entrifien habe.“ Damit glaubten fie alled abgemacht! — 
Die größten politifchen Fehler und Irrthlimer werben be 
gangen, wenn der Menfh, ohne fcharfe Prüfung ber 
Berhältniffe, nad) Erinnerungen und dunkeln Gefühlen 
urtheilt oder Handelt. Nichts was ift, ift fih vollfom- 
men gleich, nichtd was war, gefchieht mit gleichen Um: 
ftänden wieder. Leibnitz zeigte, daß auch nicht ein Blatt 
dem andern vollfommen glihe. Thoren fuchen demnach 
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in Umftänden Gleichheit, wo feine ift, und wäre ed auch 
nur die Ungleichheit der Zeit. Nicht Kaſimirs Berdienft 
oder des Volkes ſchwache Anftrengungen retteten damals 
Polen, fondern die Entzweiung ber Gegner, Preußens 
Zurädtritt, Schwedens Befchäftigung anderwaͤrts, Oeſtreichs 
und Montekukuli's Hülfe, der Siebenbürger Kraftloftgfeit, 
Rußlands rohe, unbehülfliche und noch ungeübte Kraft. 
Seitdem hatte die Zeit Hundertundfunfzig ihrer Jahre daruͤber 
hinſtreichen lafjen, und diefe hundertundfunfzig Jahre hatten 
alle8 umher verändert, umgewandelt; hier geſchwächt, dort 
geftärkt, Kleines groß gemacht und Großes Hein; die Namen 
waren biejelben geblieben, nicht die Sachen. — Sflaviich 
nun die Manöver von damals unter ganz veränderten 
Umftänden nadyzuahmen, wie die weifen Rathgeber riethen, 
nad) Galizien zu gehen wie Johann Kaflmir, und bie 
pospolite ruszenie aufzubieten, war geradezu lächerlich; 
denn Galizien war gar nicht mehr Polniſch, und die 
pospolite ruszenie eine Kriegsmaßregel, vie fich überlebt. 
Früher, in der Kindheit ber Kriegsfunft, Fämpfte man 
mit Aufgeboten; was find fie aber heut zu Tage geregels 
ten Truppen gegenüber? Taufende und aber Taufende 
zerftieben wie geworfelte Spreu vor einzelnen Regimentern. 
Die Barer Konföderirten hatten faft dad ganze Land 
für fi, boten Adel und Bauern überall auf, brachten 
große Haufen zufammen; und dennoch hielten 10,000 
Ruſſen das gefammte Land in Reſpekt und Unterwürfig— 
feit; wo ed zum Zufammenftoß kam, ftäubten jene Auf- 
gebotler wie gefcheuchte Hafen aus einander. Wo bie 
geregelten Heere ber Polen nichts auszurichten vermochten, 


was follten da ungeregelte rohe Maffen vermögen? 
v. Smitt, Suworow und Polen. I. 29 
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Mit dem Aufgebot alfo war es nichts; aber num, 
die Ericheinung, die Gegenwart ded Königs beim Heer. 
— Und was follte dieſer unfriegeriiche König beim 
Heer? Den Oberbefehl führen? — Mber er verſtand 
nichts vom praftifchen Kriege; aber der Krieg fordert nicht 
bloß Einfiht und Geſchick, ſondern vor allem die größte 
Thätigfeit und Karakterftärke, zwei Eigenichaften, die dem 
weichlichen Stanislaus vor allem abgingen. Er war 
alfo zum eigenen Anführen durchaus untauglid. — „Run 
wohl, fo modten Andere ftatt feiner befehlen, er nur 
den Ramen hergeben." — Daß ift die traurigfte Kombis 
nation im Kriege, weil fie die nothwendige Einheit aufs 
hebt. Ohne Einheit fein feſter Plan, fein entichiebener 
Entichluß; — Bielheit mag berathen; wo «8 auf rafches 
Handeln anfommt, wie beim Heer, muß Einer Herr, 
Koͤnig, unumfchränkt fen. Durch jene angebliche Aus- 
funft wird der Intrigue, den Ohrenbläfereien, dem Zwie⸗ 
ipalt, dem Schwanfen und der Ungewißheit, endlich den 
Umtrieben und dem Bielbefehlen Thor und Thür geöfnet; 
um nicht von dem unvermeiblichen Zeitverluft zu fprechen, 
den es mit ſich bringt, da doch im Kriege das Koftbarfte 
die Zeit ift, und bie blisfchnelle Ausführung eines Ge⸗ 
banfenbliged oft über den Erfolg entſcheidet. Mit ge 
fpaltener Seele hätte der ausführende Feldherr eben fo 
sehr an feine Neider und Feinde beim König ald an bie 
äußern benfen müflen. Der oberfte Kriegsrath, den wir 
fennen, wäre gefolgt, mußte folgen, um dad Heft nicht 
aus den Händen zu verlieren. Er hätte geherrfcht, ges 
leitet — und was mußte herausfommen, wenn bie Mas 

lachowski, Potocki, Kollontai und dergleichen Reichs⸗ 
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tag&heroen den oberften Befehl geführt hätten; denn ber 
König mußte thun, was fie geboten, zumal beim Heer, 
das fie durch ihre Anhänger und durch den blinden Wahn 
beberrichten: ihre Verfaffung würde Polen groß machen. 
— Denn Poniatowsti und vornämlid; Kosciuszfo den 
Rüdzug bed Heers geordnet und ehrenvoll ausführten, 
was wäre ed geweien, wenn ber König mit jenem er- 
ſchwerenden Geleit alled in Unruhe und Verwirrung ges 
bracht und erhalten hätte? Welcher thörichte Vorwurf 
alſo: „ja, wenn der unfriegerifchefte König, den die Welt 
gefehen, ſich an bie Spite des Heers geftelt, fo wären 
die Polen ald Sieger aud dem Kampf gegangen”; — 
weiche thörichte Entjchuldigung: „weil der König ſich 
nicht zum Heer begeben, darum ift das Heer und Polen 
überwunden worden.“ — Parteigeift hat die Entfchuldi- 
gung, den Vorwurf ausgefprochen, Gebanfenlofigfeit hat 
ihn überall nachgebetet '). 

Der König, von den Häuptern der Partei gedrängt, 
verfprach alled; nur, da er, wie er fagte, nicht anders 
zum Heer abgehen könnte, ald in Begleitung feiner Gar⸗ 
den, fo müßte man dieſe, welche ber Reichstag früher 
abfichtlich vernachlaͤſſigt hatte, erft in kriegsfertigen Stand 
jenen. Man fing alfo jebt an, für deren dringendſte 
Bedürfniſſe zu forgen. Das erforderte Zeit. Darüber 
langten trübe Nachrichten von der Armee an, und ver- 
breiteten Beftürzung bei der Partei. Zayonczek, ein ent- 
jchiedener Anhänger berfelben, hatte nad) den Gefechten 


1) Man vergleiche nur fämmtlicdhe Schriften, die dieſen Gegen: 
ftand berühren, und man wird überall Kollontai’s albernen Vor⸗ 
wurf wiederholt finden. 
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bei Lubar, wo das Polnische Heer fo viel litt, feinen 
Freunden gefchrieben: „Poniatowsoki's Heer ſei umringt 
geweſen, habe fi zwar burchgefchlagen, aber viel Leute, 
die Bagagen, fo wie Polonne mit den Magazinen ver- 
loren. Die Gefechte hätten fünf Tage gedauert, bis 
man endlih Zaslaw erreicht hätte.” — Ein Apdjutant 
Poniatowski's, Fürſt Sanguszfo, beftätigte diefe Nach⸗ 
richten, gab den Berluft an. Mannſchaft auf 2000 an; 
verficherte: e8 fehle an Pulver, Blei, Proviant; berichtete 
von der Stimmung im Hauptquartier, die für einen Ber: 
gleich und ein Bündnig mit Rußland fi. — Durdy 
biefe Berichte und die direkten Rapporte des Obergenerald 
erfchredt, in der Berne die Unfälle für größer erachten 
als fie waren, fi) enblid von ber Unzulänglichfeit ver 
Widerftandömittel überzeugend, hatte man angefangen, 
an einem glüdlichen Ausgang zu verzweifeln, und bie 
Nothwendigkeit erfannt, ſich den Umftänden und ber 
Uebermadyt zu fügen. Es warb demnach befchloflen, ſich 
bittend an bie Kaiferin zu wenden, und bi die Ant- 
wort aus Petersburg käme, auf einen Waffenftiliftann 
bei Kachowoki anzutragen. Ignaz Potodi, dad Haupt 
‚ber Partei, durch feine Sendung nad) Berlin enttäufcht 
und fonft feinen Ausweg ſehend, rieth traurig und mit 
gefunfenem Muthe felber zu dieſem Schritt?). — Er ward 


3) Daß Ignaz Potodi felber darauf angetragen, verfichert 
Komarzewski austrüdiih S. 228: Dans des circonstances 
aussi ombarrassantes le Chef de la majoritö de la ditte 
exposs au Roi et au Conseil de surveillance (Sraz) la necessite 
urgente, de s’adresser directement & Y’Imperastrice. Suivant cet avis 
le Roi &crivit & l’Imperatrice etc. — Le chef de la majorits de la 
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gethan; auf welche Art und was dabei vorging, möge 
und Bulgafow, der den Vermittler madjte, des nähern 
erzählen. Er beginnt feinen Bericht vom 44. Juni mit 
den triumphirenden Worten: „&8 ift früher, als ich er⸗ 
wartet, zum Durchbruch gefommen; Polen liegt zu Ew. 
Majeftät Füßen und übergibt ſich Ihrer Gnade;“ — und 
nun fährt er fort zu erzählen: „Am „5. Juni ward in 
der Nacht der PVicefanzler Chreptowitſch vom Könige zu 
mir gefhidt, um einen Waffenftillftand zu erbitten. Ich 
antwortete: „berfelbe hänge nicht von mir ab, und fönne 
auch nicht eher bewilligt werden, als bis man hier alles 
Geichehene bereue, die von mir übergebene Deklaration 
zur Grundlage annehme, und aufrichtig, ohne Hinterge⸗ 
danken, fih an die Großmuth der Kaiferin wende.” — 
Auf Chreptowitſch' Frage: „ob die fommandirenden Ges 
nerale einen Waffenftiliftand abfchließen koͤnnten?“ — 
erwiberte ich: „ihre Infteuftionen feien mir unbefannt, 
da ich Feine Verbindung mit ihnen haben fönne; doch 
wahrfcheinlich feien fte übereinftimmend mit den meinigen, 
und die Erfüllung des königlichen Wunfches, dad Blut 
vergießen zu hemmen, hänge nur von Ihnen felber ab.“ 
— Chreptowitfch verfegte Hierauf: „noch an bemfelben 
Tage follten zwei koͤnigliche WAdjutanten zum Prinzen 
Joſeph abgehen, um dem Ruſſiſchen Oberbefehlöhaber 
den Borfchlag zu einem Waffenftilftand zu machen.“ 
Sodann eröffnete er mir: „er fei gefandt, meinen Rath 
einzuholen, was fie thun ſollten?“ — Ich entgegnete: 


diete ift Ignaz Potodi. Komarzewski hat nämlich die Gewohnheit, 
die Perfonen deutlich zu bezeichnen, nie aber bei Namen zu 
nennen. 
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„in Unterhandlungen fönne ich nicht eingehen als nur 
im Sinn ber Deklaration, die fie vor allem erft zur 
Grundlage annehmen müßten; und wenn fie zu mir Zu- 
trauen hätten, fo wäre mein einziger Rath, ohne Zeit- 
verluft die Großmuth der Kaiferin anzurufen, aber ohne 
Hinterhalt, weit fonft nichts Feſtes zu Stande komme.” 
Chreptowitſch emtdedte mir nun: „daß nicht nur ber 
König, fondern auch der Marſchall Malachowski, der 
Unterkanzler Kollontai und andere Häupter dazu geneigt 
fein.” — „Iſt dem fo, erwiderte ih, fo bin ich bereit, 
die BVorfchläge anzuhören.” — Er machte fie nun in 
folgender Art: „Wir haben uns alle überzeugt, daß für 
une fein anderes Heil ſei. Der Wunſch und Entfchluß 
des Königs wie aller wahren Baterlandöfteunde ift: den 
Polnifhen Thron mit der Erbfolge dem Großfürften 
Konftantin anzubieten und Ihre Kaiſerliche Majeftät zu 
bitten, Polen eine neue und fefte Verfaffung zu geben. 
Sollte diefer Borfchlag aber den Wünfchen Ihrer Kaiſer⸗ 
lichen Majeftät nicht entfprechen oder politifche Hinder⸗ 
niſſe finden: fo find wir auch zufrieden, wenn Ihre 
Kaiferl. Majeftät und irgend einen König, wen Sie 
wollen, noch bei Xebzeiten des jegigen wählten. — Sollte 
Ihre Kaiferl. Majeftät auch dieſes ablehnen, fo bitten 
wir um ein Bündniß mit ung, fei e8 ein ewiges, fei es 
ein zeitweiliges, nad welchen Bedingungen ed Ihmen 
gefällig ift, und worin wir unfererfeitd und verpflichten, 
im Kriegsfall Hülfe zu leiften, ven Ruffifchen Truppen 
den Eins und Durchzug zu verftatten, wie früher, und 
andere ähnliche Stipulationen, wie man fie verlangt; 
und außerdem noch einen beiden Theilen vortheilhaften 
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Handelövertrag zu Ichließen. — Sollte auch diefed nicht 
den Beifall Ihrer Kaiferlihen Maieftät finden, fo bitten 
wir, unfere Regierungsform zu verbefiern, was Ihnen 
darin nicht anfteht, ‚wegzufchaffen, und was Ihnen be- 
diebt, hinzuzufügen. Endlich, ſchloß er, wenn auch die- 
ſes nicht gefällt: „fo übergeben wir und unbedingt dem 
Willen Ihrer Kaiferlichen Majeftät, und erwarten von - 
Ihrer anerfannten Weisheit und Großmuth unfer Heil, 
den Wohlftand umd die geficherte Eriftenz Polens, und 
wuͤnſchen, daß bdiefed und Rußland Fünftig fo zu fagen 
nur Ein Volk bilden.“ 

Diefed fagte er mir nicht nur mündlich, fondern wies 
derholte ed auch fchriftlih. Ihn bis zum Ende anhörend, 
fagte ih: „In Hinficht des erften Punkts fei der Kai- 
ferliche Wille mir nie bekannt geweſen, folglich müſſe id) 
ihn mit Stilfchweigen übergehen; — von allen fei jebod) 
der letzte Vorfchlag der befte. Ein Bundes- und Freund⸗ 
ſchafts⸗Vertrag beftehe fchon zwifchen Rußland und Po- 
len, troß der frechen Schritte des jegigen Reichstags; 
verlangten jedoch die Umftände eine Erweiterung deſſel⸗ 
ben, fo werde I. K. M. ſich dem nicht widerjegen; alles 
Uebrige fei mit der Deklaration zu vereinigen, um fo 
leichter, als durch die Kardinalgefete und Staatseinrich- 
tungen von 1768 Polens Verfaſſung feft begründet fei. 
Die Freiheit und Unabhängigkeit Polens leide keines⸗ 
wegs dabei, fondern werde vielmehr dadurch beftärft, daß 
fein Reichdtag (da dieſe wie z. B. ber jegige meiſt nur 
aus neuen Parteien und felbft Faktionen beftünben) die 
erftern amtaften dürfe; die letztern aber nur durch Ein- 
müthigfeit geändert werben fönnten; denn ba dieſe jo 
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ſchwer zu erhalten, fo ergebe fi), wenn fie ftatt bat, 
von felbft die Nothwendigkeit einer Aenberung. Alles 
dieſes, bemerkte ich ihm ferner, koͤnne nicht mit dem 
iebigen Reichstag unternommen werden, ſondern man 
müfle mit Hülfe ber neuen General-Konföberation einen 
andern verfammeln.” — Hier unterbrady mich Chrepto⸗ 
witich mit den Worten: „Das iſt's eben was wir fürdh- 
ten. Wer fol in dem neuen Reichötag fein? — Immer 
diefelben Polen, dieſelben Feindſchaften, dieſelbe gegen- 
feitige Erbitterung, Rachſucht; derfelbe Leichtfinn, Unver- 
Rand; Uneinigfeit, Eigenfinn, perfönliches Interefie. Sie 
fönnten folglich eine noch fchlechtere Verfaſſung machen 
ald die gegenwärtige; und um dieſem auszuweichen, 
wünichen wir eben, daß Ihre Kaiferliche Majeftät felber 
die Form unferer Konftitution verbeflere, oder und eine 
ganz fertige gäbe.” — Ich beruhigte ihn durch die Vers 
fidyerung, daß, ba die Konföderation unter dem Schuß 
Ihrer Kaiferlihen Majeftät gebildet fei, fie die Schran- 
fen, die fie fich felber gefebt und die auch in der Dekla⸗ 
ration bezeichnet wären, nicht überfchreiten würde. Darauf 
äußerte ich den Wunfch, daß der König die oben genann- 
ten Borfchläge in einem Schreiben Ihrer Kaiſerl. Majeftät 
vorlegte, nicht beredt aber aufrichtig. 

Mit unverftellter Zufriedenheit verließ mich Chrepto⸗ 
witih, um dem Könige über alled zu berichten und mir 
nächftend Antwort zu bringen. Doch verzögerte es fich 
bamit, wahrfcheinficd) wegen der Rüdfunft des Großmar- 
ſchalls Potodi (Ignaz) aus Berlin. Der König hatte 
ihn mit Ungebuld erwartet, doch die von demfelben mits 
gebrachten Nachrichten ftimmten feine frühern chevalereöfen 
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Ideen fehr herab, da auch die. Berichte von der Armee 
fehr fchlimm lauteten. Es herrfcht dort große Unord⸗ 
nung; ed fehlt an Pulver und fonftiger Kriegsmunition; 
die Nationalsavalerie will fich nicht rühren; die Gene⸗ 
rale verftehen nicht zu fommandiren. Stanislaus Potodi, 
den man an Felix Stelle zum Artillerie» General ernannt 
hatte, ift aus Litauen zurüd, das Kanonenfieber hat ihn 
verttieben. Dafür bat er Judycki angeklagt, den man 
darauf abjete. 

- Am Donnerftag den 4%. Juni brachte mir Chrepto- 
witfch das Schreiben des Könige an Ew. Kaiferl. Maje⸗ 
ftät fchon verftegelt, zugleich eine Abjchrift davon und 
eine Rote, die die Vorfchläge enthielt; doch alles war fo 
furz, fo dunkel und oberflählih ausgebrüdt, daß ich 
fofort äußerte: „dieſe Papiere glichen nicht dem was wir 
verabredet, und koͤnnten folglich nicht die gemünfchte Wirs 
fung hervorbringen.“ — Alles war durch den Marfchall 
Potocki verwirrt worden, wie ich leicht errieth; Denn, 
obgleich er mit dem König über diefen Schritt einig war, 
fo intonirte er doch zu ſehr die Würde der Republif und 
ihre Gleichheit mit den andern Mächten. — Ald Chrepto- 
witfch meine Unzufriedenheit wahrnahm, fagte er mir im 
Namen des Königs: „Fände ich das Schreiben nicht 
recht, fo würde er es jo ändern, wie id) es verlangte.” 
— Sch erwibderte: „wenn der König auf meine Meinung 
Gewicht lege, jo müßte das Schreiben fo abgefaßt fein, 
wie wir ed mit Chreptowitfch verabredet; und eben fo 
müßte auch die beiliegende Rote geändert und vom König 
unterschrieben, oder deren Inhalt in das Schreiben felbft 
eingerüdt werden.” 
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Nach einigen Stunden kam Chreptowitich wieder und 
brachte das Concept eined neuen Schreibens. Es durch⸗ 
leſend machte ich einige Bemerkungen; er ftrich Diele 
Stellen aus, und fandte mir heute dad beigefügte Padet 
neb der Abfchrift, mit der Bitte, ihre Wünfche durch 
meine Borftelungen zu unterftügen. 

Der König zählt die Tage und Stunden, wo er Ant- 
wort haben fann, und fchmeichelt fidh, daß diefelbe günftig 
ausfallen werde. 

Die Sinnedänderung, felbfi in ben bigigften Ge⸗ 
müthern, ift groß. Alte ſchreien jept: man müfle feine 
Zuflucht zu Rußland nehmen; fchelten und fchmähen auf 
den König von Preußen, und überhäufen die Potodi und 
die andern Häupter der Bartei mit Borwürfen, daß fie 
Polen zu Grunde gerichtet hätten. Diefe entfchuldigen 
fih: „fie hätten ihrem Lande wohlthun wollen; die Um⸗ 
fände hätten ſich wibderfegt, der König von Preußen fie 
verrathen.“ 

Die leichtſinnige Mehrzahl ſchmeichelt fich mit der 
Hoffnung, daß Polen unter dem Schutzt Rußlands ſich 
an Preußen werde rächen fünnen; vieleiht bat man fie 
damit eben gefüdert, um fie leichter zur Billigung ber 
jeßigen Schritte des Königs zu bewegen; ſelbſt Chrepto- 
witſch fpielte in feinen Gefprächen mit mir darauf an; 
doch ich bat ihn, ſich feinen irrigen Hoffnungen zu über- 
laſſen, ald wenn Rußland fidy dazu hergeben würde, 
ihre Rachfucht zu unterftügen.“ 

Der Inhalt ded beigefügten königlichen Schreibens 
(vom 4. Juni 1792) an die Kaiferin war fürzlich folgens 
der. Nach vorläufiger Einleitung fagte ed: „Ew. Mas 
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jeftät mollen in Polen Einfluß haben und das Recht, 
Ihre Truppen, jedesmal wenn Sie fi mit den Türfen 
ober mit Europa befchäftigen, ohne Schwierigkeiten durch⸗ 
marjchiren zu laſſen; — wir wollen vor den ewigen 
Revolutionen gefichert fein, die jedes Interregnum noth- 
wendig mit fich führt, indem es die Nachbarn einmifcht 
und und einer gegen ben anbern bewaffnet. Weberbieß 
bedürfen wir einer beffer als früher eingerichteten Regierung. 

Jetzt ift der Augenblid und dad Mittel ‘da, beides 
zu vereinigen. Geben Sie und Ihren Enfel den Groß⸗ 
fürft Konftantin zu meinem Nachfolger; einige ein ewiger 
Bund beide Länder; fei ein gegenfeitig befriedigender 
Dandelövertrag beigefügt; und nichts würde bei ben 
jetzigen Umftänden leichter fein als dieſen Plan auszuführen. 

Der Reichstag erlaubt mir Waffenftilftand zu ſchließen, 
aber feinen Frieden: ich bitte, ich befchmwöre daher Ew. - 
K. M., und diefen Waffenftilftand aufd baldigfte zu 
bewilligen, und idy ftehe Ihnen für alle Uebrige, wenn 
Sie mir nur die Zeit und die Mittel laſſen. Es findet 
gegenwärtig ein fo großer Umſchwung in den Gefinnungen 
ftatt, dag Ew. Majeftät ficher fein fann, für das was 
ich vorfchlage, einen größern Enthufiasmus hier zu finden 
ald wie für irgend etwas, was dieſer Reichdtag gethan; 
und Sie werden die Urfache davon leicht errathen. — 
Wenn aber Ew. Majeftät mit Strenge auf allem dem 
beftehen wollte, was Ihre Deklaration enthält, fo würde 
ed nicht in meiner Macht liegen, das, was ich fo fehr 
wünfche, auszuführen.” 3) 


3) Siehe in der Beilage E. das vollftändige Schreiben des Königs 
in der Originalfprache. 
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Zugleid damit gingen bie beiden föniglichen Adju⸗ 
tanten Golkowski und Byszewski an den Prinzen Joſeph 
ab, um den Waffenftilifiand mit dem Ruffiichen Ober- 
feldherrn abzufchließen. Der Vorſchlag wurde Kachowski 
in Zaslaw gemacht, von ihm “aber, wie wir gejehen, ab⸗ 
gelehnt. — Abermald drangen die Potodi und Mala⸗ 
howsfi darauf: der König follte zur Armee abgehen; es 
erhoben fich aber gewichtige Stimmen dagegen: viele der 
Minifter und felbft die befreundeten Geſandten riethen: 
„erft die Antwort der Kaiferin abzuwarten. Zöge ber 
König jest ind Feld, fo hieße das wollen, daß feine 
Vorschläge verworfen würden.” *) 

Doch fie wurden auch ohnedieß verworfen. Dur 
einen befondern Zufammenfluß von Umftänten betrachtete 
man fie in Peterdburg als falfh, Hinterliftig und nur 
darauf zielend, die drei Gränzmächte zu entzweien. Dieß 
verlangt einige Erklärung. 

Der Krieg mit Frankreich hatte begonnen, Anfangs 
mit Süd, und die beiden Deutichen Mächte, um ihr 
Gewicht zu verftärken und fich den Rüden frei zu halten, 
hatten die Kaiferin eingeladen, ihrem Bünbniß vom 
7. Bebruar diefed Jahres beizutreten.) Doch die Mos 
nardin 309 ed vor, mit jeder von ihnen abgefondert ein 
Vertheidigungsbündniß zu fchließen. Darüber waren die 
Unterhandlungen eben im Gange; dad mit Oeftreich Fam 


4) Vergl. Opinion sur le Roi de Pologne. Die Heine 
Schrift if nicht paginirt, daher können wir die Seitenzahl nicht 
beifügen. 

5) Im 7. Artikel des Bündnifles war förmlich feftgefegt worden: 
die Kaiferin von Rußland zum Beitritt einzuladen. 


- 


Zu Seite 459. 
E. Lettre du Roi de Pologne & I’Iınpera- 
trice de Russie. 


Madame ma Soeur! 


Je n’emploierai ni detours ni longueurs; elles ne 
conviennent ni & mon caractere ni & ma situation. 
Je vais m’ expliquer avec franchise, car c’est & vous 
que jeeris. Daignez me lire avec bonte et sans pre- 
occupation. Daignez vous souvenir de ce que je 
vous ai remis par ecrit sur votre galere à Kaniow. 
Si mes efforts pour la reussite de ce plan là n’eurent 
point d’effet, votre Majeste Imperiale sait trop bien 
que ce mest pas en moi qu’en a été la faute. 

Toute discussion sur ce qui a suivi, serait super- 
flue ici et ne remedierait & rien. Je passe donc 
d’abord au moment present et je parlerai clair. 11 
vous importe, Madame, d’influer en Pologne et de 
pouvoir y faire passer vos troupes sans embarras, 
toutes les fois que vous voudrez vous occuper ou des 
Tures ou de /’Europe. 

Il nous importe, d’etre & Pabri des revolutions 
continuelles dont chaque interregne doit necessaire- 
ment devenir la cause, en y faisant intervenir tous 
nos voisins, en nous armant nous-mömes les uns 
contre les autres. Il nous faut de plus un gouverne- 
ment interieur mieux-regle que cidevant. 


Or, voici le moment et le moyen de concilier 
tout cela. Donnez nous pour successeur & moi votre 
petit-fils, le Prince Constantin; qu’ une alliance per- 
petuelle unisse les deux pays; qu’un trait€ de com- 
merce reciproquement utile y soit joint. Je nai 
pas besoin de dire, que toutes les circonstances sont 
telles, que jamais Pex&cution de ce plan n’a pu ötre 
plus facile; car ce n’est pas & Votre Majeste qui 
faut donner des conseils ni suggerer des vues. Mais 
il faut, que je vous adresse mes prieres, et les plus 
ardentes, pour que vous daigniez m’ecouter et entrer 
dans ma situation. 

La ditte m’a accordé le pouvoir de faire un 
armistice, mais non pas la paix finale sans elle. Je 
commence donc par vous demander, par vous prier, 
par vous conjurer, de nous accorder un armistice au 
plutöt, et j’ose vous repondre du reste, pourvu que 
vous m’en laissiez le tems et les moyens. U se fait 
actuellement ici un si grand changement dans les 
esprits, que vous pouvez ätre certaine de voir, pour 
tout ce que je viens de vous proposer, un enthotisiasme 
peut-Etre plus grand quil n’y en a eu pour tout ce qui 
a été opere & cette diete; et vous em appercevrez 
sans doute fäcilemetit la cause. 

Mais je ne dois pas vous cacher que, ei vous 
exigiez & la rigueur tout ce que porte votre declara- 
tion, il ne serait pas en mon pouvoir d’effectuer ce 
que je desire tant de faire. 

Je sais bien que vous pouvez penser, que la force 
que vous avez en main suffira & tout ce que votre 
declaration annonce sahs advucissement. A cela je 
ne repondrai rien autre, sinon que je ne puis croire 





que votre coeur, que je me flatte de connaitre, veuille 
preferer les voies de Pextreme rigueur & celles qui, 
beaucoup plus douces, satisferaient pourtant & votre 
gloire et nos voeux. 

Encore une fois, ne rejetez pas, je vous en con- 
jure, mon instante priere. Accordez nous l'armistice 
au plus töt, et j’ose r&peter, que tout ce que je 
vous ai propose, sera accepte et execut par ma 
nation, pourvu que vous daigniez condescendre aux 
moyens que j'ai proposds. 

Pardonnez, Madame, si je n’ai mis ni phrases ni 
style dang cette lettre. J’ose esperer que, si même 
pour mon malheur vous rejetiez mes idees, du moins 
vous ne serez pas blessee de ma sincerite. 

Je ne desire rien au monde autant que de pou- 
voir me dire & jamais 

De Votre Majest& Imperiale le bon frere, 
ami et voisin 
Stanislas- Auguste, roi. 


Varsovie ce 22. Juin 1792 
nourenu style. 
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um biefe felbe Zeit, am „%. Juli auf acht Jahre zu 
Stande, dad mit Preußen drei Wochen fpäter am 


mu 6) Beide Verträge waren faft gleichlautend: man 


gewährleiftete fich gegenfeitig die Integrität feiner Be⸗ 
fitungen, vornämlidy die legten Polniſchen Erwerbungen 
vom Sahr 1772 7), und gelobte ſich eine Hülfe von 
10,000 Mann zu Fuß und von 2000 zu Pferde; welche 
Truppenzahl nach den Umftaͤnden, jedoch nad) vorläufiger 
Uebereinkunft, noch vermehrt werden follte. Yür befondere 
Bälle, 3. B. wenn Deftreich in den Niederlanden, Preußen 
in Weftphalen, Rußland von Schweden angegriffen würde, 
folten Hülfsgelder und zwar 400,000 Thlr. ftatt ber 
Truppenhülfe gegeben werden. Der frühere Bertrag wegen 
Polen vom 1772 (ber Theilungsvertrag) 8) wurde 


namentlid) in "einem ganzen Inhalt und Wortlaut bes 
ftätigt; und ein auf die gegenwärtigen Umftände bezüg— 
licher geheimer Artifel zugefügt, in dem e8 hieß: 








6) Unterfchrieben Rufftfcher Seits: von dem Bicefanzler Oſter⸗ 
mann, dem Grafen Besborodko und Arkadij Markow; — Deftreich- 
fcher Seits vom Grafen Ludwig Cobenzl; Breußifcher Seite vom 
Grafen Goltz. | 

7) Artifel 2: „Les hautes Parties contractentes conviennent, de 
donner une plus grande ötendue & la garantie d’une partie de leurs 
possessions, stipul&e par la Convention eonclue & St. Petersbourg le 


. Juillet , , . , 
= ae 1772;“ und dieſe erweiterte Garantie wird dann in Ar⸗ 


titel 3 und 4 näher durch die „Europaͤiſchen Staaten“ diefer Mächte 
beftimmt. 

8) Artikel 2: „laquelle convention est censee renouvellde par cet 
article dans toute son 6tendue et valeur, comme si elle y etait 
inserde mot & mot.“ 
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„Ueber Polens alte Berfaffung, die Aufrechthaltung 
des Wahlthrons, umd die Vorrechte ber verſchiedenen 
Stände der Republik, fo wie über ihre Grundgeſetze, ift 
in ten frühern Verträgen der contrahirenden Mächte ſtipu⸗ 
lirt worden, als Gegenftänden von befonderer Wichtig 
feit fowohl in Hinficht der eigenen Graͤnzen, als ber 
Wohlfahrt Polens felbft: daher verpflichten fi denn aud 
die hohen Mächte, gemeinſchaftlich dahin zu arbeiten, 
daß die duch die Konftitution vom 3. Mai 1791 theils 
mit Gewalt, theild durch Ueberraſchung eingeführten, mit 
den Abfichten der Mächte ganz unvereinbaren Reuerungen 
baldigft befeitigt werden. Sie verfprechen fich gegenfeitig 
eine wirkfame Hülfe, um die Dinge in Polen wieder auf 
den Örundlagen der durch die Reichötage von 1768, 1773 
und 1775 feftgefegten Konftitutionen herzuftellen. Und 
um jeden Grund zum Mißtrauen zu entfernen, geloben 
fie einander, niemald zu fuchen, einen Prinzen ihres 
Haufes auf den Polnifhen Thron zu fegen, 
oder auf die Wahl der Republik für irgend einen andern 
Prinzen einen Einfluß anders auszuüben ald nur gemein: 
ſchaftlich.“9) 

Das Verlangen des Königs war demnach in geradem 
Widerſpruch mit dieſem Artikel. Nun konnte er und ſein 
Minifterium zwar einwenden: „daß fie unmöglich Artikel 


9 Der Bertrag mit Oeftreih (der mit Preußen, übrigens faſt 
gleichlautend, ift ausgefallen) findet fih bei Martens VIL 497, 
aber ohne den geheimen Artikel; und eben fo bei Schöll (Brüffele 
Ausgabe) I. 529. — Wir geben den geheimen Artikel aus dem Ber: 
trage mit Preußen. Siehe Beilage F. den Originaltert mit den 


Preußiſchen Abänderungen. 


] 
Propositions d’un Artiele separ& et seerit, 


L’ancienne UOonstitution de la Pologne, le maintien du tröne 
electif et celui des prerogatives des differents ordres de la 
Republique et de ses loix fondamentales ayant fait partie des 
stipulations des Traites qui ont subsiste pr&ec&demment entre les 
hautes Parties contractantes, comme autant d’objets dignes de 
leur plus serieuse attention par la double consideration et de la 
tranquillit& de leurs propres frontieres, qui en depend, et du 
bien-&tre propre de cot etat voisin, qui y est interesse, 8. M. 
’Imperatrice de toutes les Russies et S. M. le Roi de Pruse 
s’engagent reciproquement, à travailler d’un commun ac- 
cord et effort au prompt redressement de toutes 
les innovations, que la Constitution du 3. May 1791, etablie 
moitie par force, moitie par surprise, a introduit ill&galement 
dans l’ancienne Constitution legitime de la Pologne, innova- 
tions totalement incompatibles avec les vues ci-dessus 
enoncees des deux hautes Parties contractantes. En cons&quence 
de quoi Leurs dites Majestes Imperiale et Royale se promettent 
et sobligent de la maniere la plus formelle, de s’entre-aider 
et de s’appuyer efficacement dans les mesures, qui seront neces 
saires, pour r&tablir en Pologne la forme du Gouvernemest 
sur les bases qui lui ont été assignees par les Constitutions 
des Dietes de 1768, 1773, et 1775; et si les mesures actuelle- 
ment prises par la Cour de Russie ne suffisent pas, pour remplir 
le büt que se proposent les deux Hauts Allies, ils se reservent 
de s’entendre et de se concerter sur d’autres encore plus efhicaces, 
pour assürer & cet égard leurs inter&ts respectifs et la tranqul- 
lite commune de leurs Etats. 


' Zu Seite 462. 


Uhangemens de la Prusse. 


& poursuivre entre Elles et conjointement avec S. M. le Roi 
de Hongrie et de Boheme €galement interessee & cet objet, un 
concert intime, ayant pour but de travailler d’un commun accord 
au redressement des innovations | 


et qui sont 


pour retablir et maintenir 
sur les bases approchant celles 


- 


de leurs Etats; le tout en conformite du concert ci-dessus 
indique avec S. M. le Roi de .Hongrie et de Boh&me. Enfin 
pour cimenter d’une facon indissoluble cet accord et écarter & 
jamais tout sujet d’ombrage, qui püt alterer union heureusement 
&tablie, les deux hautes Parties contractantes promettent, qu’Elles 
ne chercheront jamais & placer un Prince de leur maison sur 
le tröne de Pologne, et n’employeront point leur influence pour 
determiner le choix de la Republique en faveur d’un autre Prince, 
hors d’un concert mutuel entre les trois Pussances voisines de 


la Pologne. 


N 
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fennen ober vorausſehen Tönnten, über die noch im Ges 
heim verhandelt wurde; " aber auch diefer Einwand galt 
nit, da fie, wenn auch nicht bdiefen Artikel ber eben 
zwifchen Rußland, Deftrei und Preußen verhanbdelten 
Berträge, doch ben ziemich gleichlautenden des Vertrags 
zwijchen Deftreich und Preußen vom 7. Februar 1792, 
auf weldyen jener eben gebaut war, ſehr gut kannten 19), 
und wo ed im dritten geheimen Artikel hieß: „daß die 
eontrahirenden Mächte mit Einfluß Rußlands, das zum 
Beitritt eingeladen werden follte, nicht fuchen wollten, 
einen Prinzen ihre8 Hauſes auf den Bolnifchen Thron 
zu bringen.” — Die Anmuthung demnach, einen Rufft- 
schen Sroßfürften zum Nachfolger von Stanis laus Auguftus 
herzugeben, mußte in Petersburg als ein argliftiger Ber» 
fuch angefehen werben, zwifchen Rußland und feinen 
beiden nähern Verbuͤndeten Zwiefpalt zu erregen, unt 
entrüften. Dieſes nahm gleich von vorn herein gegen 
alle Borfchläge des Königs em, da fie ohnehin gegen 
jene Uebereinkunft der drei Mächte, nur gemeinfchaftlicy 
über Polen zu befchließen, gerichtet fehienen, und Ruß 
kand durch lodende Bedingungen abzufondern und auf die 
Polnische Seite zu ziehen fuchten. Dazu fam, daß ber 
König in der Meinung der Monarchin tief gefunfen war: 
feine Banfelmüthigkeit in der legten Zeit, fein ſich Ab- 
wenden von Rußland, um einem Schatten nachzujagen 
(denn Rußlands Einfluß und Gewicht in Polen waren 


10) Daß fie ihn kannten, beweifen Kollontai und Potodi, 
die in ihrem Werk (vom Entſtehen ıc.) davon Th. II, ©. 194 
fprechen. 
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zu feft gegründet, ald daß eine augenblidlidhe Auflchnung 
dagegen von dauernder Wirkung hätte fein fönnen); fein 
inniger Anſchluß an die Preußifche Partei und die bitter 
fien Gegner Rußlands; feine wenn gleich Löbliche Bes 
gierde, dem Throne größere Macht und Gewalt zu ver 
fhaffen, und durch Einführung der Erblichkeit ven Zwiſchen⸗ 
reichen vorzubauen mit deren lähmenden Einflüffen; fein 
heißer Eifer für die neue Konftitution, endlich feine eines 
Königs unwürdige Haltung am 3. Mai, wo er wiflent 
liche Unwahrheiten mit feinem koͤniglichen Wort befräf- 
tigte: alles dieſes, XKöbliched wie Unlöbliches, hatte das 
Mohlwollen und die Achtung der Kaiferin für ihn, ben 
fie bisher ald ihr Werk betrachtet und aufrecht gehalten 
hatte, jehr getrübt. Die Zeichen davon offenbarten fich 
in der Herbigfeit, womit bie Anträge des Königs zurüds 
gewieſen wurden. Zwar bie eigene Antwort der Kaiferin 
war noch fehonend genug bis auf den Vorwurf wegen 
Verlegung der pacta conventa; allein was fie aus Zart⸗ 
gefühl nicht fagte, das fagte ihr Vicefanzler mit bittern 
Worten gerade heraus. 

Die Antwert der Kaiferin (vom %. Juli) ent 
hielt nun folgendes: „Sie wolle gern nad) den Wün- 
fhen des Könige jede Erörterung über die Urfachen, 
weldye die gegenwärtige Krife herbeigeführt, vermeis 
den, hätte aber gewünfct, daß die vom Könige ges 
machten ausgleichenden Borfchläge es wirklich wären, 
und vornämlidy mit der legten Deklaration ber Kaiferin 
übereinftimmten. Es gehe jegt darum, der Republif 
ihre alte Freiheit und durch Verträge garantirte Verfaſſung 
wiederzugeben, welche durch die Revolution vom 3. Mai 


Zu Seite 465. 
G. Lettre de /Imperatrice de Russie 
au Roi de Pologne. 
u a Zarsko-Selo ce 2. (13.) Juillet 1792. 
Monsieur mon frere! 


J’ai recu la lettre qu'il a plu & Votre Majeste de 
m’ecrire le 22. Jum, nouveau style. Je me conforme 
volontiers & son desir d’ecarter toute discussion directe 
entre nous sur ce qui a produit enfin la crise actuelle 
des affaires; mais j’aurais desire & mon tour, que les 
moyens que Votre Majest€ propose comme concilia- 
toires, le fussent en effet, et que surtout ils eussent 
pü s’accorder avec les intentions pures et simples, 
que jai manifestees dans la declaration publiee der- 
nierement de ma part en Pologne. Il s’agit de rendre 
& la republique son ancienne liberte et sa forme de 
gouvernement, garantie par mes traites avec elle, et 
renversee violemment par la revolution du 3. May, au 
mepris des loix les plus sacrees, et nommement des 
Pacta conventa, à la stricte observance desquels 
se tiennent immediatement et les droits de Votre 
Majeste et Pobeissance de Ses sujets. 

Cest en entrant dans des vues aussi saines et 
aussi salutaires, que Votre Majeste pourra me con- 


vaincre et de la sincerite des dispositions qu’ Elle me 
temoigne & present, et du desir qu’ Elle a de con- 
courir au veritable bien de la nation polonaise. La 
plus saine partie de celle-ci vient de se confederer 
pour reclamer des droits injustement ravis. Je lui ai 
promis mon appui, et je le lui accorderai avec toute 
lefficacıte, que mes moyens peuvent me permettre. 

Je me flatte, que Votre Majeste) ne voudra pas 
attendre la derniere extremit&e pour se rendre & des 
voeux aussi prononc$s, ‚et qu’en accedant promptement 
à la confederation form&de sous mes auspices, Elle 
me mettra & mäme, conformement & mes souhaits 
les plus sinceres, de pouvoir me dire, Monsieur 
mon frere 


de Votre Majeste 
la bonne soeur, amie et voisine 
Catherine. 


> 
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mit Verachtung der heiligſten Geſetze und namentlich der 
pacta-conventa, auf deren Beobachtung doch ebenſowohl 
die Rechte des Königs wie der Gehorfam feiner Unters 
thanen berubte, umgeftoßen worben fei. Nur durch Ein- 
gebung in diefe heilfamen Abfichten könne der König ſie 
von der Aufrichtigfeit feiner gegenwärtigen Gefinnungen 
and von feinem Verlangen überzeugen,. zum Wohl feiner 
Nation mitzuwirken, beren gefunder Theil fich Eonföberirt 
babe, um die unrechtmäßig geraubten Rechte wieder zurüd- 
zufordern. Die Kaiferin habe diefem ihren Beiftand ver- 
fprochen, und werde ihn mit aller ihrer Macht leiften; 
und fie hoffe, der König werde nicht den legten Augen- 
blick abwarten, um ſich fo, entfchiedenen Wünfchen anzu: 
Schließen. Durch ſchnellen Beitritt zu der unter ihrem 
Schutz gebildeten Konföderation würde er fie in ben 
Stand fepen, fich wieber feine gute Schweiter, Freun— 
din und Nachbarin zu nennen.” 1) 

Wenn ſchon diefe Antwort empfindliche Stiche ents 
hielt, wie ganz ander war ed erft mit ber vom Bice- 
Sanzler Oftermann, die näher in die gemachten Borfchläge 
einging. Sie war unterm ;%. Juli an den Gefanbdten 
Bulgafow gerichtet und Tautete folgendermaßen: 

‚In Erwiderung auf Ihre Depefche vom 44. uni 
und bad beigelegte Schreiben vom Könige bat Ihre 
Kaiſerl. Majeftät nicht geglaubt, in die Erörterung fo 
unerwarteter und mit dem gegenwärtigen Stand der 
Dinge ganz unvereinbarer Borjchläge eingehen zu bürfen; 


1) Wir geben das ganze Schreiben in ber Originalfpradhe in 
Beilage 0. 


v. Smitt, Suworow und Polen. II. 30 
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damit man aber in Zukunft mis voller Kemtniß ber 
Sachen handle, glaubt Sie die Belegenheit ergreifen zw 
müflen, um ſich deutlich zu erklären; aud Gründen ber 
Delikateſſe bat Sie jedoch diefed Geſchaft ihren Miniftern 
überlaflen. 

Der ganze Inhalt unferer Deklaration bewies deut⸗ 
th, daß fie feineswegs an ben damals in Warſchau 
verfammelten Reichdtag gerichtet fei; fie war vielmehr 
gegen ihn gerichtet, erklärte ihn für ungefebmäßig und 
null wegen feiner Berlegungen der beftehenden von Ruß 
land garantirten Konftitution und wegen ber Einfiprachen 
des verftändigen Theild ber Nation. Als völlig nicht 
anerfannt von den am meiften babei intereffirten beiber 
Parteien, fland ed dieſem Reichſstag am wenigften zu, 
im Ramen der Ration zu antworten. Auch bat man 
diefe Antwort nur ald ein gewöhnliches von den zwei 
unterzeichneten Perſonen (Malachowski und Sapicha) 
ausgehende Papier angeiehen und feiner Aufmerffamteit 
gewürdigt. Wir Hätten deſſen gar nicht erwähnt, wenn 
nicht das Kabinet des Königs und Perſonen, die feines 
größten Vertrauens genießen, daran Theil gehabt. Man 
bat in diefem Papier ben Ton einer affeftirten Mäßigung 
nur angenommen, um binterliftigen Sophiömen und ber 
Abläugnung ber beftbegründeten Thatfadhen mehr Gewicht 
zu geben. Es iſt betrübend zu fehen, daß alle dieſe 
Sorgfalt nur angewandt ift, um bie Leichtgläubigfeit 
irgend eines Zeitungsfchreiberd oder eines müßigen polis 
tifchen Kannengießers hinter Licht zu führen; denn bie 
Kabinette der Mächte find zu gut über das in Polen 
Vorgehende unterrichtet, um fich über die Motive und 
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Abſichten der herrfchenden Faftion täufchen zu lafien. 
Dieſe affektirte Mäßigung ward aber fogleidy durch die, 
gewaltjamen Defrete gegen diejenigen Rügen geftraft, welche 
ihre alten Freiheiten buch eine Konföderation wirber zu 
erlangen fuchten, das einzige Mittel, das ihnen übrig 
blieb. Einige jener Defrete find vol ber beleidigendſten 
Ausdrücke gegen Rußland und einzig darauf gerichtet, 
durch argliftige Einflüfterungen ven Haß und Argwohn 
der Nation gegen bafjelbe zu erweden. Und gerade in 
dem Augenblid, wo ſich der König mit der wollen Autos 
rität und ganzen Macht der Regierung außftaiten Tieß, 
gingen feldye Staatöfchriften am häufigften hervor; bie 
Haft des Biſchofs von Perejaslam, den man fo lange 
und widerrechtlich eingeferfert hält, wurde enger und 
härter, und Beichlüffe, die Ihre Kaiferliche Majeftät tief 
verlegen mußten, häuften fich fchnell binter einander. 
Um diefe Zeit. fand aud die Sendung bed Großmars 
ſchalls von Litauen (Ignaz Potocki), des YHaupturheberd 
und Begünftigerd der gegenwärtigen Unruben, nach Berlin, 
fo wie feined Anhängerd, des Generald von Podolien, 
Prinz Adam Czartoryski, nah Wien ftatt. Man kennt 
die Zwecke diefer Sendungen und ihre verfehlte Wirkung. 
Meberlegt man dieſe Umftände zugleih-mit den Greig- 
niffen vom „%. und -7z. bed vergangenen Monats (die 
Gefechte bei Borusfowice und Zielence): jo möchte man 
biefen politifchen und militairischen Niederlagen den Ent⸗ 
ſchluß Sr. Polniſchen Majeftät beimeflen, fid an Ihre 
Kaiſerl. Majeftät zu wenden. So verbrießlich (facheux) 
biefer Gedanke ift, fo iſt er's doch weniger ald ber, daß 
alle jene vom König gemachten Borfchläge nichts weiter 
30* 
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als Fallen (piöges) find, von bem treulofen Rathgebern 
eingegeben, die ihn umringen. 

In der That, Ihrer Majeftät vorichlagen, Ihren 
Enkel den Großfürften Konftantin zum Thronfolger in 
Polen Herzugeben, während fie feierlidy angefündigt hat, 
daß einer der Hauptgründe ihrer Waffenerhebung jei, die 
alten Gefege und Ordnungen der Republif in Hinſicht 
der Königswahl wieder herzuftellen, das heißt ihr eine 
Idee vorfchlagen, die ihrer Denkungsart und ihren Ab- 
ſichten zur Berforgung (pour Petablissement) ihrer %a- 
milie (wozu fie Mittel genug hat) eben fo entgegen ald 
geeignet ift, Verdacht gegen ihre Uneigennügigfeit zu er- 
regen, und das Bertrauen und gute Einverfländniß mit 
den Höfen von Wien und Berlin in Hinſicht der Polni⸗ 
fchen Angelegenheiten zu untergraben. 

Ihr Allianzs und Handels Traftate vorfdylagen, 
während fie die mit ber wahren Republif gefchloffenen 
immer noch als beftehend betradytet, trog der zahllofen 
Vebertretungen berfelben, welche die Ufurpatoren der Pol⸗ 
nifchen Regierung ſich erlaubt haben, und tradyten, Sie 
in Unterhandfungen mit diefen zu verwideln: das heißt 
nichts anders, ald Ihr eine Art Anerkennung ber gefähr- 
lichen Neuerungen, welche jene eingeführt haben, und 
welche Ihre Majeftät eben umftoßen will, abloden wollen. 

Bon Ihr endlich einen Waffenſtillſtand verlangen, 
das heißt annehmen, e8 fände eine Art Krieg von Macht 
zu Macht flatt, ift etwas, was dem wirklichen Falle 
feineöwegs entfpricht, der nur eine innige und vollfom- 
mene Einigung mit der wahren Republik gegen ihre ein- 
heimifchen Feinde if. Nach dieſem Grundfag find auch 
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der Rechtögiund, den Ihre Polniſche Majeſtaͤt anführt 
um wegen eined Waffenſtillſtandes und nicht wegen eines 
fchließlichen Friedens zu unterhandeln, fo wie die Auto- 
rität, von ber Sie ihr Recht berleitet, in den Augen 
Ihrer Raiferlichen Majeftät gleich null, da dieſe letztere 
weder von Ahr noch von der Konföberation, die allein 
bie Republik repräfentirt, anerkannt ift.“ 

Nachdem der Vieekanzler folchergeftalt des Königs 
Vorſchlaͤge zurüdgewieien, will er den Stand der Frage 
auf eine richtigere Art beftimmen, als fie e8 in den Ge⸗ 
danfen des Königs zu fein ſcheine, und fährt fort: 
„Allerdings liegt Ihrer Kaiferlichen Majeftät daran, Ein- 
fluß in Bolen zu haben, fchon wegen ber unmittelbaren 
Nachbarſchaft Ihrer Staaten, aber fie will biefen Ein- 
fluß nicht anders fichern, als durch die Wiederherftellung 


der Republif in ihre alten Rechte und Freiheiten, welche 


die Konftitution vom 3. Mai ihr geraubt hat. Diefer 
Dienſt, den fie ihr leiftet, im Berein mit den andern 
Anſpruͤchen, die fie auf ihre Achtung hat und welche die 
Republik, fo lange nicht Unterbrüder oder Berführer fie 
gewaltfam irre leiteten, -auch nie verfannt hat, werben 
auf eine bündigere und feftere Art die Beziehungen, die 
zwifchen Nachbarftaaten beftehen follen, begründen, als 
man von einer Nachgiebigfeit gegen die neue Ordnung 
der Dinge abwarten könnte. | 

Es liegt dem Könige oder vielmehr der Partei, deren 
Meinungen und Spfteme unglüdlicher Weife bei ihm 
das Uebergewicht erlangt haben, nicht daran, ſich gegen 
die angeblichen Stürme ber Zwifchenreiche zu ſchirmen 
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ober bie wermeinten Fehler ber alten Verfaſſung zu ver 
befiern, als vielmehr die ansgebehntere Gewalt zu be 
halten, weldye bie neue Orbnung ber Dinge ihm zuge 
wiefen bat. Dieſe Abflcht verträgt ſich aber nicht mit 
ben beſtehenden Traktaten zwifchen Rußland und Polen, 
noch mit den unveränderlichen Intereffen ber Hachbar: 
Mächte: alles dad muß man durch andere Mittel zu 
vereinigen fuchen, ald Seine PBolnifche Majeftät vorge 
fhlagen hat. Diefe Mittel ftellen fich natürlich in dem 
dar, wad die Gerechtigkeit, die Vernunft und bie Eid» 
ſchwüre verlangen, weldye Sie geleiftet, als Sie bie 
Krone von einem freien Bolf empfingen, und zwar auf 
Bebingungen, bie cd ein-Recht hatte näher feftzufegen. 
Indem fih Se. Majeflät viefem Volke wieber nähert, 
wird Sie beffen Arme offen und die Herzen bereit finden, 
dad Bergangene zu: vergefien; und zugleich auch alle 
Entichädigungen für eine ungewifle und beftrittene Macht 
in ber Ausübung einer legalen und ımerfchätterlichen 
Gewalt erhalten. Aber Feine Zeit ift länger zu verlieren. 
Es gilt, weiteres Blutvergießen zu verhindern, welches, 
indem ed den Rational=Haß vermehrt, zugleich auch Die 
befländige großmüthige Theilnahme Ihrer Kaiferlichen 
Majeftät vermindern möchte, womit Sie bisher den 
König auf dem Thron erhalten, von dem man ihn oft 
genug hat ftürzen wollen. Nur mit Leidweſen eröffnet 
Ihre Kaiſerliche Majeſtät eine folche für Sie wie für 
den König gleich traurige Ausſicht. Allein bei der Lage, 
wohin die Dinge gefommen find, würden bie Schonungen 
der Delifatefie am unrechten Orte fein, indem fie fehr 
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Yeicht das eben herbeiführen möchten, was man vermeiden 
kaun, wenn man ſich gegenfeitig mit aller möglichen 
Offenheit erklaͤrt.“ 

Jetzt geht der Vicekanzler naher auf die Maßregeln 
Über, die ber König zu ergreifen Hätte, -um dem ange 
drohten Mißgeſchick zu entgehen. „ES. hängt von Sr. 
Bolnifchen Mafeftät ab, ſagt er, aus Ihrer gegenmärti- 
gen Lage auf eine ehrenvolle und fichere Art herauszu- 
Hommen: Sie muß unmöglich gewordenen Anmaßungen 
xutjagen; und um zu zeigen, baß ed mit Aufrichtigfeit 
geichehe, mäflen alle Die ‚Truppen, bie gegenwärtig im 
‚Selbe find, um ſich den Marſch der unfrigen zu wider⸗ 
fegen, entlaſſen werben; oder nody befle, wenn man 
ihnen befiehlt, fich der Konföberation und ben @roßgene- 
ralen, die mit ihr find, als ihren natürlichen und gefek- 
Sichen Chefs, zu unterwerfen. Widerſtrebt dieſes Gr. 
Polnischen Majeftät, fo find wir ‘zufrieden, wenn biefe 
Truppen getvennt und in’ ihre alten Friedensquartiere 
verlegt werben, jo wie die Artillerie in bie Feſtungen, 
wober fie gezogen worden. Damit: würden unfere Trups 
pen natürlicy auch die Feindſeligkeiten einftellen, und der 
MWaffenftillftand oder vielmehr die allgemeine Ruhe würde 
von ſelbſt eintreten und befefligt werben durch die ſo⸗ 
dann friedlich vorgenommenen Arbeiten ber Konföberation. 
Der König wird eingeladen, derſelben beizutreten und 
zwar ohne Zeitverluft, um ben Erfolg ihrer Operationen 
fo wie den ZJufammentritt eines neuen Reichsſstags zur 
völligen Pacifikation bed Landes zu befchleunigen. “Der 
König muß ferner fein Anfehen dahin gebrauchen, die 
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Ausfährung der ungerechten Proſcriptions⸗Dekrete des 
legten Reichſstags gegen bie Konföberirten und ihre An⸗ 
haͤnger zu verbindern, weil wir fonft ſchnelle und gerechte 
Wiedervergeltung üben würden. 

Solches haben Sie, fehließt er feine lange Botichaft, 
im Ramen der Kaiſerin dem Könige zur Befolgung vor- 
zuftellen, wenn er da6 Mißtrauen, das fein vergangene 
Denehmen eingeflößt, in den Augen der Kaiferin unb 
feiner Nation verwifchen will. Um es befto leichter zu 
fönnen, ift ed nothwendig, daß er von jeiner ‘Berfon 
biejenigen entferne, welche bie öffentlide Stimme mit 
Recht anklagt, alle biefe Eomplotte gezettelt und anges 
fhürt zu haben. So lange fie den König umgeben und 
feine® Vertrauens genießen, wird man immer in bie 
Aufrichtigfeit feiner Oefinnungen Mißtrauen fegen muͤſſen. 
— Auch muß man Sorge tragen, von dem bevorftehenden 
Reichötage alle Aufwiegler (boute-feux) zu entfernen, 
eben fo diejenigen, welche ben neuen Orundfäben, wos 
ducch alles in der Republif umgeworfen worden ift, an⸗ 
hängen, ba fie nicht an Beratbungen Theil haben können, 
deren Hauptzwed es ift, alle in bie alte Yorm und 
Geſtalt wieder zurüdzubringen. 

Dieß find die Gefinnungen und Abfichten ver Kaiſerin, 
welche Sie Sr. Polnifhen Majeftät mitzutheilen haben, 
ſei ed perfönlidy in einer Audienz oder durch Vermittlung 
bed Bicefanzlerd Chreptowitfh. Fügen Sie hinzu, «8 
ift das lezte Ergebniß bed Willens Ihrer . Kaiferlichen 
Majeftät, worauf fle befteht, und unwiederruflich beftehen 
wird. Unterdefien haben bie Generale Befehl, fich in 
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feine Unterhanblungen einzulaflen, ſondern ihre Opera⸗ 
tionen fortzufegen, bi8 Se. Polniſche Majeftät ſich ent- 
fhieden hat.” — 

Die ‚Forderungen waren hart und ſchmerzlich, Die 
Sprache, worin fle vorgetragen wurden, ungewöhnlidy 
herb — aber was blieb dem Könige übrig. zu thun? — 
Auf die Wehrfraft des Landes war Fein Berlaß: die eine 
Armee von 25,000 auf 15,000 Mann geihmolzen, war 
von ben Gränzen ber Moldau bid Pulawy an ber 
Weichſel; die andere, kaum 14,000 Mann, von dem fern- 
ften Litauen -biß Hinter den Bug in Warfhau’s Nähe 
zurüdgeführt worden; — ein Aufgebot zum allgemeinen 


23. Zuni ⸗ 
Heerbann war am Zn ergangen, aber faſt niemand 


hatte fich geftellt: 12) die Ruffen Dagegen drangen, 90,000M. 
ſtark, ummiderftehlih von zwei Seiten gegen Warfchau 
vor, von bem fie, das eine Heer bei Lublin, dad andere 
bei Wengrow, nur wenige Meilen entfernt waren. War: 
fhau mußte aufgegeben werden, aber wohin fliehen? 
Die größere Hälfte des Landes war in der Gewalt ber 
Targowicer; in Großpolen drohte der Einfall der Preu⸗ 
fen; von Kleinpolen blieben nur die Wojewodfchaften 
Sandomir und Krafau frei, wo nichts zum Kriege vor 
bereitet war, wie bald hätte alfo auch bier das flegreiche 
Heer der Ruflen die Oberhand genommen. Gewaltjamer 





1) „Sa, fagen die PBarteimänner, das gefchah nur, weil bie 
Berufung zu fpät und nicht mit aufrichtiger Seele vom Könige ges 
than ward“ (Kollontai IL. 130). — Wie aber fonnte das Bolt dem 
in gewöhnlicher Form abgefaßten Univerfal die Gedanken des Kö: 
nigs abfehen? — Die wahre Urfache war, weil niemand, und mit 
Recht, auf den mindeften Erfolg rechnete. 





Ha _ 
Wiverftand war alfo nicht zu leiſten; was alſo thun? 
Blieb ein anderer Ausweg, ala ſich dem Sieger zu 
unterwerfen? 

Es blieb freilich noch ein Kampf bis um Mefler — 
aber wer war geneigt ihn zu führen? wo war bier vie 
innige Durchdringung von einer großen Ihre, ber man 
fih willig opfert! — Richt einmal bie Feine Zahl derer, 
die ſich bisher vorangeftellt, Hatte Luft dazu, war viel- 
mehr bie erſte davonzugehen; ihre: Reiſewagen ſtanden 
ſchon gepadt. | 

Bolnifche Parteimänner freilich, die immer zwei weit 
aus einander fichende Zahlen im Munde haben, ſehr 
Heine, wenn ed zum Kampf gefommen, um ihre. außer 
orbentlihe Brapour zu beweifen; fehr große, wenn es 
gilt, ausichweifende Ideen zu rechtfertigen oder zu zeigen, 
welche gewaltige Dinge fie geihan haben würden, wenn 
ber Berrath fie nicht gehindert — dieſe haben, ben 
Mund voll nehmend, viel von den mächtigen Heeren 
geredet, bie fie noch befeßen, von gewaltigen Schäßen, 
bie vorhanden gewefen, von Aufgeboten, die man nur 
zu berufen gebraucht, von ben reichften Mitteln zur Abs 
wehr und zum Wiberftand, die allein. nur des Königs 
Verrath gehemmt und unwirkſam gemadjt.13) — Doc 
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15) Als Beiſpiel der Abgeſchmacktheiten, die vorgebracht wurden, 
ſo fagt der eine (Zayonczef ©. 61): „Marfchall Malachowski habe 
dem König aus feiner Taſche 100,000 .Dufaten, d. h. 2 Milltenen 
Bolnifche Gulden angeboten.“ — Das Flingt etwas romanartig, wo 
die Helden mit Millionen um fi werfen, aber wenn er fie wirklich 
in feiner Zafche hatte, wie lange hätten 100,090 Dukaten porgehals 
gen? — Andere (Potocki) fagten: „es hätte Ach vielleicht noch zu 
ihrer Rettung ein unerwartetes Greigniß begeben koͤnnen“ — unge 
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wer bie Parteiſprache kennt, weiß, was er von berglei- 
chen Reben zu halten hat; — wen die damaligen Ver⸗ 
bältniffe in Polen nicht unbekannt find, erkengt aux zu 
wohl, daß ein fortgeſetzter Widerftand dem Lande zwar 
noch große Dpfer aufgelegt, daß Endergebniß ‚aber nicht 
geändert, ftatt zu beffern es eher verſchlimmert hätte. 
Was Polen. damals vor allen machtlos erhielt, der 
wahre Krebs, der an deſſen Leben nagte und ihm alle 


Kult und Stärke raubte, war der Zwiefpalt im Lande, 


Auf der einen. Seite die Targowicer oder Verfechter des 
Alten mit ihrem Anhang, auf der anbern die Verfechter 
us ten Maid; und damit getheilte Meinungen über 
Stadt und. Lad; — Anhaͤnger ver Ruffen und. Anhänger 
der Preußen, doch dieſe jebt am Boden; Zwielpalt im 
höhern Adel; Zwieſpalt im niedern Adel, von welchem 
man «inen Theil von den Landtagen ausgeſchloſſen; 
Sipiefpalt zwiſchen bein niedern Adel und den Stäbtern. 


Jene neidiſch über die den letztern bewilligten wenigen‘ 


Rechte, riefen: „Wellen Blut fließt jest, iſt's das eurige, 
oder iſt's das unſrige?“ — Die gebengten Stäbter er- 
wiederten: „auch wir find zu ollen Opfern bereit; laßt 
die Ruſſen nur nach Warichau fommen, und fie follen 
mit Siciliſchen Vespern bedient werden.” 1) — Gie 
bieten Wort — zwei Sahre fpäter fah - man dieſe Si⸗ 


ciliſchen Vespern ober vielmehr „Warfchauer Oftern; “ 


führt wie Lelewel fpäter, der, als bie Ruſſen ſchon auf Warfchau 
flürmten, „noch auf eine lichtvolle Idee wartete, die fie plößlich er: 
leuchten und retten koͤnnte“ — wenn man auf bie fichtvollen Ideen 
und unerwarteten Greigniffe wartet, dann kommen fie eben nidt. 

27. Juni. 


| 1) Bulgafow unterm ui 
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nur leider, daß die Feſtesglocken ihnen nicht, wie fie 
glaubten, zu einer neuen Auferfiehung, fondern zu Grabe 
läuteten, denn ſechs Monate darauf waren fie todt. 

Als der König jene niederſchlagenden Antworten aus 
Beteröburg am 4%. Juli erhielt, berief er nach zweitägl- 
ger Borberathung mit feinen nähern Bertrauten zum 23. 
feinen Minifterrath; dazu noch den Primad, die beiden 
Reichtagdmarfchälle und einige der frühern Großwuͤrden⸗ 
träger. Er eröffnete die Berfammlung mit ber Vorlage 
der empfangenen Schreiben; beutete auf die nähere Ver⸗ 
bindung ber drei Höfe, die wenig Gutes verheiße, und 
den Mangel an allen Mitteln, ven Kampf länger fortzu⸗ 
fegen, und fragte nun um die Meinung ber Verſammel⸗ 
ten, und ob man der Targowicer Berbindung, wie ber 
Peteröburger Hof verlangte, beitreten ſolle? — Der Bris 
mas rieth zuerſt: „man opfere dem Wohl des Baterlan- 
ded bie neue Konftitution, und trete aufs fchleunigfte 
bei.” — So wie er ftlimmte der Kron⸗Großmarſchall 
Mriszef, der Litaudfche Unterfanzier Chreptowitſch, und 
zu aller Verwunderung auch der Kron⸗Unterkanzler Kols 
fontai, der feinen Mantel nach der neuen Richtung des 
Windes von Often zu falten: begann, und fofortigen 
Beitritt zur Vermeidung bed Blutvergießend anrieth. 15) 
Der KronsGroßfanzler Malachowski fprach mit ftarfen 
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5) Das verſchweigt er wohlweislich in feinem Werk, und ſucht 
ſich mit einigen allgemeinen Worten heraus zu reden (IL. 135); daher 
denn die Rachfchreiber ihn gegen alle Wahrheit zu den Widerſpre⸗ 
chenden gerechnet haben; obwohl ſchon Komarzewski (S. 244) für 
das Gegentheil zeugte. Der Bericht des Geſandten nennt ihn ge⸗ 
radezu unter den für den Beitritt Stimmenden. 
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- Morten dafür; eben: fo der Litauifche Großſchatzmeiſter 
Tyszkiewicz und. der Unterfchagmeifter Diiekonsfi. Das 
waren bereitö fieben Stimmen, wozu ber wanfelmüthige 
Sapieha die achte gab, „indem er fich bereit erflärte, 
der Meinung ded Königd zu folgen.” — Damit waren 
acht Stimmen für den Beitritt. — Dagegen erhob fi 
wie natürlid) vor allen Ignaz .Botodi, unterftügt von 
dem Reichstagsmarſchall Malachowski, dem Litauifchen 
Hofmarfhall Soltan und dem Kron» Unterfchagmeifter 
Oſtrowski. Sie gaben die Möglichkeit einer engeren Ber- 
bindung ber Mächte zu, meinten jedoch, Bolnifche Tapfer- 
feit und irgend ein unvorhergeſehenes Greigniß koͤnne 
jene Verbindung löfen oder deren Folgen aufheben. Sie 
feugnete trotz des Augenfcheind die Unfähigkeit, den Kampf 
noch fortzuführen, verwiefen auf den Muth der Armee 
und den Eifer der mit dem Könige vereinten Nation. 
Das hieß ind Blaue hin verweiſen, denn weder ber 
Muth der Armee (dem niemand beftritt, wohl aber ihre 
Kraft), noch der Eifer der Nation (her fi außer War- 
ſchau ſehr lau zeigte), hatten die Ruſſen ‚gehindert, Bis 
zum Herzen des Landes vorzudringen. Es war aber 
mehr für die Eiteln und Unkundigen draußen gefprochen, 
aus Hafchen nad) der aura popularis. — Was alſo 
thun? — „Gehe der König, erwieberten fie, nach Kurow, 
ftele er fih an die. Spitze der Armee und wage noch 
eine Schlacht.“ — Und wenn man fie verliert? benn 
mit 15,000 gegen 50,000 ift eine Niederlage nur zu 
wahrfcheinlih, wa® dann? — „Run: dann ziehe er fidh, 
antworteten fie, durch dad Sandomirfhe nah Krakau 
und führe in biefem Gebirgslande den Boftenfrieg." — 
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Aber, verfepte der König, die Ueberlegenheit ber Ruſſen 
wirt auch hier bald die Oberhand nehmen, uͤberdieß 
berrfcht in Sandomir und Kralau Mangel an Lebens⸗ 
initteln, und Magazine gibt es bort nicht, wovon fol 
die Armee leben? — im Schage ift fein Geld, womit 
fol man fie bezahlen? — „Wie viel Geld ift im Schatze? 
fragte der Reichstagomarſchall Malachowski. — „300,000 
(Botnifche) Gulden (50,000 Thlr.)“ erwiederte der Schag- 
meifter. — Rehme man zu diefen, fuhr der König fort, 
auch alle die zu andern Zwecken beflimmten Summen 
dazu, fo wird das alles noch nicht hinreichen, die Armee 
auf vier Wochen zu erhalten. — „Run, Tann fidh ber 
König nicht im Kralaufchen halten, fo gehe er nad) ®as 
lizien.“ — Nach Galizien, fragte der König mit Vers 
wunderung, und was dort? Sch Habe nicht, wie Johann 
Kaftmir, eine Deftreichifche Brinzeffin zur Mutter, würde 
daher in Galizien nicht Hülfe, Unterflügung, wohl aber 
Elend, Demuͤthigung, vielleicht Gefangenfchaft finden. — 
Noch eins, fügte der König Hinzu, man bebenfe, wohin 
längerer Berzug uns führt; als ber Ruffifche Minifter 
die Schreiben überseichte, fagte er mit duͤrren Worten: 
„bis jegt babe Rußland allein die Preußen am Einzug 
in Großpolen verhindert; bei Iämgerem Widerftand werbe 
man fie nicht weiter halten, und einmal im Lande, wuͤr⸗ 
den fie nicht mit leeren Händen hinausgehen.“ — 
Trog diefer unwiderleglichen Gegengründe und Bebenfen 
verharrten jene vier Häupter, denen ed mehr um ihre 
Popularität draußen zu thun war, hartnädig bei ihrem 
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Widetſpruch. Oftrowähi- rief: „trete der König bei, ich 
nicht!“ — Soltan meinte: „Oft in ber fchlimmften Sache 
findet ſich zuletzt noch Hülfe, darum verzweifle man nicht 
und gebenfe bed Kampfes der Niederländer gegen Philipp.” 
— Ignaz Potocki Außerte Falk: „er wolle alles abwar⸗ 
ten;“ — Malachowski: „wenn man unterhanbeln wolle, 
fo unterhandele man. wenigftend bireft 'mit ‘Peteröburg, 
nicht mit Verraͤthern.“ — Da niemand von ihnen eine _ 
Auskunft anzugeben wußte, die probehaltig war, fo ent» 
ſchloß ſich der König mit der Mehrheit der acht gegen 
Diefe vier zum Nachgeben. Er. unterfchrieb hierauf am 
43. 3uli1T) feinen Beitritt mit folgenden Worten: „I 
willige in bie Unterzeichnung der Targowicer Konfoͤde⸗ 
rations⸗Afte und trete mit her ganzen Armee bei, in der 
Hoffming, daß die von der Kaiferin von Rußland vor- 
gefihlagenen Maßregeln meinem Lande dad Glück wieder 
geben werden.” — Er unterfchrieb damit auch feine 
Trennung von der Partei, die ihm bisher beherrſcht. 
Diefe ſah nun ihr arglifliged Manöver, wodurch fie dem 
Könige im Augenblid des ausbrechenden Sturmd unber 
fohränfte (und doch durch ihren Einfluß auf ihn fehr be= 
fchränfte) Macht “übertragen hatte, gefränt; alles hielt 
ſich wegen des Scheiterns an ihn, und vergaß barüber, . 
daß fie es geweſen, bie zu allen jenen Schritten verleitet 
hatten, die jebt zum Abgrund führten. Um. nicht ange⸗ 
klagt zu werden, waren fie bie eifrigften zum Anklagen, 
und indem fie die Wirfung als Urſache unterjchoben, 


17) Nicht am 33., wie es bei den meiften Polniſchen Schrift: 
ftelleen und ihren Nachſchreibern heißt. Bulgakow nennt ausdrüd- 
lih den 23. 
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gaben fie des Könige erzwungenen Beitritt ald Grund 
des Scheiterne der Rationalfache an. Ihre Politik bei 
diefem Berfahren mie fpäter hat Kollontai felber in einer 
Stelle feine® berüchtigten Werks aufgebedt; da heißt 
66:1) „Anfangs ſtößt man Berläumbungen 
zurüd und fämpft wider fie; endlid wird man 
durch die ewige Wiederholung derfelben be- 
täubt und läßt ſich berüden; denn wer follte 
es für möglih halten, daß ohne Urfade in 
einem fort verläumdet werden könnte.“ — Bers 
geblich erließ der König ein Umlauföfchreiben an bie 
Nation, worin er mit beweglichen Worten vorftellte: 
„Man habe das Mögliche getban, aber da im Schag 
fein Geld, die Anleihe mißlungen, die Nachbarn für 
Rußland gefinnt feien; da ed an Rekruten, Pferden, 
Waffen, Ausrüftungsftüden und vornämlidy an Berpfleg- 
mitteln mangele, fo frage er: ob man ihm mit Rede 
einen Schritt vorwerfen könne, den er gezwungen fei zu 
thun, und er fchlgß mit der Hoffnung, daß, könnte man 
auch nicht alle Geſetze des Reichſstags erhalten, man 
body einige wenigftend retten und dem Blutvergießen 
und Bruderzwift ein Ende machen würde.” — Sie da> 
. gegen und ihre Anhänger verbreiteten überall, mündlich 
und burch Plakate, und nachmals auch in Schriften, die 
als Quellen der Gefchichte dienten: „man habe bem 
Könige alle Mittel zur Vertheidigung des Landes in die 
Hände gegeben, Armee, Schatz, Aufgebot, und, hätte er 
fi) im Lager eingeftellt, felbft die ganze Nation; er aber 
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aus Furcht vor der Zarin und ſich an feinen wanfenven 
Thron Flammernd, habe. alle Thatkraft gelähmt, die Mit- 
tel unwirkſam gemacht, und fie zulegt verrathen.“ — 
Diefe Einflüfterungen, Beichuldigungen, Aufhegungen 
brachten die beabfichtigte Wirkung hervor, in Polen wie 
im Auslande; und da der Sturm der Ereigniffe alles 
mit fortriß und feine Zeit zur Widerlegung ließ, fo 
wurden jene gefärbten Parteidarftellungen als pure Wahr⸗ 
beit aufgenommen und in Gefchichtbüchern immer weiter 
verbreitet, auch bei der damaligen aufgeregten Stimmung 
der Voͤlker zur Aufhegung gegen die Fürften häufig 
mißbraucht. | 

Kaum ward der Beitritt ded Königs in der Stadt 
ruchtbar, ald fi) der Klubb der Konftitutiondfreunde 
verfammelte; Hunderte von Menfchen firömten dort zu⸗ 
fammen: aufwiegelnde Reden wurden gehalten und bald 
hörte man nur den mit Zähnefnirrfchen ausgeftoßenen 
Ruf: „Meineidiger König! VBerrätherifcher König!" — 
Unter Zärmen und Toben ſetzte der Haufe fid) von da 
in Bewegung, verfcheuchte aus dem Sächfifchen Garten 
die friedlichen Spasiergänger, durchwogte die Straßen 
rer Stadt, warf dem verhaßten Kanzler Malachowski 
die Senfter ein, laut dem Könige den Tod drohend und 
feinen Miniftern den Galgen. Zufällig fließ er auf 
Sapiehba; man bob ihn fofort auf die Arme und trug 
ihn im Triumph davon. Hierauf ging's zum Marfchall 
Malachowski, der fich zur Abreife bereitete. Man fand 
ihn nicht, ftöberte ihn aber in einem andern Haufe auf, 
brachte ihm ein Hod und nahm Abfchied von ihm. 
Sodann zog man in gleicher Abſicht zu Sanoz Botodi, 


v. Smitt, Suworom und Polen. U. 


482 





der ſich aber audy entfernt hatte. — Nachdem man viel 
gelärmt, gefchrieen und gedroht, zerfireute ſich allmälig 
der Haufe. 19) — Es war ber legte Fieberſturm des ſter⸗ 
benden Kranfen. Die Sache, die Partei, die man brei 
Jahre lang verfochten, war verloren, und bie Häupter 
bereiteten ſich fammtlidy, die Reaktion der bisher Gedrück⸗ 
ten fürdhtend, zur Blucht ins Ausland. Sie traten einſt⸗ 
weilm ab, um andern Platz zu machen; doch nicht auf 
fange, bald werben wir fie wieder an ber Arbeit fehen,. 
um ihr Land vollends zu begraben. 

Die meiften von ihnen wählten bad freundgefinnte 
Sachſen, Leipzig, Dredden, wo fie augenblidliche Unter⸗ 
kunft fuchten, bis das Werk ihrer Gegner entweder von 
ſelbſt zuſammenſtuͤrze oder durch fie geflürzt würde; denn 
baß es nicht lange damit dauern werde, war allgemeine 
Ueberzeugung. — Dabin floh der rebliche, aber kurz⸗ 
fihtige und von andern geleitete Malach owski; das 
begabte Brüberpaar Ignaz und Stanislaus Po- 
todi, die aufrichtig das Wohl ihres Vaterlandes woll- 
ten, wenn fie ſich auch biöweilen in ben Mitteln ver- 
griffen; dahin Piatoli, ihr und des Königs Rathgeber 
und Freund, dem, da eine ehrenvolle Armuth ihn zierte, 
der König erft die Mittel zur Flucht reichen mußte; 20). 
dahin jo viele andere aufridhtige Anhänger der lebten 
Berfaffung mit niebergefchlagener Seele, Grimm und 
Rache gegen den König und die Targowicer im Herzen- 
Dabin kam auch zulegt nad) langem Zaubern, Kollontai. 


1) Bulgakows Depeiche vom 4%. Juli. 
20) Siehe oben S. 378. Note 21. 
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Nach Dresden und an andere Orte begaben fich auch bie 
Häupter der Armee: der ritterlihe Joſeph Ponia⸗ 
towski, dem entgegengeſetzte Gefühle bie Bruft beweg⸗ 
ten: Liebe und Ehrfurcht gegen feinen koͤniglichen Obeim, 
bem er alles verbanfte, Schmerz und Unmuth über die. 
von ihm, wie er glaubte, zu fchnell aufgegebene Sache 21) ; 
— ber Bayard des Heers, Kosciuszko, deſſen kind⸗ 
fiched, reines Gemüth, feine heroifche Tapferkeit mit 
Klugheit gepaart, ihm die allgemeine Xiebe und das 
Vertrauen der Nation gewonnen hatten; ber heftige, 
leibenfchaftlihe Zayonczef, geneigt zu den aͤußerſten 
Entichlüffen; Michel und Joſeph Wielhorski (ihr 
Bruder Georg fland ihnen unter den Targomwicern ent« 
gegen), denen das Kriegsglüd wenig hold gewejen; ber 
gewejene Oberfeldherr in Litauen, Michel Zabiello, 
befferer Partei ald Kriegsmann; enblich der feine, fchlanfe 
und gewandte Reiter» Führer Stanislaus Mokra— 
nowöfi, eined geehrten Oheims 22) würdiger Zögling, 
der, in der Parifer Kriegsfchule erzogen, mit dem anges 
bornen Muth auch die Wifjenfchaft vereinigte. Tapfere 
Krieger, gingen fie ald Männer von Ehre, um denen 
nicht zu dienen, die fle bekämpft. 

Doch von diefen Ausgerwanderten handelten nicht alle 
reined Herzens und aus inniger Üeberzeugung; bei vielen 
war ed Modefache, wie früher bei den franzöftfchen Emi- 
granten, ober Schaam zurüdzubleiben; bei andern ſchlaue 


29 Bol. deſſen Briefe an den König bei Raczynski obraz 
Polski ete. XVI. 
m) Des zur Barer Zeit und früher fo viel genannten @enerals, 
den Rhulire einft idealifirt. 
31* 
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Berechnung, um bei dem vorausgeſehenen baldigen Wech⸗ 
ſel eine Popularität mitzubringen, die zu ben hoͤchſten 
Ehren und Stellen die Bahn ebnen mußte. 

Zu biefen letztern gehörte Kollontai. Wir fahen, wie 
er in allgemeinen Phrafen für den Beitritt geftimmt. 
Ihm fag ed vor allem an feiner Kanzlerftelle und ber 
Ausfiht aufs Bisthum; darum begab er ſich am Tage 
nad dem Rathe heimlich zum Könige, und befdywor ihn 
mit Thränen, ihm die Siegel nicht zu nehmen. Der 
König, bei der Ungewißheit feined eigenen Schickſals, 
fonnte ihm wenig Anderes als feine Verwendung ver- 
fprehen. Da die ‘PBarteigenofien auf Abreife drängten, 
fo mußte er ſich dazu entichließen. Er that es enblidh 
mit den Worten: „Ihr Herren habt gut reden; wo Ihr 
auch feid, wird's Euch an nichts fehlen; idy armer Teufel 
aber, der ich mir faum ein Aemtchen errungen, dad mich 
nährt, foll nun mein ganzes Schidjal preisgeben. Wäre 
ed nicht befier, wenn ich bliebe und mich den Targo- 
wicern anfchlöffe, dann Eönnte ich alle Streiche, die Euch 
treffen follen, abwenden?”2?) — Um ficherer zu geben 
und ed mit feiner Partei zu verderben, reifete er ab, aber 
vorerft nur ind Krafauifche, und hinterließ ein boppeltes 
Eremptar feines Beitritts zur Targowicer Konföberation, 
eind beim Kanzler Chreptowitich, das andere bei einem 
feiner Bertrauten, um nad ben Umſtaͤnden bavon Ge⸗ 
brauch zu machen. Bei dem Ruffifchen Gefandten hatte 
er fchon früher indirefte Schritte zur Annäherung ges 


3) Vergleiche Kollataj w rewolucyi Kosciuszkowej. 
"©. 10. 
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macht 29); doch dieſer verachtete ihn. „Rollontai,: berichtete 
er an feinen Hof?), iſt nad Krakau. gegangen,. und 
ſucht fi) unferer Partei anzufchließen. Seber kann ihn 
faufen. Bon der Herzogin von Kurland nahm er 2000 
Dufaten, und fie gewann durch ihn ihren Proceß;“ — 
und acht Tage fpäter (unterm TI): „Kollontai hat, 
obgleich er Warfchau verlaffen, doch feine Beitrittsafte 
zur Targowicer Konföderation hinterlaffen und mic, durd) 
ein Schreiben davon unterrichtet. Die Konföberation 
wird fi) wahrfcheinlich feiner nicht bedienen wollen; 
indeß ift’8 gut, weil er fich unterdeß der Intriguen ent- 
hält.” — So lange er in diefer Schwebe war, enthielt 
er fich derfelben; Faum hatten ihm aber fpäter die Targo- 
wicer einen Nachfolger gegeben: als fein ganzer Grimm, 
der ganze Ungeflüm feiner heftigen Leidenfchaften erwachte 
— und dad Werf vom Entftehen und Untergang 
der Polniſchen Konftitution vom 3. Mai war 
davon die Frucht. 

Replicher benahmen fich die andern. Sie hatten auf- 
richtig dad Wohl ihres Landes, nicht bloß das ihrige 
gewollt; Malachowski hatte in diefem Sinn felbft große 
Dpfer’ gebracht. Er, in aufrichtiger Ueberzeugung, Sa⸗ 
pieha, weil er den Dingen nicht traute und mit. feinem 
gewöhnlichen Wanfelmuth, fehleuderten vor ihrem Ab- 
gange Manifefte, wo fie gegen die Targomicer proteftir- 
ten; obgleich Sapieha noch im Minifterrathe dem Könige 
in allem zu folgen verfprodyen hatte. _ 
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Am niebergefchlagenften war vieleicht Ignaz Potocki, 
der alle feine fchönen Träume für's Wohl feines Vater⸗ 
landes nicht ohne eigene Schuld ſich in’d Gegentheil ver: 
tehren fah. Er hatte bis zuletzt gehofft, hatte immer- 
fort auf die Abreiſe des Königs zur Armee gebrungen, 
und als feine Ermahnungen vergeblich geweien, zum 
Schluß noch in der vollen Gluth des Parteigeiftes dem 
Könige gerathen: „lieber der Krone zu entjagen und 
Polen zu verlaffen, als ſich der Gegenpartei beizugefellen.“ 
Da der König ſich von feinen alten Gewohnheiten nicht 
(o8reißen wollte, fchied er mit tiefem Groll von ihm. — 
Er war von allen ber bedeutendſte. „Ignaz Potocki, 
fchrieb der Gefanbte, ift ber einzige von ihnen, ber Talent 
bat, aber wenig Staatöflugheit. Seine drei Daupt- 
fehler find zu viel Zuverfiht, Eigenliebe, Sicherheit. 
Seine Eigenliebe hat Luckhefini wohl benugt; indem er 
ihm ſchmeichelte und ihm unaufhörlich vorfagte: er jei 
ein großer Mann, ber einzige große Mann in Polen, 
brachte er ihn wohin er wollte.” 

Auch andere, in die legten Begebenheiten tief ver- 
widelte Perſonen traten um biefe Zeit von bier ab, um 
an andern Orten diefelbe oder eine größere Wirkſamkeit zu 
beginnen: fo die drei fremden Minifter Lucche ſini, Des⸗ 
corches, Engeftröm. — Engeftröm, Schwediſcher Ge⸗ 
fhäftsträger, hatte während des langen Reichstags eifrig 
geihürt und die Rußland feindliche Partei unterftügt; — 
Descorches, ehemaliger Marquis de Ste. Croir, gegen- 
wärtig aber ein eifriger Safobiner, hatte den Sranzöftfchen 
Lehren bei diefen empfänglichen Gemüthern Anhänger zu 
gewinnen gefucht und auch die Errichtung von Klubbs in 
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Nachahmung der Sranzöftfchen befördert. Schon unterm 
44. Februar hatte Bulgakow gemeldet: „Man fucht hier 
eifrig die Franzoͤſtſchen Grundſaͤtze zu verbreiten. In der 
Stabi werden Klubb8 auch für die Dienerfchaft errichtet, 
wo man ihnen alled was in Frankreich gefchieht, vorliefet 
und. auslegt, vornämlich die Menfchenrechte und die Frei- 
heit der Bauern. Die Hauptanreizer dazu find ber Fran⸗ 
zoͤſiſche Minifter Descorches und der befannte Maflei, der 
aud zum engem Cirkel des Königs gehört, und deſſen 
Kammerdiener der Hauptrebner in dieſen Berfammlungen 
it.” — Na) dem eingetretenen Umfturz ber Dinge 
erhielt Descorches die Einladung, Polen zu verlaffen, 
amd er verließ ed im September, um barauf feine durd) 
Rache verftärkten Umtriebe gegen Rußland an einem 
- andern, geeigneteren Ort, in Konftantinopel, fortzujegen. 
— Luccheſini enblih war für fich und feine Freunde 
ärgerlich, daß der König fo ſchnell beigetreten, er hatte 
Widerftand und vermehrte Wirren gehofft, und damit 
einen Borwand, Preußifche Truppen einrüden zu laſſen. 
Er begab fich jegt zu feinem König auf einen größeren 
Schauplatz, um fein Talent der Intrigue geltend zu 
machen; an feine Stelle fam wieder Buchholz. 

Am bedauerndwertheften aber bei allen diefen Vor⸗ 
gängen war die Lage des Könige. Er hatte das Beſte 
feined Landes aufrichtig gewüͤnſcht; Hatte meift immer 
Das Richtige gefehen; nur die Schwäche feines Karakters 
und die Gebundenheit feiner Lage war ihm überall ent- 
gegen geweien. Auf ihn häufte man nun Berfchuldetes 
und Unverfchuldetes, und warf es ihm mit Bitterfeit. 
vor. Er faß jegt zwifchen zwei Stühlen, bebrängt von 
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zwei ſich grimmig haffenden Parteien, und diente ihnen 
von beiden Seiten al® Zielfcheibe, auf die fie ihre fpige- 
fien Pfeile abfchofien. Er wußte fchon nicht, was er 
fagen, was er thun follte, und unterlag bei fo vielen auf 
ihn andringenden Leiden faft der Berzweiflung. Rührend 
find einzelne Aeußerungen, die darüber befannt geworben. 
Als feine Schwefter, Madame de Eracovie, ſich nad 
feiner Geſundheit erfundigte, erwiederte er: „fie kann nicht 
gut fein, denn in den jegigen Umftänden bleibt mir nur 
Schande, Schmady und Verzweiflung (la honte, Popprobre 
et le desespoir)." — Er hatte fogar Augenblide völlis 
ger DBewußtlofigkeit, die für feine Bernunft fürdhten 
ließen. „Trübfelige Erftarrung (stupeur), ſchrieb Bul- 
gakow, ift der Zuftand feiner Seele.” — Er jah fi 
jest von allen aufgegeben, gefhmäht, gedemüthigt, ohne 
irgend eine Stüge; denn auch die Kaiferin hatte ihn vers 
laflen, wie er früher fi. Bon der Nation gehaßt, von 
Rußland gering geachtet, von den Targowicern verachtet, 
von dem Poͤbel bedroht, ſaß er einfam und traurig in 
feinem Schloß, und wagte faum auszugehen. Auch ber 
Elendefte hielt fich berechtigt, ihm jet den befannten 
Fußtritt der Fabel zu geben. — 

So hatten denn die Targowicer einen vollftändigen 
Triumph errungen, freilich nicht durch fih, nur als 
Werkzeug Rußlands. Sie fpielten jegt eine doppelte 
Rolle: unterthänig, demüthig, Friehend und Weihrauch 
ftreuend auf der einen Seite, zeigten fie fich ſchroff, hart, 
verfolgungsfücdhtig und übermüthig auf der andern. Eine 
ParteisRegierung hatte die andere erfegt — (denn hatten 
gleih die Jungpatrioten die Mehrzahl, faft die ganze 


489 


Jugend und damit die Zukunft für fih, jo waren fie 
doch nur Partei, indem ihre Gegner auch über einen ans 
fehnlichen Theil der Ration, wenn gleich den weniger 
gebildeten geboten) — und wie Bartei- Regierungen 
pflegen, zielten fie nicht fowohl auf dad Wohl des Gan⸗ 
zen, ald das eigene: die eigene Anficht der Dinge, nicht 
bie der andern, follte gelten, und wären es auch Vorur⸗ 
theile; was die andern gethan, follte umgeftoßen werden, 
und wäre ed auch Zwedmäßiged. Daneben follten die 
höhern Würden, Ehren, Areigüter und einträglichen 
Stellen den Gegnern genommen und ihnen und ben 
Ihrigen verliehen werden. Das war in wenig Worten 
die ganze Politik und Regierung biefer Partei. Denn 
fie regierte jetzt — fo weit ed nämlich der Ruſſiſche Ge⸗ 
fandte zulieg. Er ftand über ihnen; ein Wink von ihm 
beftimmte ihre Entfchlüfle, und wenn fie e8 zu arg tries 
. ben, fo fehlten die ftrafenden Berweife aus Petersburg 
nit. So erfolgte ſchon am -%z. Auguft diefes Jahre 
in einer Depefche des Vicefanzlerd an den Baron Bühler, 
der bei der Konföderation accrebitirt war, eine firenge 
Mahnung. „Die Kaiferin, hieß es darin, wolle das 
Wohl der Nation, nicht das einiger Individuen. Gie 
fenne befler das wahre Intereſſe Polens, und werde dem _ 
gemäße Anorbnungen treffen, welche den SKonföberirten 
als Richtfehnur dienen könnten. Die Erfahrung bewiefe, 
wie fehr diefe Herren dem Irrthum unterworfen wären, 
wenn fie ihren eigenen Meinungen folgten. Ihre Majes 
flät dagegen wolle auf fefter Grundlage ‘Polens Ruhe, 
und dazu bebürfe es, daß die befondern Intereffen und 
Perſonalitaͤten ſchwiegen.“ 
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Die beiden General⸗Konfoͤderationen von Polen und 
Litauen verſammelten ſich am 11. Sept. in Litauiſch 
Breſt, von wo fie gleich nach Eröffnung ihrer Sitzungen 
eine feierliche Deputation nad Petersburg abordneten, 
um ber Kaijerin zu danken, daß fie den alten Glanz ber 
Republik wieder bergeftellt habe; aquch dem Könige wurde 
ein Danf votirt, daß er der Konföberation beigetreten. 
Hierauf ward befchlofien, daß im fünftigen Jahre ein 
Reichstag gehalten werben follte, um weitere Anordnun⸗ 
gen zu treffen. — Da es in dem Kleinen Breſt an Raum 
fehlte und bie Lage der Stadt zwifchen Sümpfen unge- 
fund war, jo verlegten fie am 44. Oct. ihren Sig nad 
Grodno, wo von jept an der Mittelpunft ber Regie 
zung war. 

Die Targowicer fegten ſich zum Ziel, fo wie es ihre 
Vorgänger getan, das was biefe aufgeführt, nieberzu- 
zeigen, um theild das Alte, theild Neues, den Umftän- 
ben eben Gemaͤßes, dagegen aufzurichten. Zum Rieber- 
reißen famen fie, nicht zum Aufbau, indem bie Ereig⸗ 
nifle, ſchneller wie fie, fie übereilten, fortriffen und fie 
and ihr Land unter Trümmern begruben. 

Zuerft begannen fle mit der Demüthigung bed ihnen 
früher abtrünnig gewordenen Könige, und legten ihm, 
obgleich er bereit unterfchrieben, eine neue Akte zur Un⸗ 
terfchrift vor, worin es hieß: „Unfinnige Neuerer, ange 
ftesft von den die Sicherheit der Staaten unterwühlenden 
Grundfägen, hätten ed gewagt, die durch fo- viele Jahr: 
hunderte geheiligten Grundgefege der Republif umzu⸗ 
ftoßen, um ihr eine monardifch-demofratifche Ber- 
faffung zu geben.“ Sie zielten damit einestheils auf die 
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vermehrten Rechte des Monarchen, anberntheild auf die 
den‘ Stähten und Stabtbürgern bewilligten Rechte: — 
Der König nun hatte jene Neuerer begünftigt, hatte felber 
mit ganzer Seele zu ihnen gehört, und mußte jebt fie 
und ſich verdammen.. — Man nahm ihm darauf den 
Dberbefehl über die Armee, die Verfügung über den 
Schatz und alle durch die legte Verfaſſung ihm zugeftan- 
denen Borredhte, bis auf die weitere Entfcheidung der im 
Reichstag zu verfammelnden Stände, indem fle ihm nicht 
trauten, wie ihm die Gegenpartei nicht getraut; doch fie 
mit mehr Recht als die andern, weil der König wirklich 
mit ganzer Seele der geftürzten Verfaffung zugethan, nur 
gezwungen den Targowicern. beigetreten war. — Der 
Marfhal der Konföderation, Felir Potodi, um ihn nod) 
tiefer zu demüthigen, fchrieb ihm einen ſcharfen, hoch⸗ 
fahrenden Brief, worin er ihm fein Benehmen aus der 
iesten Zeit mit- bittern Worten vorhielt. — Der Unglüd- 
liche, von allen verlaffen und getreten, wandte ſich mit 
flehender Bitte an die Kaiferin, nicht zu erlauben, daß 
die Targowicer ihn fo mißhandelten. 

Ihre fernen und die am fohmerzlichften empfundenen 
Maßnahmen trafen die Armee. Blieb fie vereint, jo 
fonnte fie, wenn gleich ihrer Häupter ‚beraubt, in einer 
augenblidlichen Aufwallung des Unmuths, ohne- weitere 
Ueberlegung, und jet nicht mehr gezügelt vom König, 
son neuem die Waffen erheben. Dieſem vorzubeugen, 
wurden die Truppen wieder ihren alten Großgeneralen, 
in ber Krone Branidi und Rzewuski, in Litauen dem 
indeß zum NRegimentaren ernannten Simon Koſſakowski 
untergeben, und im ganzen Lande aus einander gelegt, 


492 
mit überall zwifchen fie eingefchobenen Ruſſiſchen Regi- 
mentern, um fie zu beauffichtigen und zu bewachen. Das 
Geſchuͤz wurde ihnen genommen und ins Warfchauer 
Zeughaus gebradht, wo die eingerüdten Ruffen es unter 
Auffiht hatten. — 

Die Hauptarbeit der Targowicer ging aber auf die 
Bernichtung aller durch den langen Reichstag gegebenen 
Geſetze, als despotifcher Handlungen; fomit warb auch 
dad Bürgers oder Staͤdte⸗Geſetz wieder aufgehoben und 
Die Edelleute, die fi hatten zu Bürgen aufnehmen 
laſſen, mit der Beraubung ihrer Adeldrechte bebroht. 
Die Urheber der legten Berfaffung, Stanislaus Mala- 
howsti, Ignaz Potodi und Hugo Kollontai wurden als 
Beförderer ded Defpotismus vorgeforbert, jedoch aus 
KRüdficht auf die öffentlihe Meinung nicht weiter ver- 
folgt. Litauen ward in ber Berwaltung wieder von 
Polen getrennt, und befam feine gefonderten Aemter und 
Würden zurüd. Der Kriegstommiffton entzog man bie 
Gewalt und übertrug fie wieder den Großgeneralen. Der 
König hatte im Jahr 1791 einen Militair« Orden 
(virtuti militari) als Belohnung der Tapferkeit errichtet 
und im legten Feldzuge waren viele Offiziere und Gene⸗ 
rale damit gefchmüdt worden. Das Tragen diefed Ordens 
ward jetzt unterfagt. Viele der abgefchafften Mipbräuche 
wurden wieder hergeftellt. 

Da der König, der Reichstag, nicht mehr fungirten, 
jo fiel alle Gewalt den Konföberirten zu, und fie beuteten 
fie reichlich zu ihrem Bortheil aus. Die Potodi, Bra- 
nidi, Rzewuski herrſchten im Königreich, bie beiden 
Koſſakowoki, der Bifchof und der neuernannte Regimen⸗ 
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tar, in Litauen. Der Bifchof Koſſakowski war auf biefer 
Seite, was Kollontai auf der andern, ber jchlauefte, .am 
beften über bie Gefege aber auch die Mittel fie zu ver- 
tehren unterrichtete, gewandteſte, Ausfunftreichfte, aber 
auch der herrſch⸗ und habſüchtigſte. Der vorige Reichs⸗ 
tag hatte nach des alten Kajetan Soltyks Tode bie reichen 
Einkünfte des Bisthumsd Krakau, die über 700,000 Gul⸗ 
den betrugen, nad Abzug von 100,000 Gulden für ben 
neuen Biſchof Tursfi, zum Schatz geſchlagen: Sofeph 
Kofſakowski wußte ed durch feinen Einfluß bier wie in. 
Petersburg durchzufegen, daß dieſe eingezogenen Einfünfte 
ihm, da fein Bisthum (in partibus) von Livland ihm 
nichts eintrüge, verliehen wurden. Er unb fein Bruber, 
unter der mächtigen Proteftion von ‘Platon Zubow, deſſen 
Gunſt fie gewonnen, regierten in Litauen faft unbefchränft ; 
und wie Polnifche Magnaten, wenn fie unbefchränfte Ge⸗ 
walt haben, regieren, lehrt die Gefchichte. 

Man hatte die Herrfcher gemechfelt, aber ed war um 
nichtö befier geworden, vielmehr fchlinme. Ein Bol- 
aifher Suworow hätte bier mit mehr Bug fpredhen 
Tonnen: „id lauſche hinter den Kulifſen hervor den 
Triumphen ber Therfiten.” Wozu mußte ed führen? Ent- 
weder zu einer Hemmung von ber einzigen Seite, von 
wo es gehemmt werden Fonnte, ober bei dem fo leicht 
erregbaren Volk zu gewaltfamen Ausbrücden. 

In Beteröburg hatte fi) Platon Zubow, von Markow 
ermuntert und unterftügt, unter Oberaufſicht der Kaiferin, 
der Leitung der Polnifchen Sachen bemädhtigt; Rußlands 
geichictefter Staatsmann, Besborodfo, hielt ſich ganz 
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fen davon *?). Un Zubow fanden denn auch die Re⸗ 
giexenden in Polen eine ſtarke Stüge. Aber ber Fluch 
Polens, bie innere Zwietracht, rubte auf ihnen. Rze⸗ 
wusti war gegen Potodi, Potocki gegen Branidi; biefer 
gegen ihn; die Generalität 27) von Litauen gegen’ die Ges 
neralität von Polen; die Koſſakowski gegen alle die an⸗ 
dern. Jeder von ihnen hatte feinen Anhang, ven er be 
günftigte und vorzuziehen fuchte.e So zerfiel die Partei 
in Parteien, bie ſich gegenfeitig befehbeten, freilich, in 
Ermangelung der Waffen, nur mit Worten, Intriguen, 
Anfhwärzungen, Berbächtigungen, hier und in Peters⸗ 
burg. Einheit und Einigkeit fehlten. Die Häupter, bes 
fonder® die Koffakowski in Litauen, thaten was fie wollten; 
fie fchienen, in der Beforgniß, daß es nicht lange fo 
bleiben würde, ihr Gelüft nach trdifchen Gütern nicht 
ſchnell genug flillen zu können. Doch ihre Güter mehren, 
ahnten file nicht, daß fie ihr Leben fürzten, indem ſie 
durch ihre Hab» und Raubſucht die Nemeſis gegen ſich 
herausforberten. Drohend ſchwebte fie über ihren Häuptern. 

Land und Volk aber verfank, wie fein König, in Er⸗ 
ftarrung, das Schwerfte ahnend, das Schlimmfte fürdy- 
tend. ine finftere Gewitterfchwüle, eine Angft bes 
Kommenden lag drüdend über dem ganzen Land. 

Doch das Berderben Fam nicht von den Targomicern, 
nicht von Rußland — der zerfplitternde Big zudte aus einer 
Gegend, von wo man ihn nicht erwartete — aus Mainz. 

) Chrapowipfi's Tagebuch 20. Der. 1792. 


27) Unter dieſer Generalität ift der oberfle Rath der Konz 
föderation zu verftehen; — es war ber in Bolen übliche Kunſtausdruck. 
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Noch war fein Wort von Theilung gefallen — jet ward es 
ausgefprochen, ernftlich zum erftnmal — von Preußen. 

Der Revolutiondfrieg, der zwanzig Jahre Europa 
von einem Ende bid zum andern verheeren und in feinen 
tiefften Grundlagen erfchüttern follte, hatte begonnen, Anz 
fangs mit großem Gluͤck für die Alliirten, wie Spielern, 
die verlieren follen, beim Beginn die Glücksgoͤttin hold 
ift. Die franzöflfchen Heere zeigten fih noch unter ver 
fehr niedrigen Erwartung von ihnen; wo fie mit ben 
Deftreichern (dieſe fochten noch allein) zufammenftießen, 
flohen fie beim erſten Waffengeflire davon, und fich durch 
den Ausruf „Berrath!" rechtfertigend, meuchelten fie ihre 
Dffiziere und Generale. Gegen foldye ungezuchtete und: 
meuteriiche Schaaren, die Fein Kanonenfeuer außhielten, 
eben fo ſchnell davon liefen ald fie gekommen waren, ohne 
erfahrene Generale und Offiziere (denn die Mehrzahl der⸗ 
felden war ausgewandert), - fchien jeder Erfolg unaus- 
bleiblich; auch fteigerte fich die Selbftzuverfidt der Vers 
bündeten, beſonders der ‘Breußen, bid zum Uebermuth 
und eine „Wieberhofung des Holländifhen Spiels“, ein 
„militairifcher Spasiergang nad) Paris" wurden Modes 
phrafen. Unter diefen Umftänden fand eine perfönliche 
Zufammenfunft König Friedrich Wilhelms mit Franz II. 
neugefröntem Römifchen Kaifer, in Mainz am 19. Juli 
(diefem Unglüdsmonate Bolens) flat. In den Konfe- 
tenzen, die drei Lage dauerten, regulirte man frühere 
Punkte, befprach die biöherigen Erfolge und die Hoff 
nungen, bie fich bei nachbrüdlicher Fortſetzung des Kriegs 
eröffneten. Friedrich Wilhelm, König einer militatrifchen 
Monardie, und was mehr, eines Friegerifchen Volks, 
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follte die Oberanführung übernehmen; ein neuer Aga- 
memnon follte er nicht nur feine wadern ‘Breußen, ſon⸗ 
den auch Deſtreicher, Heflen, emigrirte Sranzofen nad 
Paris führen, die 700 Gefehgeber verjagen, bie Jacobiner⸗ 
Banden züdhtigen, den hart bedrängten und geängftigten 
König mit feiner Bamilie aus feiner Haft erlöfen und 
geordnete monardifche Zuftände wieber herftellen. Eine 
große, aller Anftrengung würdige Aufgabe. Dod zu 
viel wäre es verlangt geweien, fie ohne Entgelt auszu⸗ 
führen. Es fragte fih nur, um weldhen? — Sn den 
bisherigen Erklärungen hatte man verfprochen, feinen 
Eroberungds — fondern Befreiungsfrieg zu führen; ben 
Sranzofen follte alfo nichtd abgenommen werten; man 
fam als Bundsgenoſſe der Prinzen, ald Bundsgenoß des 
gefangenen Königs ſelbſt; Franzoſen, die Blüthe der 
Nation, wie fie ſich nannten, wenigftend des Adels, 
folten mit den Verbündeten fechten: Frankreich follte 
nur auf bilfigen und gerechten Grundlagen wieder refon- 
ftituirt werden, eine Berbefferung feiner Berfaffung im 
fonftitutionelen Sinn felbft nicht ausgenommen. Alfo 
wo? und welche Entſchaͤdigungen follte man nehmen? — 
Da traten die alten, lange befämpften und zuruͤckge⸗ 
drängten Wünfche mit neuer Elafticität hervor: Deftreich 
wünfchte, um feine Monarchie dichter zufammenzuballen, 
den Austaufch der Niederlande gegen Baiern, 
den der alte Fritz einft fo firenge hintertrieben; Preu⸗ 
gen trat mit dem Anſpruch auf das fo lange ges 
wünfchte, fo oft ihm verfagte, und beshalb um fo 
heißer begehrte Danzig und Thorn bervor, mit eini- 
gen Wojewopdfchaften in Großpolen dazu, um 
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Das Ganze beffer zu ründen und den von ihm zu tragen- 
ven Koften und Aufopferungen angemeffener zu machen. 
Eine Rachgiebigkeit verlangte die andere, und man fagte 
fih die Erfüllung des gegenfeitigen Wunfches freundfchaft- 
lich zu. - Aber die Bolnifche Entſchädigung blieb fo lange 
nichtig, als bis die mächtige Kaiferin von Rußland, die 
bier auch ein Wort mitzufprechen hatte und eben jetzt 
Herrin von ganz Polen war, ihre Einwilligung gegeben. 
Man beichloß demnach, ihr das gegenfeitige Verlangen 
vorzutragen, ald den verdienten Lohn für die Ausführung 
einer auch von ihr fo fehr gewünfchten und betriebenen 
Sache, wie der Krieg gegen die Reufränfifchen Wühler 
und Wiegler war. Einer nach dem andern legten bie 
beiden Höfe den zwifchen ſich vereinbarten Blan der 
Kaiferin Katharina vor, mit der Aufforderung, auch ihrer- 
feit& nad) Belieben von Polen fo viel zu nehmen, als 
mit ihren beiderfeitigen Erwerbungen im Gleichverhältniß 
wäre. — Der Kaiſerin fam dieſer Borfchlag nicht ges 
legen; war fie doch jegt, wenn nicht der Form doch der 
Sache nad), Gebieterin über ganz Polen; fodann hatte 
fie auch den Konföbderirten die Unverleglichkeit ihres Ges 
biets verfprochen und wollte ihr Verfprechen nicht ohne 
Urfache brechen. Von der andern Seite jedoch, eben bes 
fhäftigt die Polniſchen Wirren nad ihrem Sinn zu 
ordnen, wollte fie dabei nicht geftört werden, und wünjchte 
daher, die beiden mächtigen Nachbaren noch länger anders 
wärts befchäftigt zu fehen, bis fie freie Hände gewonnen. 
Um beides zu vereinigen, gab fie feine beftimmte Ant⸗ 
wort, fehlug nicht geradezu ab, verfprad) aber auch nichts, 
ließ jedoch die Hoffnung durchſchimmern, daß fie fpäter 
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vielleicht einwilligen werde; dieſes, um jene nicht abzu⸗ 
ſchrecken, vielmehr zum begonnenen Kampf für die Throne 
gegen den Revolutiondgeift zu ermunten. Auch war, 
als ihre Antwort fam, dad Unternehmen begonnen und 
in voller Ausführung. Eine Armee von 85,000 Mann 
(42,000 Preußen, 25,000 Deftreicher, 6000 Heſſen, 12,000 
franzöfifche Emigranten) follte nad) einem von dem aus⸗ 
gezeichneten und im Amerikaniſchen Kriege berühmt 
gewordenen General Bouille (dem kurz vorher Lud⸗ 
wigs XVI. Rettung, freilich ohne feine Schuld, mißglüdt 
war) angebeuteten Plane, die Mofel aufwärts bis Trier 
marfchiren, und von dort aus, nad) Wegnahme Long: 
wy's und Verdun's, auf der Seite der Champagne, wo 
Frankreichs Seftungsgürtel am Lofeften war, ind Innere 
bed Landes vordringen, und in rafhem Mari auf Paris 
ziehen. — Der Plan war gut und zwedmäßig, bedingte 
nur zweierlei: daß er mit genügender Madıt und 
rafc ausgeführt würde. ‘ Man hielt bei dem unterfchägten 
Zuftande des Franzöfifchen Heerd und ber gehofften Mit- 
wirkung eined Theild der Nation, wie die Emigranten 
es verfprochen, 85,000 Mann für genügend, obgleidy fie 
ed keineswegs waren, ein Land wie Branfreih, eine 
Hauptftadt wie Paris, vom Revolutionsfchwintel er⸗ 
faßt, vom Freiheitsfanatismus anfgeftachelt, zu es 
zwingen und ihm Geſetze vorzufchreiben. Doch bei dem 
aufgelöfeten Zuftand ber franzöfifchen Armee, bei ber 
innen Berwirrung, wo bie Generale an der Epige be⸗ 
ftändig von einem Heer zum andern verfeßt wurben, fich 
alfo nirgends mit den Verhältnifien näher befannt machen 
und die Zuneigung ihrer Truppen gewinnen fonnten; bet 
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‘der geringen Macht endlich, die franzöftfcher Seits im 
Felde, und noch Dazu auf vielen Punkten unter vers 
fehiedenen von einander unabhängigen Anführern, zerftreut 
war: hätte eine raſche und Fräftig ausgeführte Unter- 
nehmung auf die Hauptflabt vielleicht Erfolg gehabt, 
wenn man bie einzelnen in den Wurf fommenden Heer- 
haufen ſchnell abgethan und dann geftärft durch den mo⸗ 
ralifchen Eindrud der Unwiberftehlichfeit auf die Haupt 
ftadt losgegangen wäre. Bon den damals lebenden Feld- 
herrn hätte Suworow fo gehandelt, wie er es auch fpäter 
in Bolen that. Doch hier kam es anders. Man glaubte 
ed recht Flug zu maden und ftelte an die Spike des 
Heerd einen damals auf dem Gipfel ded Ruhms ftehenden . 
Feldherrn, den Herzog von Braunfhweig, beging 
aber damit einen ſchweren Mißgriff. 2?) Im Kriege fommt 
ed mehr noch auf Karafter ale Geift an. Der Herzog 
hatte nun wohl Geiſt aber feinen Karakter. Er war ber 
demüthigfte Hofmann, der eine befte Ueberzeugung auf: 
gab, wenn er damit gefallen konnte; immer ſchwankend, 
fih nad allen Seiten büdend und beugend, ohne feften 
Entfchluß, ohne fihern Halt. Er hatte den fiebenjährigen 
Krieg mit Ruhm mitgemacht, hatte viel über den Krieg 
gelefen, vielleicht auch gedacht, doch wie es ſcheint, nicht 


28) In einem gewiffen, nicht unrichtigen Vorgefühl hatte ex kurz 
vorher gegen Mirabeau geäußert: „Der Krieg ift ein Glüdsfpiel; 
ich war nicht unglüdlid darin, und doch, habe ich gleich heute 
befiere Einfihten darüber als ehemals, Fönnte ich von dem Glüd 
verrathen werden. Mer vernünftig, wird bei vorgerüdtem Alter 
feinen Ruf dabei nicht einfegen wollen.“ — Er fegte ihn aber den: 
noch ein, zu feinem und der allgemeinen Sache Unglüd! 
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tief: er fand mit feinen Anfichen noch ziemlid auf ber 
niedern materiellen Stufe, bie durch den fiebenjährigen 
Krieg in Schwang gelommen. Nicht ideenvolle, fcharf- 
finnig angelegte ‘Pläne, und ihre mit Kraft vollbradhte 
Ausführung, Feine angeftrebten höhern Kriegszwecke, Feine 
tiefern Kombinationen; fonbern minutiöfe Calcüle, Kleinig- 
feiten der Taktik, geraded Marfchiren, fchnelle Handhabung 
des Gewehrs, Gewandtheit in der Ausführung der taf 
tifchen oft fehr verwidelten, aber im Yelde wenig anwend⸗ 
baren Manöver: dad war ed, worin die Mehrheit der 
damaligen Generale den Geift der Kriegskunſt ſetzte und 
fuchte. Und darin ercellirte denn vornämlich die Preußifche 
Schule; das geiftige Element wurbe wenig beachtet, wenn 
nicht verachtet; der Name gelehrter Offizier galt faft 
als Schimpfname.. In Hinficht der Berpflegung band 
man ſich die Hände oder vielmehr die Fuͤße durch das 
Fuͤnfmarſch⸗Baͤckerei⸗ Syftem, dad längern, entferntern 
Märfchen nicht ſehr günftig war, und in die Operationen 
allaugenblidlich wegen des Brotbadend einen langen Halt 
brachte. Als ob in einem lebhaft bewölferten Lande wie 
Frankreich, und zwar gleidy nach eingebrachter Ernte, ein 
eindringended Heer, ohne jene Künfte, bei fonftiger Bor- 
forge Mangel leiden könnte, wenn ed nur nicht zögerte, 
fondern rajch vorwärts ſchritt! So wurde die Unterneh: 
mung, die, groß gedacht und raſch audgeführt, möglich 
war, durch die Fleinliche, zögernde und zaudernde, unge 
wifle und fchwantende, tappende und täppifche Art, wie 
man fie volführte, zu einer Unmöglichkeit. Dem Herzog 
waren nicht bloß feine militairifchen Anfichten im Wege, 
nicht bloß fein unentfchloffener, Heinmüthiger, böfifcher 
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Kurafter, fondern felbft eine perfönliche Neigung zu ben 
Franzoſen, die and) ihm vorfagten und vorgefagt hatten: 
„er fei ein großer Mann“; bie ihn gar an die Spike 
ihrer Regierung oder wenigſtens ihres Heeres hatten ftellen 
wollen und ihm deshalb Anträge gethan 29); — er fühlte 
ſich gefchmeichelt und in feiner Erfenntlichfeit, wollte er 
Widerſprechendes vereinigen, fi, ihrer Bewunderung wür- 
Dig zeigen und ihnen doch nicht viel zu Leide thun; er 
ward fomit durch einen doppelten Willen, oder da bei 
ihm von Willen feine Rebe war, von einer doppelten 
Willendluft hin und her gezogen. Und folches gefchah 
noch auf eine andere Weife. Der König, in der Ueber⸗ 
zeugung einem gewiflen Lriumph entgegenzugehen, wollte 
mit der Armee ziehen, wollte bie Früchte ihrer An⸗ 
firengungen, bdie,dbargebrachten Huldigungen der Befreiten, 
den Danf einer fehönen Königin felbft entgegennehmen. 
Da er von einem heftigen, ungebuldigen Temperament 
war, fo trieb er vorwärts, um durch die Rafchheit ber 
That den verfpäteten Anfang einzubringen; der Herzog 
dagegen, der eigentliche betraute Befehldhaber, zögerte, ging 
eher rüdwärtd und wäre lieber gar nicht vorgegangen, 
oder nur Schritt vdr Schritt und nachdem er fidy von 
allen Seiten gehörig militairifcy gebedt. Bei dieſem 
Wibderftreit der Anfichten und Karaftere mußte ein aber- 
maliged Hins und Herzerren in ben Operationen ent 
ſtehen, bald übereilt (doch dieſes felten), bald verjpätet; 


29) Sie gefehahen durch Euftine, den Sohn des Generals. Dal. 
Memoires d’un homme d’6tat etc. I. ©. 187 und 340, und 
Barante, hist. de laConvention (ed. de Bruxelles) I. ©. 295. 
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Pläne bier entworfen und bort bintertrieben; Befehle von 
der einen Seite ertheilt, von der andern aufgehoben: 
fonnte da wohl etwas Banzed, Zufammenhängendes, 
Bolgerechtes in den Bewegungen berausfommen? Hier 
zeigte ſich nun der Nachtheil eines Höhern als ber Obers 
befehlöhaber beim Heer, indem es dieſem den freien Sinn 
taubte und die Hände "band. Handelte der Herzog allein, 
fo blieb er, wie er ed wollte und auch vorfchlug, als die 
Hoffnung auf den Zutritt der Nation verfagte, bei Ber: 
vun ftehen, feste fi) an ber Maas feft, nahın die we- 
nigen bier herum befindlichen Feſtungen, Montmeby, 
Sedan, Thionvile in feinem Rüden, und bereitete, da 
die Jahreszeit fchon fo weit vorgerüdt, den nächftfolgen- 
den Feldzug mit vermehrten Kräften vor. Das war, da 
ber Herzog nur einen langfamen, methodifchen Krieg zu 
führen verftand, immer etwas Beſſeres ald das Halbe, 
was gethban ward. Doch ber Feldherr warb von einer 
höheren Gewalt fortgezogen, und handelte nun doppelt 
widerwillig und verbrofien, weil wider befier Wiflen. 
Ließ er ſich fchon früher günftige Gelegenheiten zu fraft- 
vollen Streihen entgehen, fo that er es jegt vollends, 
trog alles Eöniglichen Spornend. Jeder verlorene Tag 
fhien ihm ein gewonnener, weil er ihn ber fpätern 
Jahreszeit und damit der Ausficht näher brachte, an der 
Maas ftehen zu bleiben, da doch nicht zu erwarten ſtand, 
daß ber König bei vorgerüdtem Herbfte in Frankreichs 
Innere würde vorlaufen wollen. Der König anderer- 
feitö, fo fehr er in feinen Siegeähoffnungen fpornte und 
trieb und feiner Ungebuld alles zu langfam ging, verlor 
doch audy manchen Tag, wenn feine ſchwache Seite ins 
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Spiel fam und es fih um Bälle, Paraden und anderes 
Schaugepräng handelte. Bei biefem Wiberftreit des 
Wollens und Handelns blieben die günftigften Gelegen- 
heiten unbenugt. So als das faum 20,000 Mann ftarfe 
franzöftfche Heer bei Sedan, durch Lafayettens Flucht 
jeined Anführerd beraubt, zehn Tage lang (vom 19. bis 
28. Auguft) ohne Haupt und feiner gänzlichen Auflöfung 
nahe war. Die Preußische Armee, die eben Longwy ge- 
nommen (am 23. Auguft), fland zwei Märjche von da, 
und fonnte dieſes nachmalige Haupthinderniß ihrer Fort⸗ 
fhritte durch einen raſchen Schlag, ber eine große mo⸗ 
ralifche Nachwirkung gehabt, für immer befeitigen. °°) 
Der Herzog. erfannte ed, zeigte auch einen halben Willen, 
den Umftand zu benugen, aber während er wollend und 
nicht wollend zaubderte und fich befann, ging der günftige 
Augenblid vorüber und der raſch herbeikommende Du- 
mouriez übernahm über diefe Truppen den Befehl (am 
23. Auguft), und trachtete fofort mit fchnellem Entſchluß 
den Argonner Wald mit feinen Engpäffen vor den Preußen 
zu befegen. Das war nicht leicht. Er ftand bei Sedan 
mehr wie vier Märfche von dem Hauptpaß, led Islettes 
wo bie große Hauptftraße von Verdun nad) Paris durdy- 
führt, während die Preußen, denen ſich Verdun am 2ten 
September ergeben, nur Einen Mari dahin Hatten; 
und dennody erlaubte ihm der Herzog, indem er zehn Tage 
(vom 2. bis 11. Sept.) unthätig bei Verdun mit Brot⸗ 





30) Dumouriez gefteht Telbft, hätte fih nur ein feindliches Korps 
in der Nähe gezeigt, die Armee ohne Anführer wäre auseinander 
gelaufen. 


\ 
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baden und unter andern nichtigen Borwänden verlor, vor 
feinen Augen biefen fo wie die andern vier Paͤſſe der 
Argonnen zu befegen (vom 2. bis 5. Sept.) und ihm 
damit das gerade Vorrüden zu verwehren. Der Argonner 
Bergmwald, ein Zweig ber Arbennen, von dreizehn Stun⸗ 
den Ränge, zieht fih von Seban bis über St. Menes 
hould hinaus, und iſt, durchfchnitten von Höhen, Bächen, 
Seren, Teichen und Sümpfen, für eine Armee ungangbar, 
außer an fünf lihtern Punkten, die eben die erwähnten 
Päfle bilden, und vom Norden. angefangen: le Ohêne 
populeux, la Croix aux bois, Grandpre, la Chalade 
und les Islettes heißen. — Auch jetzt noch, als General 
Dillon mit 6000 Mann bie Islettes beſetzt hatte, hätte 
der Herzog bei feiner großen Uebermacht den Paß Leicht 
forciren und bamit die nächfte Straße auf Chalons ges 
winnen fönnen, er wagte ed aber nicht, und verlor abers 
mald in ber vorgerüdten Jahreszeit mehrern Tage mit 
Herumtappen. Clairfait mit feinen Oeftreichern erzwingt 
indeß am 12. Sept. den Durchgang durch den nördlichen 
Paß Croix aux bois, und fommt Dumouriez bei Brands 
pre in den Rüden, der bei ſchneller That ganz hätte ein⸗ 
geichloffen werben fönnen: doch flatt zu handeln fängt 
der Herzog an zu unterhandeln, ftatt Dumourie; mit den 
Waffen zu beflegen will er den Schlauen betrügen und 
wird felbft betrogen: während er auf den Vorpoſten burch 
feinen Maſſenbach parlementirt, zieht Dumourlez (in ber 
Naht zum 15. Sept.) feinen Hals aus der Schlinge. 
Noch war nichts verloren, es fam nur auf Entfchluß und 
raſche Ausführung an. Der König zümte, daß dag 
feindliche Heer entfommen, fpornte, trieb: doch der Herzog 
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zeigte nur in Einem Peftigfeit, im Bermeiden etwas zu 
thun oder zu fchlagen; aus jeder Kleinigkeit wußte er 
eine umüberwindliche Schwierigkeit zu machen: Die Fran⸗ 
zofen zogen in Eile davon; unfern Autry riß aber das 
halbe Heer in Paniſchem Schred vor einem Hufaren- 
Regimente aus, und zerftreute ſich in den umliegenden 
Ortſchaften; und das ganze Heer hätte ſich wahrfcheinlich 
aufgelöfet, da der Schred ſich mehrmals erneuete, wenn 
der Herzog entichloffen mit bedeutenderen Kräften nachs 
gevrüdt hätte; ftatt defien machte er, nad) einem Kleinen 
Marſch von einer Meile, am 15. Morgend bei Grand» 
pre Halt — um Brot zu baden. Go gingen wieber 
drei entfcheidende Tage (vom 15. bi8 18. Sept.) dahin, 
wo Dumouriez, ohne gute Stellung und nur mit faum 
17,000 Dann entmuthigter Truppen, durdy einen Angriff 
des dreimal ftärfern verbündeten Heers vernichtet werden 
fonnte. Doc, der Herzog blieb unthätig und erlaubte 
dem franzöftichen Feldherrn fi in feiner Stellung bei 
St. Menehould zu befeftigen und durch die aus dem 
Norden und Süden auf Ummegen herbeieilenden Korps 
von Beurnonpille und Kellermann zu verftärfen (am 
18. und 19. Sept.); dadurch wuchs fein eben noch fo 
ſchwaches Heer bis zu 50,000 Mann. Die Beflegung 
war ſchwieriger geworden, aber immer noch nicht fchwer, 
wenn man die Beichaffenheit der gegenfeitigen Truppen: 
in Anfchlag brachte: hier tüdhtige, taftifch ausgebildete 
Krieger; dort zuchtlofe, meuteriſche Schaaren, unter vers 
jchiedenen von einander unabhängigen Befehlshabern ?'), 


3) Erſt fpäter wurden Kellermann und Beurnonville unter Du⸗ 
mouriez' Befehle geftellt. 
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bereit bei jedem Anlaß Berbadht zu faflen und davon 
zu laufen. 

So ftand der Herzog, nachdem er zaudernd und lang⸗ 
famen Schritte, mit fletd im entfcheidenden Augenblid 
angeorbnetem Brotbaden, Außerlih dem Willen des Kö- 
nigs unterthänig, innerlich widerwillig und bedacht ihn 
zu bintertreiben, auf einer Marfchftrede, die man in brei 
bis vier Wochen bequem hinterlegen konnte, mehr wie volle 
zmei Monate zugebradht, und bie günftigften Gelegen⸗ 
heiten, dem Kriege eine vortheilhafte Wendung zu geben, 
verabfäumt hatte, endlich, und zwar in einer immer noch 
vortheilhaften Lage, vor Balmy, vor dem franzöftichen 
Heere, das felbft vereint nicht fo flarf war wie das ver- 
bündete, 53,000 gegen 60,000 Mann. Die Franzofen 
in fchlechter, verworrener Aufftellung bei Balmy und 
St. Menehould, den Rüden gegen den Ieletten- Pag, 
den 6000 Heflen unterftügt von 10,000 Oeftreicher unter 
Hohenlohe ihnen fperrten, die Front gegen ‘Paris, aller 
Wege ind Innere beraubt, außer dem einen, aus ber 
linken Flanke auslaufenden gegen Bitry, der auch leicht 
zu fperren war: ihnen gegenüber der Herzog mit einem 
überlegenen, auderlefenen Heer manövrirgefchidter, ruhm- 
begeifterter Krieger. Der Sieg ſchien gewiß, und war eg, 
wenn der Herzog hätte fiegen wollen. Nie war einem 
Heer eine günftigere Gelegenheit zu den glänzendften Ers 
folgen geboten. Es marfchirt auf: die Kanonade von 
beiden Seiten beginnt; bald wanken die Reihen Keller- 
manne, der den Vorkampf hat; denn nicht einmal dad 
ganze Heer der Pranzofen war auf dem Schlachtfeld, 
fondern mehr wie die Hälfte, die Truppen von Dumou- 
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riez, eine Stunde dahinter bei St. Menehould, von wo 
ein Theil gegen den rechten Flügel vorgefandt wurde, 
wo er im Fall einer Offenfive, nicht aber bei einer De- 
fenfive am rechten Orte war. Der entfcheidende Punkt 
war bie Linke des Sranzöfifchen Heer, wo biefed von 
feiner einzigen Ruͤckzugsſtraße nad Bitry abgebrängt 
werben fonnte und dann vollfommen eingefchloflen war. 
Die Straße nach Ehalond mußten fie vornämlich halten, 
und doch hatten fie dort gerade ihre geringften Streit- 
kraͤfte. Der Angriff der Preußen war damit bier ange 
deutet, von bier fonnten fie den Beind bei Balmy in 
ber Flanke faflen und die größten Ergebniffe erwarten, 
während ihr Angriff gegen die Höhen, gerade auf bie 
Mitte und den ftärfften mit Artillerie befpicteften Punkt 
ded feindlichen Heers nur sdurdy die moralifche Potenz 
ber überwundenen Schwierigfeit wichtig werden konnte. 
— Die Kanonabe wird immer ftärfer, zwei Bulverwagen 
bei den Sranzofen fliegen auf, und alfobald bricht die 
Bermirrung unter den jungen Kriegern in vollem Maße 
aus, und ſchon beginnen viele davonzulaufen. Der König 
fieht es, und mit richtigem Takt gebietet er zum Angriff. 
Drei Kolonnen rüden raſch und in der fchönften Ordnung 
gegen die Höhen bei Balmy vor: da fommt der Herzog 
angejagt und gebietet Halt; belugt mit feinem Fernrohr 
die Stellung des Feindes, und da in diefem Augenblid 
der Ruf dort erfehallt: „vive la nation“, fo ruft er feis 
nerſeits wie erjchroden: „Hier fchlagen wir nicht“, und 
fendet den drei vorgerüdten Kolonnen, die fi zum Sturm 
ber Anhöhen, wo die Sranzofen fchwanfend ftanden, - 
anfchieten, ven Befehl zum Rüdzug. Als das die Fran⸗ 
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zofen fahen, glaubten fie, der Feind Habe Furcht vor. 


ihnen, und erhoben ein die Erbe erſchütterndes Jubel⸗ 
gefchrei. Mit Knirfchen zogen ſich die Preußifchen Tapfern 
vor einem Yeinde, ver bei ernftem Angriffe auseinander: 
geftoben wäre, wie noch vor kurzem ein Theil deſſelben 
vor Köhler wenigm Hufaren audeinanderftob, zurüd 
und wagten faum die Augen aufzufchlagen; und biefe 
Umkehr im enticheidenden Augenblid wirkte auf den gan⸗ 
zen Gang bed Revolutiondfriegd nah: in biefer Prü⸗ 
fungsftunde, auf diefem Scheidewege mußte es fich zeigen, 
ob aus den Franzoͤſiſchen Krieger⸗Juͤnglingen Helden von 
Roßbach oder Helden von Jena werden follten. Ließ 
der Herzog dem Angriff (obgleich er nicht gegen ben 
richtigen Punkt geführt wurde) feinen Gang, unterftügte 
er ihn Fräftig und nachhaltig: fo ward das Yranzöfifche 
Heer auseinander geworfen oder wäre vielmehr auseinan⸗ 
ber gelaufen, denn eine Truppe, die fteht und ſchreit, 
hat Furcht und fucht ſich zu betäuben 3%). Aber der Her- 
zog, der nur materielle Motive gelten ließ und bie mora- 
liſchen verachtete, fteigerte durdy feinen Rückzug vor den 
wankenden feindlichen Reihen beren Selbftgefühl aufs 
höchfte: fie ernten einfehen, daß Aushalten fchon 
halber Sieg ift, und hielten ſeitdem aus, durch dieſes 


— — — —“ 


32) Das Geſchrei einer angreifenden Truppe iſt von keiner fo 
uͤbeln Bedeutung; es dient die Angreifenden zu animiren, will den 
Feind einfchüchtern, und deutet die Freude an über den Angriff und 
gehofften Erfolg. Hier ift eine mehr objektiv beabfichtigte Wirkung, 
während fie bei dem Stillftehenden ganz fubjektiv if. — Daflelbe 
gilt auch von der Politik; tie fchmweigende ift furchtbarer als die 
fihreiende und drohende. — 


— —— — — 
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unbedeutende Treffen recht eigentli zum Sieg erzogen; 
denn die Soldaten, die für die beften ber Welt galten, 
waren buch ihr Standhalten zurüdgefchredt worden; 
was wußten fie, ob die Preußen auf Befehl ober aus 
eigenem Antrieb zurüdgewichen,; die Eitelkeit gab ber ° 
legtern Berfion natürlich den Vorzug. Haltet alfo nur 
Stand, war die Lehre, die ihnen hier gegeben ward, und 
feine Truppe wird vor euch beftehen, da felbft Die tapfern 
Preußen nicht beftanden find; und feitbem wurben biefe 
felben Leute, die nur eben gefchwanft, ob fie zur Flucht 
fih aufmachen oder ftehen bleiben follten, Helden, bie 
im bhutigften Kampfe ausharten. So war es ber Her- 
309g von Braunfchweig, der ihnen Standhaftigfeit und 
Selbftgefühl einflößte, die beiden Eigenfchaften, die eben 
Sieger bilden. — Doc ſolche moralifche Schägungen 
des Kriegs lagen dem Herzog wie allen den bamaligen 
Heldherrn fern; fie fehägten alles nur nad) dem Greif- 
lichen ab; fie verachteten deshalb die Sranzofen, weil fie 
zerlumpt, nicht gepußt und gejchniegelt waren; weil fie 
ſchlecht exercirten und noch fchlechter marfcdhirten; und 
darum ward dad Zurüdweichen vor folchen verachteten 
Horden um fo tiefer und fehmerzlicher von ihren Kriegern 
gefühlt. | 

Die Folge dieſes verfehlten oder vielmehr aufgegebe- 
nen Siege, war der befchwerlichfte, verberblichfte Rüdzug, 
der das Halbe Heer zu Grunde richtete; die ſchmachvolle 
Demüthigung vor einem Feinde, den man noch vor fur 
zem fo über die Achſeln angejehen, fo ftolz behandelt 
hatte; — das alte Preußifche Selbftgefühl aus dem fieben- 
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jährigen Krieg erlitt einen ſchmerzlichen Stoß?3), und 
obgleich fi, der Muth und bie Kraft der Soltaten noch 
oft bewährten, verfiel doch ihre Ruf, denn ihre ganze 
Kriegführung ſank jetzt auf den kleinlichen Maßſtab eines 
Poſten⸗ und Korbonfrieges herab, während bei den Fran- 
zofen Balıny die Siegedwende und ber Anftoß zu ben 
größten Thaten ward: denn der Sieg liegt, wir wieber- 
holen es, naͤchſt der Feldherrnklugheit des Anführers, im 
Selbſtſtolz und in der feſten Zuverſicht des Soldaten. 

Im folgenden Jahre werden wir ſehen, wie Braun⸗ 
ſchweigs Fortſetzer, der Prinz von Koburg, deſſen Kriegs⸗ 
manier adoptirte und in voͤlliger Nichtigkeit und Gedan⸗ 
kenloſigkeit noch überbet, und damit was der Herzog in 
ber Kriegserziehung ber Franzoſen begonnen, ſchließlich 
vollendete. Aus den Händen biefer beiden Lehrmeifter 
gingen die Anfangs fo loſen Sranzöfifchen Banden als 
vollendet brave Truppen hervor. 

Wenn von jebt an die Verbündeten mit den beften 
und größten Kräften nichts Entfcheidendes mehr gegen 
Frankreich zu thun wagten, wenn fie feheu nur um bie 


3) Man Iefe nur in Goethe's Feldzug in der Champagne, wie 
tiefgebeugt und erniedrigt fich die Preußifche Ehre fand. So heißt es 
Br. 30 ©. 75: „Die größte Beftürzung verbreitete fi über Die 
Armee. Nah am Morgen hatte man nicht anders gedacht, als Die 
fämmtlichen Franzoſen anzufpießen und aufzufpeifen; — nun ging 
jeder vor fib Hin; man fah fi nicht an, oder wenn es geichah, fo 
war e8, um zu fluchen oder zu verwünſchen.“ — Und weiter Gin 
©. 161: „Man fchonte der oberften Leitung nit, und das Ber: 
trauen, das man dem berühmten Feldheren fo lange Jahre gegönnt 
hatte, fchien für immer verloren.” — Wäre es das doch geweien ! 
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Graͤnzfeſtungen herumgingen, ſie betaſteten, beſchoſſen und 
mit einzelnen verlorenen Trupps ſich herum balgten, ohne 
irgend ein hoͤheres Ziel, einen großen Zweck: ſo ruͤhrte 
das zum Theil von Braunſchweigs Feldzug in der Cham⸗ 
pagne her; denn die Oeſtreichiſchen Feldherrn, wenn man 
fie zum Vorruͤcken ind Innere Frankreichs aufforderte, 
erwiederten: „Schaut dody nur auf die Campagne des 
Herzogs von Braunfchweig und des tapfern Preußifchen 
Heerd, und feht. was bei einem folchen Vorgehen her⸗ 


ausfommt.” — So wurde Braunfchweig und fein uns 


jeliger Beldzug in der Champagne ein Mufterfeltzug für 
die Alliirten und die Franzoſen, für jene zum Nichtsthun, 
fuͤr dieſe zum Alles Wagen. 

Nun begannen liftige Unterhandlungen, wo jede Seite 
die andere zu täufchen fuchte: Dumouriez, der noch im— 
mer die Ueberlegenheit der Gegner und einen Angriff auf 
feine unzuverläßigen Banden befürchtete und die Preußen 
gern- von ber Goalition abwendig gemacht hätte, ver- 
langte eine unmittelbare Räumung bed franzöftfchen Ge⸗ 
bietö, Trennung der Preußen von den Kaiferlichen, und 
einen Separatfrieden; — Preußiſcher Seits forderte man 
Anfangs Wieberherftelung ded Könige und Aufhören 


ded Propaganda: Wefend; ald aber über dieſen Unter - 


handlungen die Jahreszeit immer ſchlimmer hereinbradh, 
und bie Gefahren des Rüdzugd auf grundlofen Wegen 
vor einem durch feinen legten Erfolg aufgemunterten 


Feinde ſich vermehrten, unterhandelte man fpäter nur, 


um durch fcheinbared Eingehen auf die Sranzöftfchen 
Vorfchläge, den Gegner hinzuhalten und Zeit zu gewin- 
nen, den Kopf aus der Schlinge zu bringen; was auch 


1 . 


— —— — — 


gewiſſermaßen durch Preisgebung alles im Feldzug Ge⸗ 
wonnenen gelang. Und erft ald fie, unbehindert und 
unangefochten vom Feinde Luremburg erreicht, fühlten 
fi die Preußen der Gefahr völliger Aufreibung entzogen, 
da die fräftigften Raturen den Leiden faft erlagen, die 
während bed Rüdzugs verheerend über fie hereinbrachen: 
Krankheiten, Erichöpfung der Kräfte in dem zähen Koth 
der Wege, bei beftändigem falten Regen, Hunger, Ballen 
der Pferde, Mangel an dem Rothwenbigften, und was 
bie fernere Litanei der Hebel in foldhen Fällen bejagt. 
Ihre Rettung war, daB der Feind durch die Unterhant- 
lungen und Trennungöhoffnungen eingeichläfert, ihren 
jammervollen Rüdzug nicht beläftigte. 

So verfchieden war der Ausgang zweier faft um die 
jelbe Zeit und zu dem gleichen Zweck einer Regierungs- 
Aenderung unternommenen eldzüge: auf der einen Seite 
volftändiged Gelingen, auf ber andern ſchmaͤhliches Miß⸗ 
lingen; — und nad) dem Beigebradhten ergibt fi, daß 
es nicht anders fein fonnte. Auf der einen Seite hatte 
man Ziel, Schwierigkeiten und die erforderlichen Mittel 
zur Befeitigung derfelben wohl erwogen, und dem ge 
mäße Anftrengungen gemacht, und biefe noch burch eine 
Huge Staatöfunft unterftügt; — auf der andern Eeite 
begann man eine große Unternehmung in völliger Un- 
beadhtung ber Hinderniffe mit unzureihenden Mitteln, 
indem man auf's Ungefähr und die ganz unzuläffigen 
Verfprechungen von Audgewanderten baute, die immer 
mehr als die Wirklichkeit fehen und ihre Wünfche für 
Thatfachen nehmen; und ftatt Volf und Land durch ein 
ftaatöfluges Benehmen zu gewinnen, fließ man fie glei 
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Son vorn durch eine hochmüthige Proflamation, die deren 
Selbftgefühl tief verlegte, zurück und reizte alled zum 
Widerſtand auf. — In Polen fehen wir die Anführer 
Des Invaſionsheers mit geoßer Befonnenheit nach einem 
suohlberechneten und ber Lage der Dinge angemeffenen 
Operationsplan verfahren, und mit ftrenger Folgerechtig- 
feit, mit Schnelle und Rachdrud auf ihr Ziel losarbei⸗ 
ten; — in dem ftärfern Frankreich beginnt man nicht 
nur mit einer ungenügenden Madıt, fondern zeigt ftatt 
Ded Nachdrucks, der Schnelle und Folgerechtigkeit nur 


AUngewißheit, Schwanfen, Stugen und Zaubern vor jebem 


Hindernig, und zulegt verliert man fein Ziel ganz aus 
Den Augen. Es fol ein Invaflondfrieg fein, und er 
wird mit der größtmöglichften Langfamfeit geführt. Bei 
einem Invaftondfrieg gibt ed zwei Zielpunfte: zuerft das 
feindliche Heer, und dann den Mittelpunft aller Thätig-_ 
feiten eined Landes, die tonangebende Hauptftadt, ben 
Regierungsſitz. Das erfte ift, das feindliche Heer tüch⸗ 
tig zu fohlagen und es auf eine Zeitlang unwirffam zu 
machen; das zweite, fodann im erften Schreden rafch 
vor der eingefchüchterten Hauptſtadt zu erfcheinen und 
ihr das Geſetz vorzufchreiben; und dazu hätten, bei dem 
damaligen Zuftande der franzöftichen Kriegsmacht, felbft 
Die 85,000 Mann bed Herzogs von Braunfchweig zuges 
reiht, wenn man fie zwedmäßig gebraucht und burch 
nachfolgende Referven unterftügt hätte. Der Herzog hatte 
dreimal Gelegenheit, das feindliche Heer zu Grunde zu 
richten: einmal bei Sedan, wo ed ohne Anführer war; 
das andere mal bei Srandpre, wo Elairfait nad) Bes 


zwingung bed Paſſes bei Croix aur Bois, und von dem 
v. Smitt, Sumworow und Bolen, II. | 33 
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hinter ihm befindlichen Kalkreuth unterftügt, durch einen 
rafchen Marſch auf dad nahe Bercy, Dumouriez in feinem 
Lager einfchließen konnte, und biefer hätte fih nur durch 
eine Flucht über dad Gebirg mit Zurüdlaflung feines 
ganzen Zeugs, Geihüg, Gepäd, Pferde, retten fönnen ; — 
zum britten durch einen entichiebenen Angriff bei 
Balmy, nachdem man alle zunaͤchſt verfügbaren Truppen 
herangezogen. Die Lage des frangöfifchen Heer war 
fo, daß es feiner Verbindungen beraubt und ganz außer 
Kampf hätte gefegt werben koͤnnen. Die moralifhe Wir- 
fung, der Schreden hätten dann in Paris jeden Erfolg 
befördert; wollte man aber auf die Maaslinie zurüdgehen, 
zur Herbeiziehung größerer Kräfte, fo hätte man jebenfalld 
einen rühmlichern und ungefährbeteren Rüdzug gehabt. — 
Die Langſamkeit endlich bei dieſem Invafionsfriege war 
fo groß, daß der Herzog auf eine Strede von nicht 
50 Meilen, von Coblenz bis Balmy 4), wo in ber erfien 
Zeit gar fein Feind ihn hinderte, mehr Zeit gebrauchte 
ald der Ruffifche Feldherr, der ben Feind immer vor fid 
hatte, auf eine doppelte Entfernung, von der Moldau 
bis hinter den Bug (über hundert Meilen in zwei Mo- 
naten) 5). Auch Blücher machte fpäter (1814) faft den⸗ 
jelben Weg ded Herzogs, und zwar zur Winterözeit, in 
Einem Monate 3%). — So ergibt fi, daß während bei 


3) Aufbruch von Koblenz am 31. Juli — Treffen bei Balmy 
am 20. September. 

35) Am „;. Mai Uebergang bei Balta und Kosniza; am „.. Juli 
Gefecht bei Dubienfa am Bug. 

36) Mebergang über den Rhein bei Caub in der Neujahrs- 
naht; — am 31. Januar Gefecht bei Brienne. 
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der Invafton in Polen alled Erforderliche war: gehörige 
Mittel, Eluge Leitung derfelben, raſche Ausführung nebft 
politifcher Unterflügung — bei jener in Frankreich alles 
fehlte: hinreichende Mittel, weife Leitung, tüchtige Aus- 
führung und eine Kluge Bolitif: darf man ſich über den 
ganz verfchiedenen Ausgang wundern? — Hätte der 
Herzog feinen Kriegdzug gegen die Polen geführt, er 
hätte eben fo wenig ausgerichtet und die Polen bald zu 
Siegern herangezogen; — man benfe nur an das was 
zwei Jahr fpäter dort gefhah. Gegen ein aufgeftandened 
Volk ift eine langjame, methodifche Kriegführung, wo 
man nur Schritt vor Schritt vorgeht, nicht an ber redh- 
ten Stelle; man entfcheidet da nur durch große, ſtark 
nachwirkende Schläge. — 
Frankreich war geräumt, die Preußen auf der Rück⸗ 
fehr zum Rhein, ber König entrüftet und voll innern 
Unmuths über feinen Feldherrn, der wenig einem hohen 
Ruhm entfprodhen; über die Kaiferlichen, die ihn nicht 
gehörig unterftügt; vornaͤmlich über die franzöftfchen Emi- 
granten, die zu viel verheißen und nichtd gethan hatten. 
Dazu hatten die Rüftungen zu diefem Feldzug, wie bie 
frühern zum beabfichtigten Reichenbacher Feldzug, und 
die zum vorbereiteten Ruffifchen Feldzug, um den Türfen- 
frieden vorzufchreiben, zugleich eine Sreigebigfeit fonder 
Bleihen gegen Günftlinge und Begünftigte, ded großen 
Friedrichs Jahre lang Thaler bei Thaler gefammelten 
Schag geleert, und die gewaltigen Koften eines zu er- 
neuernden Feldzugs, die man nun aus der Wirklichkeit 
erfannt, ſchreckten. Nicht vergeblidh wollte man fo große 


Anftrengungen machen und gemadt haben, man wollte 
33 * 
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ſich früher feine® Lohns verfichern: - diefer aber war, wie 
wir gefehen, ein Stüd von Polen. Nody bei den vor- 
läufigen Unterbandlungen in Wien hatte Graf Haugmig 
als Preußifcher Gefandter wieberholt vorgeftellt: Preu⸗ 
Bend Recht auf Entfchädigung fei wefentlih von dem 
Deftreihifchen verichieden. Deftreich fei die Hauptmacht, 
der angegriffene Theil, Preußen die Nebenmacht, ver 
heifende Theil. Da es nun für eine Sadye, die nicht 
bie feinige fei, beträchtliche Aufopferungen gemacht habe, 
fo babe es auch die gerechteften Anfprüdye auf eine Ent- 
fhädigung. Wenn ed biefe Entichädigung in Polen 
nehme, fo erhalte es nur feine Auslagen zurüd. Oeſt⸗ 
reich dagegen, wenn ed Entfchäbigung anfpredye, muͤfſe 
diefe auf Koften Frankreichs, ſeines Feindes, nehmen.” 
Jetzt, obgleich der Yeldzug mißlungen, nahm man bie 
Sade wieder vor, und wollte, wad man dem Erfolg 
nicht verdankt, der Furcht und Hoffnung entreißen: der 
Furcht, durch einen Zurüdtritt Deftreich allein ber über: 
fluthenden Macht Frankreichs Preis zu geben; ber Hoff: 
nung, indem man, wenn gewillfahrt würde, fünftig noch 
einen Fräftigern Beiftand wie bisher verhieg. — Der 
Deftreichifche Reichöreferendar, Baron Spielmann, eröff- 
nete im Oftober Konferenzen in Luxemburg, denen außer 
den Geſandten von Oeſtreich (Fürfſt Reuß) und Rußland 
(Alopeud), die Preußifcdyen leitenden Minifter Haugwitz 
und Lucchefini und ber PVertreter Ludwig XVL, Baron 
. Breteuil, beiwohnten. Den argliftigen Lucchefini fennen wir; 
Haugmig war, nidt an Schlauheit und Kenntniffen, 
wohl aber an Gefinnung ihm gleih, von wenig Yähig- 
feiten, kurzem Blid, mehr gefchmeidiger Hof- ald Staats: 
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mann. Zur Erlangung feiner Abfichten war jedes Mit- 
tel ihm recht; und über der Begier der Erlangung über- 
fah er die Folgen. Bon Kaifer Leopold, der ihn in 
Stalien kennen gelernt, zum Gefandten in Wien verlangt, 
war er erft nach deſſen Tode eingetroffen, hatte den jun⸗ 
gen König Franz zur Kaiferfrönung und zur Zufammen- 
funft nad) Mainz begleitet, und war ſodann, an Schu 
Lenburgs Stelle, zum leitenden Kabinetöminifter ernannt 
worden, indem er, um ſich in Gunſt zu feben, ſich als 
den eifrigften Betreiber von Erwerbungen in Polen zeigte, 
„um, wie er fagte, Preußen mit einer neuen und 
Ihönen Provinz zubefchenfen.“3”) Sein von jest 
an aboptirted Syflem war, viel für ‘Preußen zu verlangen, 
aber wenig dafür zu thun; das führte zu einer Täufchungs- 
politik, die noch nie gute Früchte getragen hat, und fie auch 
nicht für Preußen trug. Unter feiner Leitung fam die 
Preußifche Politik in Mißachtung, aus der fie erft Har- 
denberg und Stein befreiten. Gleichwie der Herzog von 
Braunfchweig moralifcher Schägungen unfähig, und auf 
materielle Bortheile erpicht, haſchte er überall nach Er- 
werbungen, bie nichts Fofteten — als den Ruf; und 
ſchwaͤchte dadurch das moralifche Anfehen bed Staat, 
dem er zu dienen gedachte. Hier in Luremburg verfocht 
er nun gegen bie Deftreichifchen StaatSmänner die Preu⸗ 
ßiſchen Anfprüche auf Polen. „Sein König, argumen- 
tirte er, habe eigentlich ein Recht, für feine Hülfe eine 
Entfhädigung von Deftreihh zu fordern; um feinem 


37) Vgl. die Brodhüre: Fragment des M&moires inödits 
du Cte. de Haugwitz. Jena. 1837. 
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Alliirten jedoch nicht zur Laſt zu fallen, wolle er fie in 
Bolen nehmen. Er glaube fi damit ſelbſt ein Verbienft 
um den Kaifer zu erwerben, verlange aber dafür, daß 
diefer die erften Eröffnungen deshalb in Petersburg 
made.” — Während dieſer Unterhandlungen näherte ſich 
dad Heer und das Hauptquartier des Könige fam nad, 
Merl, unweit Luremburg. Haugwitz und Lucchefini 
fuhren zum König hinaus, und an jenem Eleinen Orte 
wurde nun am 25. Dct. die entjcheidende Note ausgear- 
beitet, welche Preußens Borfchläge und feine legte Bedingung, 
sine qua non, enthielt. Sie lautete folgendergeftalt 39): 

„Sollte die auf Anlaß der franzöfiichen Revolution 
gewünfchte Vereinbarung aller Europäifchen Mächte zu 
Stande fommen, um der Anarchie in Frankreich Einhalt 
zu thun, die monarchiſche Regierung aufredyt zu erhalten, 
und Ludwig XVI die Macht zur Behauptung derſelben 
zu verfchaffen: fo erklären Se. Königl. Preußiſche Ma- 
jeftät, daß Sie an diefer Vereinbarung einen thätigen 
Antheil nehmen, und allen dabei feftzujegenden Bebin- 
gungen beitreten wollen. Und follte eine ſolche Verein: 
barung nicht zu Stande kommen, dad Deutſche Reiche: 
Intereffe aber einen Reichskrieg gegen Frankreich erfor: 
dern: fo wolle der König gleichfalls einen thätigen und 
verhältnigmäßigen Antheil als Reichsglied nehmen. 
Selbſt endlich in dem Fall, daß Se. Majeſtät der Kaiſer 
den Krieg gegen Frankreich, auch ohne ben Beitritt ber 


3 Mir geben alle diefe Staatsichriften nicht wörtlih, fondern 
zur Bermeidung der Weitfchweifigfeit, gebrängter gefaßt. Wer bie 
Originale vergleihen fan, wird finden, daß nichts Wefentliches 
ausgelaflen ift. 
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übrigen Mächte, mit aller Kraft fortfegen wolle, veriprechen 
Se. Preuß. Majeftät, dem Kaifer auch im künftigen Feld⸗ 
zuge mit einer gleichen Macht wie im jegigen beizuftehen. 

Da aber der gegenwärtige Feldzug einen fo anfehn- 
lichen Koften- Aufwand erfordert ‘und einen fo großen 
Menfchenverluft verurfacht hat, und bei der Fortjegung 
des Kriegs noch größere Koften erforderlich fein werden: 
fo halten fih Se. Königl. Preußiſche Maje- 
ſtät für bereihtigt, einem vollfommenen und 
baldigen. Erfag Ihrer bereit aufgewandten 
Kriegsfoften entgegenzufehen, und, ehe Sie 
einen fernern Antheil am Kriegenehmen, eine 
Entfhädigung für die fünftig nod aufzuwen— 
denden Kriegskoſten zu verlangen. 

Der Koͤnig erwarte daher, daß jener Landesbezirk in 
Polen, worüber er bereits früher ſich eröffnet, ihm von 
dem Kaiferl. Königlichen und von dem Kaiferl. Rufftfchen 
Hofe zugefihert werde und er fih in deffen 
wirflichen Befig ſetzen könne.“ — 

Nach Luxemburg zurückgekehrt übergab Haugwitz dieſe 
Note dem Baron Spielmann und legte ihm zugleich das 
Original⸗Exemplar, einer Karte Polens vor, auf welcher 
der König mit eigener Hand die Linie deffen, was er in 
Polen beanfpruchte, gezogen hatte, beifügend: „Sobald 
der König im Bells diefer Entfchädigung fei, wäre er 
bereit, auch im näcjften Feldzug dem Kaifer feinen Beis 
ftand wie bisher zu leiften; bei Verweigerung aber 
diefer abfoluten Bedingung werde Preußen 
fogleih feine Truppen zurüdziehen und fid 
ftreng bloß an die im Bundesvertrag beftimmte Truppen⸗ 
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Anzahl halten, dabei aber immer noch auf eine b e fries 
dbigende Entfhädigung für die Koften des vergan- 
genen Feldzugs bringen; und biefe Entfchäbigung würde 
immer in der Erweiterung feiner Gränze gegen 
Polen bin beftehben, nur daß man fie alddann nad) den 
bisher aufgewandten Mitteln proportioniren würde.” 

Um diefe Sache thätiger in Wien felbft zu betreiben, 
ging Haugwig noch im November dahin ab. Dort an- 
gelangt, ftellte er dem Vicefanzler, Graf Philipp Cobenzl, 
alles dad vor, was zwifchen ihm und dem Baron Spiel- 
mann in Luxemburg wegen der Entfchädigung war vers 
handelt worden; und als er nach langer Unterhandlung 
endlih am 10. Dec. 1792 die Einwilligung ded Wiener 
Hofs in die Preußifche Befignahme der PBolnifchen Be- 
zirfe erhielt, jo verlangte er noch, ehe er fie abfchidte, 
von den Eröffnungen unterrichtet zu . werben, bie ber 
Wiener Hof deshalb der Kaiferin von Rußland machen 
würde, und worin er feine Beiftimmung zu den Preußi⸗ 
fehen Erwerbungen, und zwar zu beren unverzüglicdher 
Beftgnahme, erklärte. Als er foldyed durchgeſetzt, und 
die beftimmte Einwilligung des Wiener Hofd zur Beſitz⸗ 
nahme fo wie dad Berfprechen erhalteg, bie bringendften 
Vorftellungen deshalb Bei der Kaiferin von Rußland zu 
machen, um fi) auch ihrer Zuftimmung zu verfichern, 
ohne Diefe jedoch von der Einwilligung eines gleichen 
Antheild für Oeſtreich abhängig zu machen, trat er feine 
Nüdreife zu feinem Könige an, um ihm daß Refultat 
feiner Unterhandlungen mitzutheilen. Bei der Abfchiebe- 
Audienz am 23. Dec. 1792  fagte ihm noch der Kaifer 
Franz: „Er rechne unveränderlih auf die Freundfchaft 
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des Königs von Preußen, bejorge aber, trog feiner Ein- 
willigung zur Vergrößerung Preußend gegen Polen Bin, 
da einmal der König dieſe Erwerbung ald dad sine qua 
non feines fünftigen Beiftanded bezeichnet habe, daß es 
in Petersburg Schwierigfeiten geben würde, bie Zuſtim⸗ 
mung ber Kaiferin zu erhalten.“ — Die Sorge beöhalb 
hatte aber dad Preußiſche Kabinet bereits felber über⸗ 
nommen, und noch im November die Note von Merl 
dahin abgeſchickt, den Gefandten daſelbſt, Grafen Golg, 
inſtruirend, bie Unterhandlung einzuleiten, wozu ihm ber 
König eine eigenhändige Vollmacht . überfchidte. So 
wiederholte fich dieſe früher von der Kaiſerin ind Weite 
gejchobene Anfrage von neuem. Was follte fie unter 
diefen Umftänden chun? Weiterer Aufichub war nicht 
möglich, da der König eine beftimmte Antwort verlangte, 
die über fein fünftige® Thun und Laſſen entfcheiden follte. 
Abfchlagen, ſich widerfegen? — Wad wäre die Folge 
gewejen? — Die Raiferin hatte diefe Frage von allen 
Seiten wohl erwogen, und dad Refultat ihrer Erwägungen 
legte fie in ber geheimen Inftruftion an den Grafen 
Sieverd nieder, als fie ihn um dieſe Zeit (Dec. 1792) 
im Erſatz von Bulgakow zu ihrem Gefandten in Wars 
hau ernannte. Das Alktenſtück ift wichtig, denn es 
enthält in Bezug auf Polen ihre ganze Politit, und 
beantwortet zugleich auch jene Frage. Alles darauf Bes 
zügliche möge bier im Audzuge folgen: 

„Die Kaiferin habe, hieß es darin 39), bei ihrer Throns 
befteigung die Berhältniffe zur Polniſchen Republit auf 


3) Inſtruktion an den Grafen Sievers, vom 22. Dec. 1792. 
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eine dauerhafte Grundlage feſtſetzen wollen, doch ihre Be⸗ 
muͤhungen deshalb hätten bei den Polen ſtatt entgegen⸗ 
kommender Freundſchaft nur Feindſchaft gegen Rußland 
und innerlichen Krieg und Hader erzeugt, der endlich zu 
der Theilung von 1772 gefuͤhrt habe. „Jeder kundige 
Pole, faͤhrt ſie fort, weiß es, wie ſehr Unſer Bei— 
tritt zuderſelben durch die Umſtände erzwungen 
wurde, und wie Wir auch hier Unſere Anſprüche mit 
großer Maͤßigung beſchraͤnkten, und die Begehrlichkeit der 
andern Höfe möglihft zurüdzuhalten fuchten. Jenes 
Ereigniß, fehien ed, würde nun den Polen zur Lehre 
dienen, daß die fernere Unverlegtheit und Ruhe ihres 
"Reiche unzertrennlich von einem engen Anfchluß an Uns 
und der Beobachtung eined ununterbrochenen guten Ein- 
vernehmens mit Uns und Unferm Reiche abhingen.” — 
Doch die Zeit, und zwar eine fehr kurze, hätte gezeigt, 
daß der Leichtfinn, der Uebermuth, die ZTreulofigfeit und 
Undanfbarfeit, die diefem Volke fo eigen wären, felbft 
duch das Unglüd nicht zu beſſern ſei; denn kaum hätten 
die Leiter der Regierung die Kaiferin in zwei offene Kriege 
und in die Umtriebe ihrer Neider verwidelt gefehen, ald 
fie alle feierlichen Berpflichtungen gegen fle hintangefegt, 
füch die feindfeligfien Schritte gegen fie, ihre Armee, und 
gegen ihre unjchuldigen dem Erwerb in Polen nachgehen- 
den Unterthbanen erlaubt, und zulegt noch die von ber 
Kaiferin gewährleiftete Berfaffung umgeftoßen und durch 
jene vom 3. Mai erfept hätten. Sie hätte zwar, heißt 
es weiter, dad Recht zu einem offenen Kriege gehabt; 
doch gelinde, friedliche Maßnahmen vorziehend,, hätte fie 
fih für das in Polen fo gebräuchliche Mittel im der⸗ 


923 


gleichen Fällen, eine Konföderation, entſchieden. Indeß, 
fo Hein die Zahl der Konföderirten Anfangs geweſen, fo 
hätte man boch gleich eine Berfchiedenheit der Anfichten 
bei ihnen bemerft, die weder einen feflen einmüthigen 
Gang, noch für das aufzuführende Gebäude einen fichern 
Grund verheißen hätten. Die Einen hätten an die Er- 
Haltung oder Vermehrung der Vorrechte ihrer Aemter ge- 
dacht; die Anvern an die Erwerbung gleicyartiger Rechte; 
die Dritten hätten die Verfügungen des legten Reiche: 
tags in Hinficht der Armee aufrecht halten wollen: Furz, 
mit Ausnahme des einzigen Artillerie» Generald ($elir) 
Potocki, hätte fich Feiner mit der Sache feined Bater- 
landes beichäftigt, ohne perfönliche Abfichten und Vor⸗ 
theile einzumifchen. Doch da es darauf anfam, nicht 
fowohl viefe ftreitenden Gemüther zu vereinigen, als viel- 
mehr eine Entfcheidung herbeizuführen, fo habe die Kaiferin 
ihren Generalen befohlen, aufs fchleunigfte in Polen ein- 
zurüden und unter dem Schub Ihrer Waffen eine Ge- 
‚ neral=Konföderation zu verfündigen, welche denn auch 
unter dem Namen der Targomicer ind Leben getreten ſei. 
Der König habe nun gefucht, nahe und ferne Mächte 
gegen Rußland in Harnifc zu bringen, und felbft mit 
den Waffen in der Hand zu widerſtehen; fei jedoch zus 
legt genöthigt gemweien, ſelber der Konföderation beizu- 
treten. Doc fein frühere wie nachfolgended Benehmen 
habe bewiefen, mit wie wenig Aufrichtigfeit dieſes ges 
Schehen fei; denn ohne von ben argliftigen Vorfchlägen 
zu reden, wodurch er die Kaiferin mit den Nachbarhöfen 
habe entzweien wollen, nähre er noch jet die Erbitterung 
und den Haß beim Bolnifchen Volk gegen Rußland und 
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defien Truppen, wovon ſich täglich neue Zeichen offen- 
barten. Auch hätte die nach Petersburg gefandte Depu⸗ 
tation der Konföderirten verfichert, daß fo wie die Ruſſi⸗ 
fchen Truppen Polen verließen, fo würde Alles dort in 
neue Verwirrung geratben und dad von ihnen Aufge⸗ 
richtete bald wieder umgeftoßen werben. „Doch, fagt bie 
Kaiferin, macht mir ein ſolches mögliches Ereigniß nicht 
fo viel Sorgen, als der Einfluß der verberblidhen fran⸗ 
zöftichen Lehren, von welchen, nady allen Uns zufommen- 
den Nachrichten, bie zu jeder Ausgelaſſenheit geneigten 
Gemuͤther der Polen bereitd bis zu einem folchen Grade 
angeftet find, daß fie in Warfchau Klubbs nad) Art 
der Jakobiner errichtet haben, wo deren Kehren fredy ges 
predigt werden, und von ba fich leicht über ganz Polen 
verbreiten und felbft in die Rachbarländer eindringen 
könnten.“ — Solches fei dad Verhältnig zu Polen; das 
Verhältniß zu den Nachbarmächten aber folgendes. Sie 
erwähnt nun, was wir fchon früher beigebradyt, wie Sie 
vor Eröffnung der Operationen dem Wiener und Berliner 
Hof eine vorläufige Anzeige ‚darüber gethan; wie ber 
erftere eine Berfaffungs- Aenderung nicht gewünfcht, aber 
dennoch eingewilligt und den Polen erflärt babe, daß 
fie auf ihn nicht zu rechnen hätten. Der Berliner Hof 
dagegen, über die Hauptjachen einig, hätte nur andere 
Mittel vorgefhlagen. „Doc, da Wir diefe nicht jo wirf- 
fam fanden als bie von uns vorbereiteten, fo beichloffen 
Wir, nad) Unfern eigenen Anfichten zu verfahren.” — 
Jene beiden Höfe hätten damald ein engered Bündniß 
geichloffen und gegen bie franzöftichen Revolutionaire, die 
dem Kaifer den Krieg erklärt, gemeinfchaftliche Sache ge= 
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macht. Ihre anfänglichen Erfolge hätten nun den Ge⸗ 
danfen erzeugt, fich dieſen angemeffene Bortheile zu ver: 
fhaffen. Sie hätten darauf der Kaiferin ihren verein 
barten Plan vorgelegt, der darin befanden: baß 
ber Kaiferlihbe Hof für die Niederlande 
Baiern erhalten, der Preußifhe dagegen 
Danzig und Thorn mit einigen Wojewod— 
fhaften in Großpolen; und fie hätten die Kaiferin 
aufgefordert, auch Ihren Theil von Polen im Gleichver: 
hältnig mit den beiberfeitigen Erwerbungen zu nehmen. 
Die Kaiferin habe darauf nur in allgemeinen Ausbrüden 
geantwortet, doch Hoffnung gebend, daß fie vielleicht ein- 
willigen würde; dieſes hauptfählih, um fie zur Yort- 
feßung eines Kriegs zu ermuntern, der zur Niederfchlagung 
des Revolutiondgeifted für alle Fürften und geordneten 
Regierungen von gleicher Wichtigkeit geweien. Die uns 
glückliche Wendung des leuten Feldzugd habe nun bem 
König von Preußen gezeigt, mit welchen Schwierigkeiten 
und großen Koften die von ihm. unternommene Sache 
verbunden fei; in feiner Ungebuld darüber habe er den 
beiden Kaiferhöfen erklärt: der Feldzug babe ihm fo große 
Verluſte gebracht, daß er in der Unmöglichkeit fei, den 
Krieg länger im Verein mit Oeftreich fortzufegen, und 
baher die von den Franzoͤſtſchen Aufrührern ihm gemachten 
Sriedensanträge annehmen werde, wenn man ihm nidt 
eine vollfommene Entfchädigung aller feiner Verluſte zus 
fiherte und ihn auch fofort in ben Beſitz beflen treten 
ließe, was er nad) einem neuerbingd von ihm vorge- 
legten Plan, der weit ausgedehnter war ald der frühere, 
zu feiner Entichäbigung verlange; in welchem Ball er 
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verſprach, nicht nur bei der Verbindung mit dem Wiener 
Hof audzuharren, fondern auch noch mit größerem Eifer 
und flärferer Anftrengung zur Erreichung des gemeins 
famen Zield mitzuwirken. Sein Gefandter erhielt Boll 
macht, darüber mit Unferm Minifterium in Unterhand⸗ 
fung zu treten, wobei er zugleich eine Karte vorlegte, wo 
die beanfpruchten Landſtriche näher bezeichnet waren.” — 
Jet fommt bie Kaiferin zu der oben aufgeworfenen Frage, 
was fie unter diefen Umftänden thun follte? Sie fagt 
darüber: „Diefe entfchiedene Erklärung, begleitet von ein- 
bringlichen Vorftellungen, nöthigte Uns, in eine genauere 
Erwägung aller Umftände einzugehen. Da ergab fid 
denn Härlih: Erftend, daß nad) den gemachten Erfahs 
rungen und nach ber gegenwärtigen Stimmung ber Ges 
müther in Polen, bei der Unbeftänbdigfeit und dem Leicht⸗ 
finn dieſes Volks, bei feinem Grimm und Haß gegen Und, 
und beſonders bei der fid) offenbarenden Neigung zur Stans 
zöftfchen Ausgelaffenheit und Raferei, Wir nie in ihm 
einen ruhigen und ungefährlichen Nachbar haben würden, 
als nur, wenn man ed in eine völlige Machtlofigfeit verfeßte. 
Zweitens, daß wenn Wir in die gemachten Bor: 
fchläge ded Königs von Preußen nicht eingingen, und 
ver lestere deshalb von dem Römifchen: Kaifer abfiele, 
Wir diefen unfern natürlichen und wichtigen Bundsgenoſſen 
in bie größte Gefahr brächten, fo daß, in Folge davon 
ba8 ganze Europäifche Gleichgewicht leicht umgeftoßen 
werben könnte, da e8 ohnehin fchon durch die gegenwärtige 
Lage Frankreich bedeutend erfchüttert worden ift. 
Drittens, daß der König in feiner Erbitterung, und 
im Unmuth über die großen vergeblih von ihm aufges 
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wandten Koſten, trog Unſerer Ablehnung feiner Bors 
ſchlaͤge, bei feinem hitzigen Karafter, fi, dennoch jener 
Länder bemächtigen fönnte, die er im erwähnten Plane 
anfpricht; oder daß er, um fich den Weg dazu zu bahnen, 
Und wieder in neue Händel nnd Berbrießlichfeiten ver- 
wideln fönnte, zu deren Vermehrung fich die Polen fo> 
gleich ald gefügiged Werkzeug hergeben würden. 

Dei diefen Betrachtungen haben Wir nur bloß von 
den Nachtheilen Unferer Ablehnung gefprochen; erwägen 
wir aber nun noch die Vortheile Unferer Einwilligung, 
fo fpringen dieje jedem von felbft in die Augen. 

Diefe und viele andere Beweggründe bewogen Uns 
in eine That zu willigen, deren Anfang und Ende ift: 
alte Ruffifhe Länder und Städte, von Ruffi- 
hen Stammgenoffen bevölkert oder geftiftet, 
und den gleihen Glauben mit und befennend, 
aus ihrer Unterbrüdung zu befreien, und fie 
durdy eine Bereinigung mit Unferm Reich auf eine gleiche 
Höhe des Ruhms und ded Wohlftandes zu erheben, 
befien, wie Wir hoffen, alle Unfere geliebten Unterthanen 
genießen.” | 

Dieſe Gründe waren gewicdhtig, fie zeigten alle Ges 
fahren, welche die Kaiferin und ihr Land nicht nur, fon» 
bern die allgemeine Sache der Orbnung bedrohten, wenn 
fie abjchlüge; fo wie die großen Bortheile, die mit ihrer 
Einwilligung verbunden waren; und daß ed, genau be 
trachtet, am Ende doch nur ehmals zu Rußland gehörige 
und durch die Litauer abgerifjene Provinzen wären, die 
man durch den Beitritt zu den Preußifchen Vorfchlägen 
wieder mit dem alten Stammland vereinigte. Wenn das 
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Wohl des eigenen Landes die hoͤchſte Aufgabe eines 
Kürften ift, wad konnte, was follte bie Kaiferin unter 
diefen Umftänten anders thun? Sollte fie aus Schonung 
gegen einen erbitterten Feind, einen Freund in Feind ver- 
wandeln, und zwar in einen Feind, ber ihr fehr ſchaden 
fonnte; und dem fogar die von. ihr Gefchonten allfofort 
wiber fie beigeitanden hätten? — Sollte fie ihr Reid 
wieder in die gefährliche Lage flürzen, aus iver fie es 
mit Mühe gezogen, und zwar einzig alten Erbfeinden 
zu Liebe, die mitgewirkt, es hineinzubringen, und bie. ben 
beften Willen hatten, Ihr Land, wenn fie ed gekonnt, 
auch jegt noch zu zerftüdeln, wie fe es ehemals zerſtuͤckelt 
hatten? — Durd Ihre Einwilligung alfo vermied fie 
eine große Gefahr, ficherte ſich Entfchädigung für ihre 
Kriegskoften, ftrafte die Polen- für ihren Abfall und Bei- 
tritt zu ihren Gegnern, und übte eine Wiedervergeltung 
für alle ehemald von ihnen erduldeten Unbilden und 
Drangfale. Dad Leben der Völfer ift in einem ewigen 
Fluß: ehemals war Litauen und Polen ftarf, und Ruß⸗ 
land fanf vor ihnen in den Staub; jest kam die Reihe 
der Kraft an Rußland, und vor feiner Stärke vergingen 
fie ihrerfeitd. Rußlandd Recht gegen fie war enblid 
baffelbe, das fie früher gegen Rußland gehabt, und mehr; 
denn nicht aus eitler Eroberungsfucht handelte es, ſon⸗ 
bern fuchte nur, um die eigene moralifcye und politifche 
‚ Sicherheit zu wahren, einen Tobfeind außer Stand zu 
fegen, ihm verderblich zu werben. 


Nach einigen Unterhandlungen konnte Gtaf Golg dem 


Könige ſchon unterm melden, daß bie Kaiferin von 
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Rußland in die vorgeſchlagene Abmachung willige. Die 
Freude des Königs war außerordentlich. „Ich brauche 
Ihnen nicht zu fagen, fchrieb er feinem Botfchafter unterm 
48. Dec., mit welcher Zufriedenheit mich der Inhaft Ihrer 
Depeſche erfüllt hat. Ich rechnete im voraus auf die volle 
Wirkung meines in die Sreundfchaft der Kaiferin gefesten 
Bertrauend. Drüden Sie in den ftärfften und freunb- 
Ichaftlichften Ausdriäden meine ganze Danfbarfeit für 
dad Benehmen Ihrer Majeftät dem Grafen Oftermann 
aus, und fagen Sie ihm, baß mein PMinifterium Ihnen 
fofort die legten Inftruftionen überfchiden wird; indeß 
fann es ſchon jest die Verficherung geben; daß ich Feine 
Eiferfucht über die Anfprüche der Kaiferin in Polen em- 
pfinden werde; wenn fie mich auch im erften Augenblid 
durch ihre Ausdehnung betroffen machen fönnten, To 
würbe mich doch die Ergebenheit und Freundſchaft gegen 
meine Bundsgenoffin über alle Bedenflichkeiten wegfehen 
laſſen.“ — Biel zu diefer Wilfährigfeit mochte der un- 
erwartete Widerftand des Deftreichifchen Hofes beitragen. 
Trotz aller Borftelungen bed Grafen Haugwitz, troß ber 
beftiminteften Berficherungen, daß fein König durchaus 


nicht ferner am gegenwärtigen Kriege Theil nehmen würde, 


wenn man ihm nicht erlaubte, fih in den wirklichen 
Befig ber angefprochenen Bezirke in Polen zu fegen: 
wollte der Wiener Hof nicht anders feine Einwilligung 
geben, ald unter ber Bedingung, daß wenn ber zuerft 
beabfichtigte und in ben Konferenzen von Mainz und 
Zuremburg angenommene Austaufch der Niederlande gegen 
Baiern nicht audgeführt werden könnte, er gleichfalls feine 
Entfchädigung in Polen erhielte. Die Preußifche Beſttz⸗ 


v. Smitt, Sumworow und Polen. II. 34 
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nahme follte deshalb nur eine bedingte (Eventuelle) fein. 
— Preußiſcher Seite zeigte fih darüber viel Unwille; 
batte man body verfprochen, jenen Austaufh auf alle 
Art zu befördern, „und, bemerkte man, ber Kaiferliche 
Hof müßte fich glüdlich ſchätzen, gegen einen folchen 
Preis feiner Belgifchen Provinzen loszuwerden, die zwar 
ehemals reiche Einkünfte gegeben, aber gegenwärtig nur 
eine ungewifle und koſtſpielige Befigimg geworden feien. 
Zwar wären diefe Provinzen im Augenblid von ben 
Sranzöfifchen Waffen überzogen und durch innern Auf 
fand zerrifien, alfo für das Pfälziſche Haus eine 
ſchlimme Entfchädigung: doch duͤrfe man annehmen, daß 
im nädhften Seldzug die Sachen nicht fo bleiben würden; 
follte e8 aber dennoch fein, fo würde man den Kaifer, 
wie fchon Preußifcher Seits zu verfichen gegeben, durch 
irgend eine Säcularifation in Deutfchland entfchäbigen 
fönnen.“ 

Der König erwartete nur noch, ehe er feine Truppen 
in Polen einrüden ließe, die Ankunft Des neuen Ruffifchen 
Gefandten, Grafen Sieverd und bed, Kachowski im 
Oberbefehl ablöfenden, Generald Igelftröm in Warſchau, 
damit General Möllendorf, der feinen Kordon befehligte, 
fi) mit ihnen in Einvernehmen wegen gegenfeitigen Bei- 
ſtandes fegen koͤnnte, da fonft ber gegenwärtige Geſandte 
und ber Befehlöhaber der Rufflichen Truppen, der neuen 
Abmachungen unkundig, dem Einzug ber Preußen fi 
vielleicht widerſetzen würden. Diefer Einmarſch follte 
anfangs nur ald eine Vorfihtsmaßregel gegen dad uns 
zuverläffige Benehmen der Polen bargeftellt werben, bis 
bie Uebereinfunft wegen ber gegenfeitigen Erwerbungen 
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in Petersburg abgeichlofien fein würde. Neue Stcenen 
ber Unordnung und Aufregung in Warſchau, bie ent 
ftehen könnten, fürdytete man nicht, da fie, wie man 
fagte, nur dazu dienen würden, bie getroffenen Maß⸗ 
nahmen um fo mehr zu rechtfertigen. 

Dad Engliſche Minifterium war noch .nicht unter 
richtet über die in Mainz und Luremburg vereinbarten 
Entfchädigungspläne und man hegte größe Beforgniffe 
wegen befien Einwilligung. Der Wiener Hof trug nım 
darauf an, fe ihm mitzutheilen. Graf Haugwitz wer 
darüber verwundert und widerſetzte fih, „da von allen 
Mächten. England am meiften dabei intereffirt ſei, den 
Austaufc der Niederlande wie die Zerflüdelung Polens 
zu verhindern.“ — Der Bicekanzler, Graf Philipp Kos 
benzl, obgleich er Anfangs narhzugeben fcyien, trug nichts 
deſto weniger und vielleicht in ber Hoffnung, ben. Preu⸗ 
Bifhen Anfprüchen neue Gegner zu erweden, dem 
Oeftreichifchen Gefandten in London, Grafen Stadion 
auf, dieſes Gecheinmig dem britifchen Minifterium zu 
offenbaren, felbft in dem Fall, daß der Preußifche Ge⸗ 
fandte, Baron Jacobi, feine Mitwirkung babei verfagte. 
Um diefem Streich entgegenzuarbeiten, ward Jacobi ins 
ſtruirt, zu erklären: „jene Abfichten zu Erwerbungen in 
Polen feien bloßer Entwurf, und follten noch erft 
mit den benachbarten Höfen, befonberd dem ‘Beteröburger, 
näher erörtert werden.“ Das geihah, um Zeit zu ges 
winnen, bis die Ausführung der entworfenen Maß- 
nahmen gegen fernere Andringen des Britifchen Minifte- 
riums ſchuͤtzen würde. 
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Es wurde felbigem ſodann vorgeftellt: „Man babe 
bei dem Feldzug gegen Frankreich die für ganz Europa 
heilſamſten Abſichten gehabt, nämlich Aufrechthaltung ber 
Monarhiichen Verfaſſung in Branfreich mit abgemwogenem 
Bleihgewicht unter den Gemwalten, Hemmung ber Anar- 
die und Dämpfung ber verberblichen ©runpfäge ter 
berrihenvden Kaktion; endlich eine Genugthuung für bie 
verlegten Rechte der Deutichen Reichöfürften umd eine 
billige Entichädigung für die aufgewandten Kriegöfoften. 
— Dieſe Sache fei jept mehr wie je die aller Mächte 
geworben, feitdem bie Franzoͤſiſchen Revolutionaire auch 
außerhalb Frankreichs ihre verderblichen Lehren zu ver 
breiten und dabei die nächften Staaten ihrer Republit 
einzunerleiben fuchten; überbieß allen Aufrührern in 
andern Laͤndern Hülfe und Beiſtand verſpraͤchen. Run 
aber fönne nam nicht verlangen, bag ber König von 
Preußen dad Opfer feines Eiferd werde und fih um 
nichts und wieder nichts für das allgemeine Wohl hin⸗ 
gebe. Derſelbe Grundſatz ſei auch von Preußens Bunds⸗ 
genofjen, dem Römijchen Kaifer, angenommen worben. 
Man babe ſich daher noch vor Anfang bed legten Feld⸗ 
zugs geeinigt: ſich für die aufgewandten Kriegöfoften eine 
gerechte Entichädigung zu verichaffen. Nur unter biefer 
Bedingung habe Preußen größere Mittel aufgewendet, 
ald man von ihm hätte erwarten dürfen, unb nur unter 
diefer Bedingung wolle es feine Anftrengungen auch für 
ben nächften Feldzug wienerhofen. 

Aber Preußen fönne nicht hoffen, auf der Seite 
Frankreichs, oder durdy Zerftörung des franzöfifchen See⸗ 
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Handeld, wie England, feine Entihäbigung zu finden, 
und- die glänzenbften Etoberungen auf jener Seite wür⸗ 
den ihm eben feine genehmen Bortheile gewähren. Sogar 
Deftreich, obgleich durch. jeine, geographiſche Lage näher 
an Frankreich, wiberftrebe, dort feine Entſchädigungen 
zu fuchen. Man babe ſich alfe nad) andern Seiten. um- 
jeher müſſen: Der Wiener Hof habe gedacht, die Nieder 
fande gegen Baiern auszutaufchen; und Preußen ſehe 
nur Einen Gegenftand, der es gehörig befriedigen könne, 
und das fei die Erweiterung feiner Gränze gegen Polen 
hin. Das. Recht der Entfchädigung zugeflanden, müſſe 
‚man. audy zugeben: daß ein beftändig von innern Faktio⸗ 
nen zerriffened Land, das. in dem Augenblid felbft allen 
möglichen Unruhen und. Streitigfeiten. audgefegt. fei, das 
ſchon von ben .nerberblichen Grundfägen. der Sranzöflfchen 
Demokratie. und des Aufruhrs angefledt' worden, daß ein 
ſolches Land feine Nachbarn nöthige, ed in die Unmoög⸗ 
lichkeit zu verfegen, ihnen zu ſchaden; und überdieß Fei- 
neöwegs zu bedauern fei, wenn ed von einer anardhifchen 
und bdrüdenden Regierung zu einer gut geregelten und 
gemäßigten Verwaltung übergehe. — Webrigend, wurde 
zur Befchwichtigung Hinzugefügt, fei alles dieſes noch 
Projekt, das erft reifen und näher erörtert werden müßte. 
Diefen Preis fege der König, wenn er ferner noch für 
die allgemeine Sache mitwirken folle." 4%) 


40 Mir haben hier in Eurzem Auszuge lange biplomatifche Ber: 
handlungen und Aftenftüde gegeben, die im Staube der Archive 
ruhen. GEs würde uns nicht fehmwer fallen, jede der Hier gemachten 
Angaben, faft jedes Wort des Mitgetheilten durch ein Dofument zu 
rechtfertigen oder mit .einem diplomatischen Aktenftüc zu belegen. 


— 
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Solches waren bie vorläufigen Unterhanbfungen, bie 
ber zweiten Theilung Polens vorausgingen. Der Eini- 
gungöverirag darüber zioiiden Preußen und Rußland 
warb erſt im folgenden Jahre, am +4. Ianuar 1793, 
in Petersburg abgeichloffen, und der Wiener Hof zum 
Beitritt eingeladen, deſſen er fich jeboch anfänglich ent- 
bielt. — Die Ausführung dieſes Theilungsvertrags, bie 
Unterhanbiungen barüber in Polen, bie lärmenden Auf⸗ 
tritte in Grodno, werden wir im näcken Abſchnitt 
fennen lernen. 

Damit fchloß dieſes gewaltige und gewaltfame Jahr, 
das bie Keime zu vielem Uebeln legte, die Exropa in 
der naͤchſten Zeit bebrängen follten: dort zu ben alle 
Linder verheerenden Siegen ber Franzoſen, bie jebe 
Boͤller⸗ Unabhaͤngigkeit aufzuheben drohten; Bier zu bem 
burdhbringenden Weheruf ber Polen, ber noch manchen 
Sturm beraufbeichwor. 


Gedrudt bei €. 2’ olz in Leipgig. 


Sn der C. F. Winter’ihen VBerlagshandlung in Leipzig und 
Heidelberg find ferner erjchienen: 


Ludwig Uhland, | 
. dramafifhe Dichtungen. 


gr. 8. geh. 1 Thle. 24 Near. 
elegant gebunden mit reicher Soldverzierung 1 Thlr. 28 Nor. 
Inhalt: Berzog Ernfi von Schwaben. u 
Zubwig der Baier. 


Karoline Rudolphi, | 
HJemälde weiblicher Erziehung. 


Vierte Auflage. 
Mit einer Borrede vom Geh. Kirchenrathe 


J. H. C. Schwarz. 


2 Bünde. 8. geh. 2 Thlr. 
eleg. geb. in Leinwand, die 2 Theile in 1 Band 2 Thlr. 71, Ngr. 
Diefes Vermächtnis einer der geiftreldhften und genrüthooliften deutſchen Frauen 


it als Haffiih in umferer Literatur anerfannt; in blühender Darftellung bietet es eine 
Fülle anmuthiger Unterhaltung und tiefer und feiner Belehrung. 


F. Ohr. Schloffer, 


Beute. 
Studien 


8. geh. 1Thlr. 10 Nr. 
Fein in Cambric gebunden 1 Thlr. 18 Ngr. 


Dieſes Wert des berühmten Heidelberger Hiſtorikers über den größten und tiefften 
Dichter wird allen Kemern und Freunden der Literatur eine willkommene Gabe fein. 
Die tupographifche Ausftattung ift des Begenftandes würdig. — Das Werk wird. 
jeder Bibliothek zur Zierde gereichen. 


Schwarz und Curtman, 
Lehrbuch 


Erziehung und des Unterrichts. 


Ein Jandbuch für Eltern, Lehrer und Geistliche. 


Sechſte vermehrte und verbeflerte Auflage. 
Volftändig in zwei Theilen (zufammen 70 Bogen ftarf). 
gr. 8. geh. 2 Thlr. 12 Near. 

Ginee der trefflichfien Bücher in unferer Literatur, erindiih. a u 


relauv vollſtaͤndig) und populär in Der beiten Bedeutung D 
(2 Ibir. 12 Ror., für 2 ſtarke Bünde) if außerordenttich Gift 


Leonhard Enler, 


und 


Dr. Johann Müller, 


Profeffor an der Univerfität zu Freiburg im Breiögau, 


phyſikaliſche Briefe 


für 
Gebildete aller Stände. 
Neue vermehrte und verbefferte Auflage mit vielen Holzſchnitten. 
8 geh. 2 Thlr. 3 Nr. 


AS. Demnächſt wirb in demielben Verlage erfcheinen: 


Chemische Briefe 
von 
Inſtus Liebig. 
Vierte wenbearbeitete und vermehrte Auflage. 
2 Bünde. gr. 8. geh. circa 52 Bogen. 


Gedrudt bei E. Polz in Leinzig. 





«” 
- 
. 


In der €, 3. Winter'ſchen Berlagshandlung in Leipzig und Heidel— 
berg find ferner neu erſchienen: 


Sophokles. 
Bon J. J. © Donner 


.Bierte neu bearbeitete Auflage. 
2 Bde, 8. geh. 2 Thlr. 
Sieg. geb. mit Golduergierung die 2 Chrile in 1 Bond 2 Chlr. 71/e Mar. 


Deukwürdigkeiten eines Livländers, 


(Aus den Jahren 1790— 1815.) 


Herausgegeben von 
Friedrich von Smitt. 
32 Bände. Mit 1 Bildniß. 8. geh. 3 Thlr. 6 Near. 

Es find Died die Denkwürdigkeiten des kürzlich verftorbenen Kuiſerl. Ruſſiſchen Generals 
Woldemar von Löwenſtern; fie behandeln vornämlich die Theilnahme deſſelben an den Feld: 
zügen Rußlands gegen Frankreich in den erſten Decennien dieſes Jahrhunderts und enthalten 
ntereffante Schilderungen der Zuftände, Sitten und merfwürdigften Berfonen der von ibm 


durchlebten denkwirdigen Periode. Es dürfte demnach diefes Buch nit nur allein für den 
Hiftoriter und Militair, fondern auch für jeden Gebildeten von hohem Intereſſe fein. 


Das Leben 


Generals Friedrich don Gagern. 
Heinrich von Gagern. 


Mit dem Bildniffe Sriedrichs von Gagern. 
gr. 8. geb. 9 Thlr. 10 Nur. 


Kolonien, Kolonialpolitif und Auswanderung 


von Wilhelm Nofcher. 


weite verbefferte und flark vermehrte Auflage. 
8, Belin:Papter. geb. 2 hir. 


Ein Russischer Stuntsmann. 


| Des Grafen 
Jakob Johann Sievers 


Denkwürdigkeiten zur Geſchichte Rußlands. 
Bon Karl Ludwig Blum. ı \ 
Erster Bd.: mit 7 Bildnissen. Zweiter Bd.: mit 6 Bildnissen, Dritter Bd.: mit 5 Bildnissen. 
8. geb. Preis für diefe drei Bände: 7 Thlr. 18 Nor. 
Dieſes intereffante Werk bildet einen wichtigen Beitrag zur Geſchichte des ruifiichen Reiches 
in der legten Hälfte des_ vorigen Jahrhunderts und wird im Laufe dieſes Jahres vollftändig 
im 4 Bänden erichienen fein. j 


Gedrudt bei & Polz in Leipzig. 


